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Dem

DurchlauchtigſtenFürſtenund Herrn

“—Deern

Ludtvig,LandgrafenzuHeſſen,
Fúrſtenzu Hersfeld,

Grafenzu Katzenelnbogen,Diet,Ziegenhayn,Nidda,

Hanau,Schaumburg,Iſenburg; und Büdingen, 1

. w. JhroRuſſiſch:KaiſerlichenMajeſtätbeſtall-
tenGeneral-Feldmarſchall,und St.Andreass

auchdesKöniglichPreußiſchenſchwarzen
_

Adler-Ordens Nitter,

Meinem

gnädigſtenFürſtenund Heten.
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DurchlauchtigſterLandgraf,

GnädigſterFürſtund Herr,
/
/

E"Hochfürſtl.Durchlauchtét

aa
“ habnen.Namen einemvon den

‘Werkenvonzuſezen,wodurchichcinen

TheildesmiraufHdchſideroUniver-
| C SR



ſitätideatiAmtesnachVermö
geneinGenügezuleiſtenmichbeſtrebe,

wollteih,ſeitderZeit- daichdas
Glü> genieße,in Ero.Hochfürſtl.

DurchlauchtDienſtenzuſtehn,mich

ſchonófterserfühnen,und vor dem
|

; PublikumdieEmpfindungen.der tief-

ſtenVerehrung/und desDankgefühls

|ausdrüen,
diemeineBruſtſeitderit

-Augenbli>egehegthat,daHôchſidie-

ſelben



ſelbenmichzu.dem hieſigenLehramte

zuberufeninGnaden geruhten.

|

Den-

nochwardihimmer ‘von Furchtſam-e

Feit, undvon demBewuſtſeynzu-

‘rü>gehalten, daßichnichtseinesſol-
4

chenNamens würdigeshervorbringen

“Fönnte.Auch bey gegenwärtigem

Werke cufiidomichdieUeberzeugung

‘vonſeinemgeringenWerthevon einem

]ſolchenUnternehmengänzlichabge-

«= ſhre>t :



chre>t haben, wenn nicht eine

| erſtneuerlichvon Ew. Hochfürſtl,

DurchlauchterhaltneGaademein
|

Herzzuſtarkgerührthâtte, alsdaß

ichmeineEmpfindungennichtöffent-

|

_TichandenTaglegenſollte.Dervon

‘denHôchſtdenenſelbenam Endedes

oerwichnenJahresmirgnädigſtbeygea

legteKarafktercinesHochfürſtlichen:
RegierungsrathesiſtmircinDenkmal

von



von Ew, Hochfür�il,Durchlaucht
|

huldreichenGeſinnungen,dasichniht

blosinderStilleverehrenkann.Laut

muß ichesſagen,welcheinGlüf ich

genieße-einemFürſtenzudienen,der
|

jedeauchnochſogeringeBemühung,

dieobliegendePflichtzu erfüllen;mit

| nachſichtsvollerMildebelohnt.Je

längerdieVorſchungmicheinem{ol-
|

chenFürſtendienenläßt,undjemehr

i)



: 4h in den Stand komme, michder

Gnade Deſſelbenwürdigzubeweiſen,

deſtoglú>licherwerdeichmichſchätzen,

viichmitderſubmiſſeſtenDevotion

dieGnade habemichzu nennen

Ew. Hochfürſtl.Durchlaucht-'

unterthänigſtenKnecht,

ChriſtianHeinrihSchmid.
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dE den lebten funfzéhn Jahren iſtder

teutſheParnaßdurchſovielTodesfálleent-

Vvölkertworden (‘indemſeit1769neunzehn
Dichtergeſtorbenſind)daß,alsichdieſen

VerluſtbeyGelegenheitvon Leſſinez'sTod

zuſammenſummirte, mirder Gedankeeins

fiel, es wärevielleichtdem titteratornicht
unangenehm,dieNachrichtenvon ihremles
benundSchriftenineinemBandebeiſam-
Men zu haben.Daeine vollſtändigeGe-

ſchichteunſrer-Dichtkunſtſobald nochnicht
geſchriebenwerden wird,ſokönnen derglei-
«henMaterialienindeſſenihreStellevertre

WA ten.



ten, Die Franzoſengebenbekanntlichjähr-
liheínenNecrologue, odereineTodtenliſte

ihrerGelehrteninallen-Fächernheraus;ih
führehiernur-beyden GräbernderDichter
herumundüberlaſſees andern,dieThaten
andrer Gelehrtenzu beſchreiben.Mehrere
Lebensbeſchreibungen,welcheneuerlichbey

den Ausgabender Dichtererſchienenſind,

erleichtertenmir meinVorhabenungemein.
Daß ichdieſezu meinem ZweckinsEngezie2
hen, alleslobrednerïſcheund Geringfügige

weglaſſen’muſte,verſtandſichvon ſelbſt; hin-

gegenbehieltihöftersdieWorte derBios
graphenbey; wo ſichinderAngabehiſtoriz

“

ſcherUmſtändedochnichtsalseinerhetoriſche
Variationháttemachenlaſſen.Meine

Quellenhabei jederzeitdankbarangezeigt.
Ichfärchte,keineVorwürfe“darüberzu be=
Fommen,daß ichmichnichtaufDichtervom

erſtenRang eingeſchränkt, ſondernauh

Naqhrichtenvon ſolchengegebenhabe,die
als

S{

1 )
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in die zweyte, dritteu. �. w. Klaſſegehören.
Denn auchvon Dichtern,dienihtmehr,
oder dochnichtallgemeingeleſenwerden, iſt
es:dochwohlderMúhe werthzuwiſſen,daß
ſieda waren „daß ſiezu ihrerZeiteinege»
wiſſeDichtungsartbeliebtmachenhalfen,

daßſiealsNachahmerden Ruhm-einesgrdſ-
“ſernDichtersxbeföderten.“Dextitterator
“gedenktalſonochdes: Zérniz,Pyra,Drol-
linger,Sucro u, �.w.-ohnedeswegenzut
verlangen,daßman ſieüberihreVerdienſte
bewundernſoll.Nun könnteman aberum
der-Gleichförmigkeit:desPlanswillenviel-
leichtmancheNamenvermiſſen„ diedochſo
gut,alsvielederhiervorkommenden,einen

Plaßverdienthaben-möôchten.Man fônnte

michtadeln, daß-ichnihtauh Nachrichten
von Scultecus,Brockes,Mylius,Werl-

__hof/Dreyer,Galliſch,KRretſch,Lud-

witzFriedrichLenz u. . w. gegebenhât-
te, Aberdießzu unterlaſſen,nôthigtemich
« ‘I
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nur der-Mangelan Hülfsmitteln, indem ich
entwederdie dazu nôthigenBüchernichthatte,
oder wirklichvon ihrem leben noh gar nichts

war bekannt gemacht worden. Hätte ich
meinen Plan ſoweitausdehnenwollen,daß
ih auchaufallediejenigenhätteRöckſicht
nehmenwollen,derennatúrlicheguteAnlagé

durchdieSchicfſaleihresLebens,"und dur<
ihreeigneSchuldeinefalſcheRichtungbez

kommen , wiederFallbeyGüntherwar, o
hättedas Werk einenzu großenUmfangbe:

_fommen. Einige, dieſichinder Proſaher-

vorgethanhaben,machtenauhwohlzuweis
leneinigeVerſewie z.E. Sturz,aberdie»
ſebleibenbeſſerfüreinenproſaiſchenNekros

logausgeſébt,wo Sturz, Abbr,Rabe-
fer, Liſcov, Sulzer,Meinhard,
Mosheim , Chriſt.Ludwigvon Hage:
dorn u. . w. glänzenmögen. Aus der

LohenſteiniſchenPeriodewar es wohlge:
aug, - den Mann aufzuſtellen,derihrdew

Nas
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Namengab, und deſſenSchriftenuns wirf-

lichinderFolgeDichtererwe>ten, obgleich

«Hofmannswaldauin AnſehungderTalen- -

te eben ſogut hierzu ſtehenverdienthätte.
UeberBrand biszuden Minneſängern
‘hinauffonnteichnichtgehen,weilhierdie

Machrichtengar zu mangelhaftwerden.
(Wasdie'poetiſhenFrauenzimmerbetrift,fo

läßtſichdas Lebenvon OIarczaréthaZlop-:
o> erſtdann erzählen,wenn HerrCramer
:dieBiographieihresMannes vollendechaben
“wird. Als ihHerrnUnzerum Nachrichten
‘von ſeinerverſtorbnenGattinerſuchte,mel:
‘deteérmir,daßerin kurzemihrlebenſelbſt
‘herausgebenwürde. Waas Lrantchen
betrift, ſohätteichvorallenſiehieraufzu-

ſtellen‘gewünſcht„ alleinHerr-Göckingk
‘verſichertemich,daßſichihrlebenfürjeßr
nochnichtbeſchreibenließe,weilgewiſſeleute

‘nochlebten,diedabeyintereßirtwären,

‘Sollteihkünftignoh Materialienzu ſol+-

Us5 hen
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Genleben erlangen, ‘die manhier vermißt,
ſowillichſieineinemfolgendenTheile,nebſt
-denBerichtigungen,zu dieſenBänden,nach-
hohlen.Die Ordnung,inwelcherhierdie

Dichteraufeinanderfolgen, beziehtſichauf
‘ihreSterbejahre.Von ſiebenhiervorkom-

ménden Dichterngabichinden beidenThei-
lenderBiographieder Dicheer, dieih

1769 und 1770 herausgab,«Nachricht,

“HiererſcheinendieſeNachrichtenzum gegen-

“wärtigen:Zroe>abgeändert,auchoftberich-
‘tigtundvèrmehrt.NachArt der Jugend,

faßteihdamálszuweilenEntſchließungen,
dieſehrinsGroßegiengen.+So-hatteih

- DvamalsfeinengeringernVorſaßz7--als-eine

allgemeineDichterbiographieallerZeiten

und Völkerzu:liefern;wetigſtens-erinnere

ihmih, daß úo< 94!Dichter:zu den fole

«gendenTheilenaufmeiner “liſteſtanden.
Sogar úberlebendewollteichmichdamals

AEN dieſihdochunpartheiiſchweder

farafz
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Fatakteriſiren,no biographiſirenlaſſen.Jch

brauchtedas Wort Biographie,obſich
gleïchvon denwenigſtenDichterneineeigent-
licheBiographiegebenläßt,theilsaus Man-

gelvon Nachrichten(wiewenig.wiſſenwir
von Wernicke,Loezauu.a. m.)theils,weil
wirklichihrlebenſehreinförmigwar. Nur

‘ſeltenwerden uns von ihnenſo vielkarakteriz

ſtiſcheZüge,wie von Zöltp,und Zensler,

angegeben.Jh bittedaherauhmeinejebi-
gen Nachrichtennichtalsförmlichetebensbéz

ſchreibungenanzuſehn,ſondernnur alsBeis

trágezu denſelben,die,nah dem“ Vor-
rath,den ihdazuvorfand,baldreicher,
‘bald dúrftiger- ausgefallenſind. Mein

Gedanke in der ehmaligenBiographiewar,
UnterdieſemTitelüberjedenDichteralleszu
fammeln,was ſichüberihnſagenließe,friti=
ce undlitterariſcheNachrichtenvonihren
Werken,Auszüge,Beurtheilungen, Ueber-

ſeßungenvon ihnenzu geben,HTeinhard's
ES /
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 VerſuchéhattenmichaufdieſeJdeegebracht,
inderFolgelernteich,daßſelbſtMeinhard’s
Werk wenigKäufergefundenhabe. Das

Wichtigſtebeydem lebeneinesjedenDichters
iſtdieNachrichtvon ſeinenWerken,aberih
habemichhiermehrinSchrankengehalten,
und allesſokurz,wie möglich,gefaßt,
Das Verzeichnißund dieBeurtheilungder
Werkehabeih,andersalsinderBiographie
derDichter,ſoeinzurichtengeſucht,daßesauch

derjenigebenußenkann,derdieſeWerke gar

nochnichtkennt. Da HerrFúßlidas Leben

von Bodmer nochnichtvollendethat,und
Lebensbeſchreibungenvon Leſſing,und Gônz

nochganz.fehlen,ſohätteihzurZeitwohl

“dieſeDichterganzúbergehenſollenz alleinſie

waren mirſowichtig,daßichlieberetwas

Unvollfommnes, alsgarnichts, von ihnen

beibringenwollte.
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SebaſtianBrand.

S vanianBrandward gebohrenzu Stras-

burgim Jahr1458, genößvon ſeinenEltern
eineguteErziehung,ſtudiertezu Baſeldie

Rechte,und ward Dóöctorund Profeſſorder

Rechtsgelehrſamkeitdaſelbſt.Seinejuriſtiſchen
Kenntniſſe,durchdieer ſichungemeinhervor-
that,und ſeineSchriftenbreitetenſeinenRuhm
weit aus. MehrereFürſtenund Größenehrten
undſchägtenihnwegenſeinerEinſichten;ins-

beſondereberiefihnKaiſerMaximilianſehroft
an ſeinenHof, und beehrteihnmitdem Titel
eineskaiſerlichenHofpfalzgrafenund Rathes.

ÍZuletztbekleideteer die Würde einesKanzlers
‘oderStadtſchreibersinſeinerVaterſtadtStras-

burg.1520im zweyundſechzigſtenFahreſeines
Ls Al-

0
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Alters ſtarber. VonſeinenKindernkenntman den

OnuphriusBrand,der der erſtenteutſchenUe-

berſeßzungdesGaileriſchenIES ein

PaarVerſevorgeſetzthat.
Sein vornehmſtespoetiſches,Werk iſteine

Reihevon Satirenin Verſen,welcherer den

Titelgegebenhat: Das Lrarrenſchif,oder,
SchifausNarragonien,alleStände der Welt

betreffend,wie manſichinallenHändelnzu be-
tragenpflege.Warum das GedichtX7grren-
chifheißt,hatderVerfaſſeruns ſelbſtinfolgen--

den Verſenerklärt:

Galleen; Fuß, Krag?,Nauen , Park,

‘Kyl, Weidling,Roßbeeren,Rollwagen,
“Ein Schifmöcht?dienicht,all’getragen

Die jeutſindin dex Narren Zahl,
Ein TheilkeinFuhr hantüberall,

“ Die ſtiebenzuher,wie dieImmen,
“

Vielunterſtehend,zum Schifzu {wimmen,
Ein jederwillder Fuhrmannſeyn;

*
VielNarrenThorn kommen ‘drein.

:

|

Außerdem Einfallevon dem Schiffe,und
derJdee,daßjederThorheiteineeigneSchelle
gewidmetworden,findetman keinenPlan„ oder

Fic-
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Fiction in dieſemWerkevon Brand. Alle-Gat-
tungenvon Fehlern,Untugenden,- und Gebre-

chen,allerley-Narrheitenin -derbürgerlichen
und hâäuslichenGeſellſchaftſindin hundertund.

- dreyzehnKapitelnin der willkührlichſtenOrd-

nung geſchildert.Eigentlichtretennur hundert
und zwölfNarren auf,und zum Kontraſtijtanx:
Endedas Portraiteinesweiſen.Mannes beige-
fügt.Ju der That:kann man - Menſchenkennt«
nißund Wigs,der aberfreylichnichtdur" Ge--

ſhmac>verfeinertiſt,dem Verfaſſernichtabz

ſprechen.MoraliſcheBemerkungen,dieoftſehr
abgenutztſind, und vieleaus altenSchriftſtelz
lernentlehnteSittenſprüche,dehnendasGanze
zu ſehraus, - Der Büchernarrmachtunter den

ſatiriſchenKarakterenden Anfang.Ueberaus
verſchwenderiſchiſtBrand, vermuthlich,un
mit Gelehrſamkeitzu prangen, mit den Beiſpiea
len,die er aus der altenGeſchichteanführt.
AnlangweiligenAllegorieniſtaüchkeinMangel:
DieSprachehâltdas MittelzwiſchenderSpra=-
chederMinneſinger,und unſermjezigenHoch-
teutſchen.Der Ausdru>kerhebtſichfaſtgar:
nichtüberdieProſa,undiſtoftnur gar zurauh.

Ja,de
man ſichjegtinProſanichterlauben.

wüLrz

FT
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tvúrde , das érlaubt ſi<der Verfaſſerz.E:wenn
er ſagt:Wer mir Kübeln inſichſchüttet.Eckel:
hafteBilderkommen häufigvor, ſowie folgen:

_ gendes:Du fürchſtdieRäud , und findſtden:

Grind. EliſionenſindalleAugenblickegemacht,
und neugemachteWorte, von derArt,wieBu-

biliren,kommen häufigvor. Jn den vierfüßi-
gen Verſen,worinnen das GanzedE
vn iſt,herrſchtvielMonotonie.

Das Werk erſchienzuerſtzu Baſel1494 in

Quart,und ward zuStrasburg1495 inOctav,
und eben daſelbſt1506în Quart wiederaufge-

legt.AlleAusgabenſindmít Holzſchnitten‘ver

ziert,dieallemaleinSchifmit dieſer,oder je-
ner Art von Narren vorſtellen.Das LTarrenz
{if ward inſeinerNeuheitmit auſſerordentli-
cherBegierdeund Beyfallgeleſen.Johann
Gailer von Kayſersberg,DoctorderTheologie:
und PredigerzuStrasburg,hieltſogar1498hun-
dertundzehnöffentlichePredigtenüberdie einze-
len darinnengeſchildertenThorheiten,um den

‘NutendesBuchsfürdieMoralzu zeigen.Ver-

muthlichhatteBrand diesmitdem Predigervet?
abredet,um ſeinZeugnißdem Geiſtlicheneitge®

e die dasWerk ‘alsgefährlichver: |

ſchreien
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ſchreienwollten.Denn ſo ſagtſeinSohn in

denobgedachtenVerſen:

Mancherdas Narrenſchifveracht,
Daszu demerſtenward gemacht,
Und meint,es wärder Narren Ordens
Der ſehnun, was drausſeygeworden,

NachdemerklärethatdiesWerk
Der heiligMann von Kayſersberg,
Der mehr, dann alleandreHand,

DesDichtersMeinunghat erkannt,

DiefePredigtenwurden erſtnachKayſerss
GeerTode von cinemſeinerSchüler,Jacob
Other1510 zu StraëburginlateiniſcherSpra

e unter dem TitelNauiculæ,leu,“Speculum
Fatuorumherauêgegeben,1511daſelbſtwieder

aufgelegt,und1515 mit einemLebendesPredi-
gersneu gedruekt.Vermuthlichmachteman ſie
nit gleichinderteutſhenSprache,in der ſie
waren gehaltenworden , bekannt,um des ver-

ſtorbnenKayſersberg'sAndenkennichtzu vielen
unbilligenUrtheilenauszuſegen.Alleinſcon
1519erſchienzuRoſtoeeine plattteutſcheUeber-
ſetzungderſelben,und 1520 erfolgtezu Stras-

ptabſelbſteineteutſcheUeberſetzungunter dem
-B e Stele
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Titel: Des hochwürdigenHerrn Ddectors Kay?

ſersbergNarrenſchif,die einengewiſſenPater
Paulizum Verfaſſerhatte.Jm Fahr1534gab
ein gewiſſerLikolausHdönigexrzu Baſeleine
neueteutſcheÜeberſezungdavon heraus.Das

Narreènſchifvon Brand ſelbſtwurde baldnah
ſeinerErſcheinungins franzöſiſche,Lyon1499,
und ins Engliſche1509 übergetragen.Ein

Schúlervou Brand, NatnensJakobLocher,
kleideteesſehrfreyineinCentovon lateiniſchen

Verſenein,das 1497erſchien,und 1498 und

3506wiederaufgelegtward. JodocusBadius,
oderAſcenſiusgab zu Strasburg1506 ſogar
einelateiniſcheParaphraſein VerſenmitAnx

merkungenheraus, Weil der Ton dieſesGes

dichtesfoallgemeinbeliebtwurde,ſoerſchienen
unzähligeKopiendavon,Und manverfielendlich
gar darauf,den Eulenſpiegelin Reime zubrin-

gen. Ueber diehäufigenAusgabenund Nach--
ahmungendesTarrenſchiffesſtehteineAbhand-
lungindem Alcen und LTeuen aus allenTheilen
der GeſchichteimerſtenBand. Ueber den poe-

tiſchenWerth deſſelbenurtheiltBodmer in der

Abhandlungvon derPoeſiedesſe{zehntenJahr-
hundertsinderSammlungkritiſcher,poetis

ſcher,
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ſcher,und!geiſtoollerSPR im ſechſten
Stück.

SonſtſchriebBrand E eineUeberſetzung
von den DiſtichendesDionyſiusKato in teuts

ſchenReimen, eineElegieaufden Tod Kaiſer
Friedrichdesdritten1493, und eineandre auf
KaiſerMaximiliansGefangenſchaftin lateini=

AchenVerſen,Lebensbeſchréeibungenverſchiedner
Heiligen,eineGeſchichtevon Jeruſalem, eineæw

|

richterlichenKlagſpiegel,oder Anweiſungfüreiz

nen peinlichenRichter.Er beſorgtedieopuſcul#
_ Felicis Malleoli, oder Hemmerlin's.Ex gab
“diemoraliſchenSprücheeinesDichtersaus den

dreizehntenJahrhunderte, Freydank's,diediez
ſervon der Beſcheidenheitüberſchriebenhatte,

unterdem Titelvon dem rechtenWege des Les

bens,und gallenTugenden,Aemrern,und Lié

genſchaften,heraus, und machtedarinnenviele

Veränderungen.Jm Jännerdes teutſchen:
Merkue von 1776 findetman ſeinLeben nebſt
feinemBildniß, und im HornungeineAbhand-
lungüberſeinNarrenſchif.Jm Bürgerfreund,
eineriWochenſchrift,die1778zu Strasburgge-
ſchriebenward, ſtehteineAbhandlungüberdas

Narrenſchif.
|

B 2
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Hans Sachs.
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E Sachs ward zu Nürnbergam 5 Novem2
ber 1494 gebohren. Sein Vater, ein Schneiz
der, beſtimmteihnzum Schuſterhandwerke,

ſchikteihnaber dochvom ſiebentenJahrean
indielateiniſcheSchule,i der er ‘bisin das
funfzehnteJahrblieb. Jm ſiebzehntenJahre
begaber ſichaufdie Wanderſchaft, aufderer

fichfünfJahrelangvielKenntnißderMenſchen,|

undderNatur erwarb. Jm Jahr1519 verhej-
ratheteerſichmitKunigundeZKreunerinn,dië

er ſozärtlichliebte,daß er no< im fünfund
zwanzigſtenJahreſeinesEheſtandesmitihrein

Liebesgedichtaufſieverfertigte.Schon 1522
|

fienger an, Luthers Schriftenzu leſen,und,
weilſieihmgefielen,ſiezu ſammeln,andernzu

lec
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leihen, undſiedaraus vonder Thorheitdes

Pabſtthumszu belehren.Bald hernachbekannte

er. ſichöffentlichzu derproteſtantiſchenReligion,
die ſichdamalsin Nücnbergauszbreitenan-

fieng.Jm Jahr1523 verfertigteer einenLob-

geſangaufdie Reformationunter dem Titel:
Die WittenbergiſcheXachrigall.Ein Jeſuit
Speeſchriebdagegenein Luſtwsälolein,0der

Trogz: XTachrigall,welchesHans Sachſenbez

wog, 1524 eineVertheidigungſeinerYTachti-

gallherauszugeben.Als Lutherſtarb,verfer-
tigteer einEpitaphium, oderKlagredeaufſei-
nen Tod.  EifecfürdieReligion,und wahre
FrömmigkeitwarenHauptzúgein Hans Sachs

ſensKarakter.— AnfangslebteHans Sachs
inziemlichemWohlſtand,aber nachherward

¡ſeineOekonomie zerrüttet,ſodaß er im Alter

_Fümmerlichlebenmuſte. Als ihm ſeineerſte
“Frau1560ſtarb,verheiratheteer ſichno i
ſehsund ſechzigſtenJahr zum zweitenmalmit

einerBarbaraHarſcherinn.Ererlebte an ſei-
___nenKindern,zwey Söhnen,und fünfTöchtern,
viele Freude,aber er hatteauc dasUnglü>,ſie
allezuüberleben.VonſeineralteſtenTochterbe-

am ervier Enkel,
Sz Shon



———9» ‘Verme

“Schon im zianzigſtenJahrezeigteſichſeine
Liebezur Dichtkunſt.Da damals dieLiebeder

Poeſievon den Edelndes Volks zu den Zünf-
“ten derHandwerkerherabgeſunkenwar , und da

damalsbeſondersinNúrnbergvieleſolchepoe-
tiſche,im Jahrrzrs von KaiſerKarl 1V privile--

|

girteZünfteblühten,ſokonntees einemjungen
Schuſter,derdazuLuſthatte,nichtan-Gelegen-
heitfehlen, ſeineTalentezu entwickeln.Hans
SachſensLehrmeiſterin derPoeſiewar ein ge-
wiſſerLeinweber,LeonhardLTunnenbe>,| der

“

zugleichalsMeiſterſängerinAnſehenſtand,und

‘derjeneninderTablatur,das iſt,inden Re-

gelnder Poeſieunterrichtete.Meiſterſänger
hießenzuerſtdie,welcheWerke der Meiſter,
das heißt,berühmterDichterabſangen,oder
ablaſen.Allmáhlig'fiengenfiean, auchetwas
von ihremEigenen,und zwar aus dem Steg-
reifehinzuzuſezen.So beſtandnun inderFolge
dieKunſteinesMeiſterſängersdarinnen,extempo-
'xirteEinfälleinReime zuzwingen,ohnean das

Weſentlicheder Dichtkunſt,oderau nue an

Harmoniezu denken. BibliſcheHiſtorienzureiz

men, und nachallerleyvon ihnenerfundenen

EES abzuſingen,war ihrvornehmſtesGe-

ſchäfs
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ſchäfte.DurchdieMengevon Gedichten,die

ans Sachs verfertigte,und dur< den Bei-

fall,den'fieerhielten,erwarb er ſicheingroßes
Anſchen,und, weil andre mit ihmwetteifern

“wollten,kamdie {hon in Verfallgerathene
ZunftderMeiſterſangerzu Nürnbergwiederſo
empor. daßſichißreAnzahlwiederbisauf250 |

vermehrte.Hans SachsſtelltefleißigZuſam-
menküúnftean, und ertheilteandern Unterricht,
EinerſeinerSchülerwar derAdamPutſchmann,
der 1572 einengründlichenBerichtdes teutſchen

Meiſtergeſangsherausgegeben.Hans Sachs

hatte,einFeindvon ſchädlichenLuſtbarkeiten,
aufſeinerWanderſchaftalleſeineübrigeZeitda-

zu angewendet, ſichdieBekanntſchaftberühm-
terMeiſterſängerzu erwerben,und ihreBar,
‘oderMelodienzu erlernen.

|

:

Es iſtungegründet,wenn einigebehaupten,
daß Hans Sachs in ſeinemſpätenAlterden

DienſteinesSchulmeiſtersverrichtethabe.Der
Jerthumentſtanddaher,weil,man ſichdurch

den Ausdru>,daßer Schule gehalten,ver-
führenlaſſen.Dies iſt-abervom Unterrichtim.

„Meiſtergeſangzuverſtehn, den er unentgeldlih
i“

ertheilte.InſeinemhohenAltexward er ſchr
B 4 ſtumpf,
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ſtumpf,zuletztverlohrer das Gehörganz, Da

ſaßer dann immer an ſeinemTiſche,ſannnach,
lasviel,beſondersin der Bibel,wenn ihnaber
jemandanredete,gaber feineAntwort. Den-
nochverließihnbisaufden leztenAugenbli>
ſeinesLebensdie glücklicheGelaſſenheitundHeiz-
terkeitnicht,dieihmvon jehereigenwar.

-

Er
tarb1576im zwey und achzigſtenJahreGsAlters.

Sein erſterpoetiſcherBérſuchwar 1514
einLied, das ſichanfieng:GloriaPatriLob und

Œhr, und worinnener nachdamaligerGewohn-
heitLateinmit dem Teutſchenvermiſchte.Nach-
dem er 1516von Reiſenheimgetommenwar,
fengerhäufigeran zu dichten,und verdiente

ſichmit ſeinerfruHtbarenFederſehrvielGeld.
Aus dem Zeitpunktevon1516bis1530 ſindnicht
überzwölfGedichtevon ihm vorhanden,weil
‘exhiernochzu vielmit EinrichtungſeinesHaus-
weſenszu thunhatte.Das meiſteverfertigte
er in dem Zeitraumvon 1530 bis 1558, indem

er ſchon1558ſagt,daßer mehr, alsfünftau-
ſendGedichtegemachthabe.Aberin demſelben

Ihhreſchrieber au< ſcon einKlaggeſpräch
“úberdasſchtvereAlter.Die Beſchwerdendes”

Al
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Alters-zogen ihn alſolangevon der Poeſieab,
biseinezu NürnbergwütendePeſt,anſtatt,
daß ſieſeinenMuth ganz hätteniederſchlagen
ſollen,ſeinenpoetiſchenGeiſtwieder erweckte.
Er dichtetenämlich,um bey der allgemeinen
Nothſichund andre aufzurichten,und ſchrieb
ſoviel,dáßwieder350 Gedichtezuſammenkaz
men. VerſchiedneeinzleGelegenheitenlo>ten -

ihmnachher‘nochjezuweilenVerſeab. Jm
—

Jahr1567brachteerſeineeigneLebensgeſchichte
inVerſe. Sein leztesGedichtwar das Valet

aneinenMahler,das er nochim einund ach-
“zigſtenJahran den Mahlergerichtethatte, der

ihngemahlthatte,Die ZeitfolgeſeinerGe-

dichteiſtleichtzubeſtimmen,indem er beyje-
dem ſelbſtdasDatum beizufügenpflegt.Jn der

‘obgedachtenLebensgeſchichterechneter ſelbſt6048,

größereund kleinereGedichte,dieer geſchrie-
benhabe, doc bemerkter dabeyſelbſt, daßer

nichtallekleinePoeſienin Rechnunggebracht,
nichtzugedenken,daßer nachderLebensgeſchich-
‘te noc gedichtethat. Nach ſeinerHandſchrift
ſollenſeineArbeitenvierund dreißigFolianten
betragenHaben. WelcheArbeitſamkeitfürei-

nenMann vonſeinemStande,Ererfandſechs-
i Bs5 zehn
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zehn neue Tône, oder Melodien zu Liedern,und

drezzehn neue Bac in den Meiſtergeſängen.
“WeltlicheLiederverfertigteer dreyund ſiebenzig.
LuthersBeiſpielecrmunterte ihn,verſchiedene
‘geiſtlicheLiederzu dichten,wovon aucheines:

Warum berrübſtdudich,mein Herz,indiedf

‘fentlichenGeſangbüchergekommeniſt.Er ver-
|

ſifizirtevielesaus der Bibelz. E. die Pſalmen,
den JeſusSirach, die SprücheSalómonis,
den Prediger,diemeiſtenEvangelienund Epis

“feln,und einStückvom Buche der Weisheit.

Nach-derGewohnheitſeinerZeitenentlehnteer

auchvieleSchauſpieleaus der Bibel,dieman
blos um der Quellewillen,tvorausſiegeſchöpft
waren, erbaulichfand,ob man gleichdamals

nichtin Proſa,geſchweigeinderPoeſie,esver-

ſtand,Gegenſtändeder Religionmit gehöriger
“Würdezubehandeln.Sechs und zwanzigbib-

liſcheKomödien,und ſiebenund zwanziggeiſt-
‘licheTragódienfindenſicunter ſeinenWerken.
Die unterſchiedneBenennung von Komödieund

|

Tragddiezieltnur aufdieFröhlichkeitoderTrau-
rigkeitdes Ausgangs,denn ſonſtiſtinBehand-
lungund SprachefeißUnterſchied.Die meiſten

Schauſpieleverfertigteer inder Zeitvon 1517
A bis
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bis1563.Sie ſindalleganz kurz,obgleich
mancheſogarin ſicbenAkte abgetheiltſind.

|

Vier und ſechzigvon ſeinenSchauſpielenhater

Haſtnachtsſpieleüberſchrieben,cineuralteBe-

nennung,dieuns an den Urſprungdes Theaters
in Teutſchlanderinnert.Wie am Bacchusfeſte
inGriechenland,ſobeydem Karnevalſorgteman
in Teutſchlandfrühzeitigfür theatraliſcheEr-

gößungen.UnſreerſtenKomödiantenhießenFaſts

nachtsſpieler,ſieextemporirtenebenſolcherohe
Einfälle,als diemit HefenbeſchmiertenGrie-
chen,fiegiengenvon einem Privathauſezum

andern,wo nämlichgeſchmauſtwurde,undwur-
denfürihreSpasmachereybewirthet.Endlich
kamein teutſcherCheſpisoderAndronikus,der

ihnengeſchriebneRollengab,und das warein

Nürnberger,einMeiſterſänger,Namens Hanns

SchoeppergenanntRoſenblut(S, ſeinLeben
in derHerrnCanzlerundMeißnerJournalfür
ltereLitteratur.)Jn deſſenFußſtapfentrat

Hans Sachs, Seine Faſtnachtsſpielewurden

vorgeſtellt,ja,er ſagtuns, daßex diemeiſten
ſelbſthabeſpielenhelfen,Obgleichder Ton zu

dergleichenStückenluſtigſeynmuß, ſoſtreut
“ HansSgchsdochauchhierMoralen ein.Der

Y

ganze
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ganze Titel ſeinerStückeheißt:Mancherley
FurzwoeiligeFaſtnachtsſpiele,geſammelt,von

FurzenSchimpfſpielenmancherleyArt,darins-
nen die Wahrheit mit guten Schwänkenver-

det, und cingewi>eltiſt.WeltlicheTragd-
dienſchrieber achtund zwanzig,undweltliche
Komödienzwey und funfzig.Bielegiebter ſelbſt

[nur fürUnterredungenaus,wo die,wahren,
oder erdichteten, Perſonen,dieerdarinnenvre-

denläßt,icgendcinenSaß ausführen.Jt die-

ſerSaz eineſehrſtreitigeFrage,ſonennt ex

dieſeúDialogeinKampfgeſpräch,

_

wéildarin- -

nen dieverſchiednenMeinungender redenden

- PerſonenübereinenGegenſtandvorgetragen
werden. Den BeſchlußmachtalsdanneineNug-
anwendung der abgehandeltenStreitfrage.
PoetiſcheErzählungennennt er Hiſtorien(wel-

“chesWorthieralſonichtinShakespear’sSinne
genommen wird)wo er nachderErzählungder

“

BegebenheitgleichfallseineMoral hinzuzuſetzen
pflegt;z-E.

Aus derGeſchichtman klarverſtaht,
Daß eiuWeib nichtſollweitſpavierey
UndausFürwisſollumherrevieren. :

i

:

;

Hun-
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Hundertund ſechzehnvon dieſenErzählun-
gen hater ſelbſtallegoriſchegenannt. Unter

poetiſchenFabeln,dergleichenman viele unter
ſeinenWerken findet,verſtehter theilsäſopiſche
Fabeln,theilsErzählungenaus derMythologie.
JſtdieErzählungkomiſchenJnnhalts,ſonennt er

ſieeinenSchwank.EinzelemoraliſcheGedanken

hater unterdem Namèn Sprüchebegriffén.Je-
des Gedichtendigter mitſeinemNamen: Das

wünſchtHansSachs,das ſagtHansSachsu. �.w.

AlleAxten von Gedichtenbehandelter in

einem Ton, wer alſoeinesgeléſen, hatfiealle

geleſen.
“ EingewiſſertreuherzigerHumor, der

in allenherrſcht,einegewiſſelebhafteEnergie,,

eingewiſſerFlußderRede beweiſen,daßer in

andern Zeiten-und beyandrerBildungetwas

beſſereswürdegeleiſtethaben. Sein beſtändi-
__gesSylbenmaasſindKnitrelverſe,dasheißt,
Verſe,wo man aufdieZahlderSylben,nicht
auf ihreQuantitätſieht,wo der Dichterauf
ſe<sbisneun Sylbeneingeſchränktiſt,und wo

ZeileaufZeilereimt. Die leierndeEinförmig-
keitſolcherVerſebeleidigtneuere Ohren, und
iſtder Würde derGegenſtände.garoft¡zuwider
Einige¿:E, RoſtundGöthehabenes

inneuern
Zeis
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Zeitenverſucht,dieſenKnitteltonzum humori-
ſtiſchenVortrageanzuwenden,aber auchhier
Fann er nurzuweilen,und nur ineinem kleinen

Gedichtevergnügen.Der ganze Hudibras,
aufdieArt überſeßt,wie einigeangerathenha-
ben,würdekeineguteWirkungthun,und Hans
Sachs möchtealſowohlnichtzu derEhrege-
langen,unſerMarot, oderSpenſerzu werden.

Dasviele múßigeGeſchwätz,dieplattenEinfälle,
die hinſchreibendeEilfertigkeit, der niedrige
Ausdruc>,dieFliwörter,und Provinzialredens-

arteninſeinénGedichten{recenneuere Leſer
zu ſehrab. JnſeinenSchauſpieleniſt oftgar

feinZuſammenhang,vielwenigereinüberdach-
|

terPlan.Der Herrredetdarinnen,wie der

Knecht,und die unanſtändigſten
"

Handlungen
geſchehenvor den Augender Zuſchauer.Wie

weniges ihm um Wahrſcheinlichkeitzu thunſey,
Fann z.E.folgendesbeweiſen, daßer imandern

TheilſeinerWerke S. 12 die Semiramis:und

dieKleopatra,dieAgrippineund dieKlytemne-
|

ſtrain einem Schauſpieleauftretenläßt,Bey
dervielenBekanntſchaftmitder Geſchichtedes

Alterthums,die der Fnnhaltmancherſeiner
Werkevorauszuſetenſcheint,habenihneinige

ſogar



ſogarzu etnemGelehrtenerheben, und.ihnde-

ſiomehrbewunderntollen,jewenigerGelegen-

heit,Gelehrſamkeitzuerlangen,er ſowohlauf

Schulen, diedamalsſehrſcle<twaren, als

auch nachhergehabthabe. Alleinman kann

dieſesRâtelam beſten,ſowie beydem Shs

kespear,dadurchlôſen,wenn man ſagt,daßer

alles,was den Scheinvon Gelehrſamkeithat,
aus UeberſezungenalterSchriftſteller,diedamals
ſchonvorhandenwaren, geſchöpfthabe. Er

ſagt-javon ſichSis
E
Gottſey5A dermixſandtherab
So mildiglichdieGottesGab,
Als einemungelehrtenManny

Der wederLatein, no<Griechiſchkann!

Die Fehler,dieex beyWorten aus dieſeæ
: Sprachenbegangen,beweiſenſeineUnkundeder-

ſelbenzur Gnüge. Viel geleſenhaterimmer,
wenngleichnichtinden Urſprachen,und beyei-
nem Mannvon ſeinemStande war eineausge-
breiteteBeleſenheitimmer einVerdienſt.

Biele von ſeinenpoetiſchenWerken liegen
noch ungedrucktin fentlichenBibliotheken.

VOzweihundertſeiner
Geniesließer erſtna<h

und



und nach einzelndrücken, ehe er an eine Samm-

lung derſelbendachte.Wie vielBeifall“ſiebey
den damaligenLeſernfanden,ſiehtman daraus,
daßſieóftersnachgedrucktworden,Nichtalle *

von dieſeneinzelenGedichtenſindnachherin
ſeineWerke gekommen,einigefindindieSchrif-
‘tenandrereingerü>tworden. Nur eineSamm- |

lungerlebteHans Sachs ganz, nämlichdiejeni-|

ge, ſoder AugſpurgiſcheBuchhändlerWille zu
“

NürnberginHeußlersDruckereyinden Jah-
|

ren1558,1560,1561indreyFoliantenmachen
ließ,und!diedftersaufgelegtwurde. Da er

|

abernachhernochvieleneue Gedichteverfertig-
te, ſofiengder BuchhändlerLochnerzuNürn-
berg1570 eineneueSammiunggleichfallsin

Folio;'an.1570 erſchiender erſteund zweite
Theil,und,weilHans Sachs zuſhwächli<
ward, ſeinePapierezu ordnen,die andern
TheileerſtnachſcinemTode,nämlich1577 dex

dritte,1578 dervierte,und 1579 derfünfte|

Theil.DerallgemeineTiteldieſerAusgabeiſt:
Mancherleyartlicheneue Stu chônergebun-
dener Reime.DererſteTheilward 1590,derand-

|

re 1591,der dritte1589wiederaufgelegt.Der

“BuchhändlerKrügerzu Augsburgließdieſe
;

Were
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Werke aufsneue zu Kempten1612
ns T1616ab-

dru>en. Die EintheilungiſthierinfünfBü-
chergemacht,und jedesBuchhatdreyTheile.
Auſſerdemſolles nocheine NürnbergerAusgabe
‘von1628geben,AlleAusgaben,beſondersdie

vollſtändigern,von ſeinenSchriftengehörenzu,
den litterariſchenSeltenheiten,da man in un-

ſermJahrhundert,theilswegender volumind-
ſenDiekederſelben,theilswegen des garzu ver-
ändertenGeſchmacks,Bedenken getragenhat,
ſiewiederaufzulegen.Ja ſelbſtzu einerZeit,
da man das AndenkenſovieleralterDichterer-
neuerte,im Jahr1776ſcheitertedaspatriotiſche
UnternehmendesHerrnBertuch,derdie ſämt-
lichenWerkedieſesDichtersmit einemGloßaxi-
um herauszugebendachte.Die nachdrü>lichſte
Empfehlung,undeineabgedruckteProbetonn-
ten dasPublikumnichtindem Grade erwärmen,
daßeinehinreichendeAnzahlvon Subſcribenten
duſammengekommen wäre. Eine neue Ausgabe
desganzenHans Sachsward alſounmöglichz
alleinein andrer gelehrterForſcherunſrer
Sprachalterthümererrichtetedem poetiſchen
SchuſtereinDenkmaldurcheinenAuszugaus
ſeinenWerken,den er 1781zu Nürnbergver-

“C ans
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anſtaltete,und mit gelehrtenAnmerkungenbec|

_ gleitete.HerrHâsleinkonnte alscinNürnber-

ger mancheJdiotismendes Poetenbeſſer,als
irgendeinandrer,erläutern.

__

Ein ehmaligerProfeſſorzu Altenburg,Ra-

__niſch,gab1766einehiſtoriſchtritiſcheLebensbe-
ſchreibung*vonHans Sachs heraus,diealle
Nachrichtenſorgfältigſammelt, aberdabeyſehr

vielGeringfügigesenthält,und dur<ſ{le<tes
Raiſonnementermüdet.EinevortreſlicheKarakx

teriſtickdesDichtershatHerrWielandimteut-|

hen Merkur 1776gegeben,wo man auchfol:

gendesGedichtvon HerrnGöthefindet:Erklä-

-xung einesaltenHolzſchnittes,vorſtellendHans
SachſenspoetiſcheSendung.

ITI.

Burkard Waldis.
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Y. Burkard Waldis, oderWallis - Lebens:
_

umſtändenläßtſichſchrwenig mitGetwiß-

Bi
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wißheit angeben.Unter der Vorrede zu ſeinen

Fabelnnennter ſiham 12Februar1548 einen

DoctorderArzeneigelehrſamkeit„undgiebtalsſei-
nen damaligenAufenthaltAllendorfan derWerra

Ám Heſſiſchenan, Ob HeſſenſeinVaterlandgewe-
ſenſey,läßtſichdarausnichtbeſtimmen.Unterder
Dedíkationvon der Ueberſetzungeinesnachher

_‘anzuführendentheologiſchenBuchesnennterſich
1554 einenGeiſtlichen.Den dadurchentſtehen-
den Zweifel,wie aus einem Arztplözlichein

Geiſtlichergewordenſey,Édnnte man aufver«

ſchiedneArt heben.

“

Man könntez.E. ſagen,
daßer ſichbeyſeinenFabelnfüreinenArztaus-

__ gegebenhätte,weilſiefüreinenGeiſtlichenzu

 freimüthiggeſchriebenwaren. Alleinſoſkrupu-
1ôsdachteman damals in dem Stückenicht,und

" Waldis glaubteſowenig,mitſeinemWerkeje-
mandenzu ärgern,daßer es vielmehrmitdenx
frommenWunſchebeſchloß:

Bottwoll’ſeinGnad'dazuverleihen,
Daßzu allemGuten mög’“gedeihen!
Daßer erſtnaceinerReligionsveränderung-

den geiſtlichenStand erwählthabe, iſtnicht
, wahrſcheinlich,Es bleibtdaherimmer die
|

Ea _- Muth
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Muthmaßung,

“

die der Rezenſentvon Leng-
nichsNachrichtenzueBücher-und Münzkunde
inHerrnHofrathMeuſel’shiſtdriſcherLittera-

tur (imFebruar1/783)geäuſſerthat, diebeſte

Auskunft,daßder Ueberſezerdes theologiſchen

Buchs von unſermDoctorderMedizinzuunter-

ſcheidenſey. Der UeberſezerdatirtſeineVot-

redeauchaus Heſſen(ergiebtſichalsKaplanzu
AbterodebeyderGemahlinnLandgrafPhilipps
zu Heſſenan)und ſoließeſichvielleichtdaraus

ſchließen,daßdieFamiliederWaldis ihrenSit
in Heſſenhatte,Und dexUeberſetzereinSeiten-

verwandterdes Waldis geweſenſey.Jn alten

Liederverzeichniſſenwirdein Burkard Waldis

angeführt,der einfatholiſcherGeiſtlichergewe-

ſenſey,und die proteſtantiſcheReligionange-

nommenhabe, abervielleichtwarder geiſtliche
Liederdichterund ProſelyteinerleyPerſonmit

jenemUeberſezer.Genug,überdieLebensum-
ſtändedesFabeldichtersſindwir inUngewißheit,
und müſſenuns blosan daswenigehalten,was

er auſſerderVorredezu ſeinenFabeln,gelegent-
lichin den Gedichtenſelbſtvon ſichgeſagthat.

Wenn manindeſſenaus denStellenſeinerFa-

beln,wo er ſichrühmt,Orte und Sachenin
'‘Îtac
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Ftalien,Portugall,und Holland geſehnzuha-
ben,folgernwill,daßer wirklichalledieſeLan-
debereiſthabe,ſoiſtderSchlußwoh!zu unſicher.
So wie Bokkanund andreErzählerum.dergröf-
ſernTäuſchungwillenbey ihrenmeiſtenGe-

ſchichtchenvorgeben,daßſieAugenzeugendavon

geweſenwären,ſohatauchwohlWaldis,wenn
er einmal ſichüber dieWallfahrtennochRom

luſtigmachenwollte,ſichſelbſtinsSpielmiſchen
Ennen,um deſtofreierzu ſatiriſiren.Doch ei-

nigeſeinerGefährten,die étdabeynamentlich
nennt, die Angabeder Stunde,in der er ange-
kommen,ſcheinenaufderandernSeitedieZwei-
felgegendieWahrheitſeinerErzählungzu be-

nehmen.NachRomzu wallfahrtenwar nichts
ungewöhnliches,und er brauchtedeswegenkein

Geiſtlicherzuſeyn. Denn erthat es, wie er

ſagt,um frommzu werden, Ein Mann von

Welt- undMenſchenkenntnißleuchtetimmer aus

ſeinenSchriftenhervor,und beſondersmuß er

wohlTeutſchlandziemlichdurchreiſthaben.Daß
Er einigeZeitinRigagelebthabe, wiſſenwir
aus derZuſchriftſeinerFabelnmit Zuverläßig-
keit,diean dendamaligenBürgermeiſterdieſer

Stadt,ancinenJohann Butten gerichtetiſt

C 3 Shen



Eben dieſeDedikationiſtvollerKlagenüberſein
Schickſal.Unglücksfälle, ſagter, Leibesgebre-
chen,und dieunangenehmſtenHinderniſſehât-
ten dieVollendungſeinesWerks verzögert.Ue-"

berNothundfalſcheFreundeklagter hinund
wiederinſeinenGedichten.Daß er zu Nürn-

bergbeyeinervon den Religionsunterhandlun-
genzugegen geweſen,die mit dem Kardinal

Kampeggigepflogenworden , ſagterausdrúck-
lichinderſiebzehntenFabeldes viertenBuchs.
Dochlâßtſichwohlnichtdaraus folgern,daß
er ſelbſteineHauptrolledabeyE habe.

Er0-0blos:

Zu Nürnbergicheinſtvorihm ſtund
Samt andern,da man handelngundt
VoneinerReformation
Der Kirchenund derReligion.

Höchſtensließeſichaus dieſerStellenur ſo
vielbetveiſen,daßer damals zu derPartheyder
Proteſtantengehörthabe. Und als einProte-
ſtantzeigter fichinvielenStellenſeinerFabeln,
wo er derReformationaufeinerúhmlicheArt

gedenkt.So ſagtz.E. einMönchzum Ah" der ihneinlaſſenſoll:
:

Sonf
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Sonſthab ih auchgar vielgelitten,

Gar heftig.widerd’ Ketzerfiritten,

Wider den Luther,der dieſeZeit

Verführtdie einfältigenLeut?

Und ſagt,man ſollalleinGott trauen,-

AufkeineWerk, noh Frumkeitbauen! y

Welchesichmit Fluchen,Schelten,Schänden
Stets widerfochtan allenEnden.

Hab“aber nitwider ihngeſchrieben,
Nur zinDing michzurü>hattrieben,
Ex war mir in derSchriftzu g"lehrts

:

Damit er allſcinThun bewährt.

Wenn Scotus beyihm etwasgolten,
So wollt’ih ihnha’nbaßgeſcholten!

__ Und an einem andern Ort heißtes aus-

drücklich:

Gott ſeygelobet,daßwir han
“

Die Augen jeßtrechtaufgethanz
“ AlleinaufChriſtumuns verlaſſen,
Den Pabſtund Biſchoffahrenlaſſen.
Im Jahr 1548 gab, wie oben gedachttwvor-

den,Burkard Waldis Fabelnheraus,undzwar
unter folgendemTitel:Eſopus ganz-neu ges

macht,und in Reime gefaßt,mir-ſgmt.hun-
Ss

:

C4 Vert
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dert neuen Fabeln, vormals in Dru nicht ge-
ſehen,nochausgegangen,Frankfurtham Mayn,
in Octav. Es.ſindvierBúcher,wovon jedes
aus hundertFabelnbeſteht.Jm Fahr1553 be-

ſorgteWa!dis zu FrankfurtheineneueAusgabe
von dem Gedichte,das MelchiorPfinzingnah

KaiſerMaximiliansEntwurfeausführte,vom
Theuerdank. Er wagte.dabeyſehrvieleeigen-
mächtigeVeränderungen,ſtrichaus, und ſegzte
von den Seinigenhinzu,vermuthlih, um das

Werk zu moderniſiren,und ſeinenZeitgenoſſen
angenehmerzu machen.Jn der Folgeward,
wie es ſcheint,dieſefreieArt, mit fremden
Werken umzugehn,immer mehrMode. Denn

man findetſeitderZeitmehrereſolcheveränder-
teAusgabenältererDichter,z.E. von derHiſtoz
ria von EngelhardgusBurgund,vom Renner

u. ſw. Doch gehénwohldieKunſtrichterzu

“weit, wenn ſiealleſol<èUmformungendem

Burkard Waldis zur Laſtlegenwollen, Die

obgedachteUeberſetzung,dieeinigeauchdem Fa-
beldichterzuſchreiben,iſtdievon Thomä X7ao2
georgipâbſtiſchenReich,und erſchienim Jahre
1554. Gottſchedgedenktin ſeinerDichtkunſt
S. 574 einesdogmatiſchenGedichts‘von Burs

:

Fard
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Fard Waldis über das Pabſtthum,das ichaber
niegeſehenhabe.

Die Fabeln,alsdasvotzüglichſteWerk des

Dichters,ſindeinBeweis vonſeinerausgebrei-
tetenBeleſenheit, nichtnux inAnſel;ng derUe-

berſezerund Nachahmerdes Aeſopz.E. Pog-

gius,Abſtemius,Bebelius,die er benußte,

ſondernauchwegen der vielenAnſpielungenauf
alte Schriftſteller,die darinnen vorkommen.

AeſopiſtſeinvornehmſtesMuſter,indem deſſen
Name damalsnothwendigals einSchildauége-

hängtwerden muſte.Aber einigeFabeln,ins-
beſondreim viertenBuch, ſcheinendochvon

Woaldisſelbſterfundenzu ſeyn.Es müſtendann

die,dieihmdieſenRuhm nichtgönnenwollen,
‘einwenden,daßer hiervielleichtausunbekann-
tern Quellengeſchöpfthabe. Ein Paarſeiner
FabelnhabencinenähnlichenFnnhaltmit Fa-
beladesLafontaine.Wollteman aber daraus

ſogleichallzupatriotiſchſchließen, daßderFran-
zoſedenteutſchenvor Augengehabthabe, wie

wirklicheinigebehaupten, ſowäre dieszuüber-

eilt,indemzuLafontainensZeitenes nochviel
unwahrſcheinlicher,alsjetzt,iſt,daß man in

Frankreichnur das Daſeyneines-altteutſchen

ES EO:
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Dichters “gekannt haben ſollte.Fn Schauſpiez
lenund inFabelnfindenſi oftAehnlichkeiten,-

_

weilzweyVerfaſſeraus einem drittenalsaus

einergemeinſchaftlichenQuelle geſchöpfthaben.
DieſeQue!lekann ingegenwärtigemFallentwe-

derTradition,die jatäglichno< Mährchen
fortpflanzt,oder auchirgendeinervon den vie-
lenNovellenſchreibernſeyn,die ſeitden Zeiten
desBokëkaydieWelt mit'Erzählungenbeluſtig-|

ten. Wenn nun alſogleichWaldis andern nach-

erzählthat,ſobleibtihmdochimmer das Ver-

dienſtderEinkleidung.

“

Seine fließende,leb-

hafte,energiſcheErzählungiſteinBeweis ſeiner
|

poetiſchenTalente.- Seine Manier iſtkomiſch,
und erbeſigtallediehumoriſtiſcheLaune, die

dazuerfodertwird. Allesiſtbeyihmmit Sa-
tiregewürzt,wovon eingroßerTheilnachder
“GewohnheitjenerZeitendie verderbtenSitten

der Kleriſeytrift.Getreue und freymüthige
Sittengemäldemüſſendas Werk fürſeineZeit-
genoſſendoppeltanziehendgemachthaben.Die
Knittelverſe,indenenWaldis erzählt,kommen

beyallerihrerEinförmigkeitmitdem Fomiſchen:

_ Tonedes Dichtersrechtgutüberein.Alseine

Fundgrube.alterförnichter-Ausdrückelôßtſich

_die-j
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dieſesFabelbuchvortreflihbenußzen.Folgende
Fehleraber fallenbeydieſemDichterzu ſehrin
dieAugen,alsdaßſieſichentſchuldigenließen.
EineplauderhafteGeſchwätigkeitmacht,daß
derVerfaſſernichtaufzuhörenweiß,und ſich
aus einer Digreſſionin die andre verliert.

Ob man nun gleichbeylaunichtenSchriftſtellern
etwas Geſhwäßüberſicht,ja,wenn es nicht

allzumüßigiſt,gernhôrt:ſomußman ſichdoch,
wenn manüberWaldis nichtbôſewerdentill,

ganz indie Zeitenverſezen,wo die Feile,dur<
die der unnügeUeberflußweggenommen wird,
eineunbekannteSachewar. Die Sucht,Ge-
lehrſamkeitund Beleſenheitan denTagzu legen,
verleitetedenDichter,ſo wie alleſeineZeitge-
noſſen,ſehroftzu unangenehmenAuswüchſen.
Dadie Menſchendamals pedantiſchſprachen,ſo
müſſenes ihreRepräſentanten,dieThierehier
auchthun,undganze langegelehrteSermonen

|

halten.Am geſchwätigſteniſtimmer dieMoral

beyWaldis Fabeln,woer alles,was ihm nur

_ währendder Erzählungeingefallenwar, aus-

ſchüttet.Er glaubte,des Guten nichtzu viel -

thunzu fönnen,trugalſoſeineErmahnungen
ſehrwortreichvor, und leiteteoftaus einerFa-

i

Ss bel
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bel eine zehnfacheMoral her. Kein Wunder,
wenn dies zuweilenetwas gezwungen ausfiel.

Oft iſtindieMoral wiedereineneue Fabelein-

geſchaltet.Unedle,niedrige,und ungeſittete
Ausdrückekannman ihmwohl am erſtenüber-

ſchen,weil hierinnendieVerſchiedenheitder

Zeitenallzugroßiſt,vieleWorte gemeingewor--
den ſind,diees damals nichtwaren, vielesden

damaligenrohenGeſchmae>nichtbeleidigte,wor-

Pder wir fettdieNaſeruúmpfen,und die Be-

gri�fevon Wohlſtandſichſoſehrumgeändertha-
ben. Ja im lebhaftenVortraghieltman da-

mals manchesfürKernausdrücke,was wir jeßt
/ plattund pöbelhaftfinden.Burkard Waldis

ſelbſtglaubte,keuſchgeſchriebenzu haben.Denn

er ſagt:Jchhabedies Werk nitdenGelehrten,
und die esbeſſerkönnen,ſondernderliebenJu-
gend,Knaben,und Jungfrauenzu Dienſteund

Foderunglaſſenausgehen,und faſtan allenEn--

den dermaßenzugeſehn,daß ih ihnenhiermit
zurBeſſerungdienenmöchte,und die zarten
keuſchenOhren der liebenJugendfichan meinem

Schreibennitzu ärgernhätten.
i Nachzwey neuen Auflagen,díe man von

den FabelndesBurkardWaldis 1565und 1584
te mach-
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man fiebald in unverdienteVer-

geſſenheitgerathen.SchonRollenhagen,der
ihndoh'imFroſchmäuslexſcheintbenustzu haz
ben, gedenkt‘ſeinermit keinem Worte, "und

Morhof übergehtinſeinerGeſchichtederteut-
ſchenSpracheund PoeſieſeineFabelnmitStill-
_<weigen.Gellert,der einigeErfindungenaus

ihm entlehnte,ſagtedochwenigſtenswieder ſo
vielvon ihm, daß er ſichvorHans Sachſen

_

_rühmlichauszeichne.Nachdrüklichernahm ſich

ſeinerEhrederHerrvon Gemmingen an, der

1753 in ſeinenBriefennebſtandern poetiſchen
und proſgiſchenSrücken,die1769unter dem
TitelPoetiſcheund proſaiſcheSchriftenvon
dem Freyherrnvon G, neu aufgelegtwurden,
ein Schreiben!überBurkardWaldis lieferte,
worinnener dieVorwürfedesbeleidigtenWohl-
ſtandesvon ihmabzulehnen,und ſeineUeberein-

ſtimmungmit Lafonrainendarzuthunſuchte.
“ Um beideszubeweiſen,legteer einigeſeinerEr-

zählungenganz, andreimAuszugevor. Doch
das Verſprechen,das er beyder Gelegenheit
that,eineAuswahlder beſtenStückeneu"her-
auszugeben, bliebunerfüllt.EinenneuenBer-

a,
denRuhmdieſesDichterswiebergagmee
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len, machteHerrEſchenburgincinerAbhand-
lungüberBurkardWaldis, die1767im vier:

tenBandeder HamburgiſchenUnterhaltungen
erſchien,und worinnen erihninAnſehungdes
Runden und NachdrücklichenſeinerSprache,in

AnſehungſeinerSchwaßzhaftigkeitund Digreſſio-
nen mitdem altenengliſchenDichterChgucer

vergleicht.Allgemeinbekanntward der Name

unſresaltenDichterswieder,alsZachariszeig:
te, daß,wenn man der Fabeleinenkomiſchen
Ton gebenwolle,Burkard Waldis einlehrrei:
chesMuſterſeynkönne. Zu Frankfurthund

Leipzig(Braunſchweig)erſchienen1771 Fabeln
und Erzählungenin Burkard Waldis Manier,
dieZachariàzum Verfaſſerhatten.Voran ſte-

Hen nüßlicheAnmerkungenüberBurkgrdVWaldis,
© und ſeineArt zu erzählen.Als HerrLſchen-

burgnachZacharià’sTode eineneue Ausgabe
von deſſenFabelnbeſorgte,fügteer fünfund
dreyßigFabelnvon Waldis bey,und erläuterte

diealtenunverſtändlichenAusdrückedarinnenmit

FurzenAnmerkungen.Sie wurden aucheinzeln
unterdem Titelverkauft:AuswahleinigerFa-
belnund Erzôhlungenvon Burkgrd Waldis -

1777
: LY
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SIV,

“GeorgRudolfWeherlin.

; + é

: 1) aeaRuvale Weckherlin war aus Stuttgardt

gebürtig, aber ſeinGeburtsjahrkann man nur

muthmaßli<hangeben.Jn einer vom Jahr
1647 datirtenVorrede erzählter, er habeſchon
mehralsvierzigJahrein großerHerrnDien-
ſten,Beſchäften,und ReiſenalsSekretair-zu-

“gebracht.Wenn er nun 1607,woer zuerſtin
- Dienſtekam,

-

zwanzigJahrealtgeweſenwäre,
ſomúſteer ohngefährum dasJahr1587 geboh-
ren geweſenſeyn.Einen großenTheilſeines
Lebensbrachteer inLondonalsSekretairbeyder

teutſchenKanzleydes vertriebenenKurfürſten
von derPfalzFriedrichV. , der dahingeflüchtet
wav, zu. Dadurcherlangteer einegroßeBe-
kanntſchaftmit der PoeſiederBritten,nachde-
ren âlternLiederner ſi nichtalleingebildet,
ſondernvon deneneraucheinigesüberſezthat.

: Die
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Dievielen Reiſen,dieer inſcinemBerufethun
muſte,erwarben ihm eine ausgebreiteteBe-

- kanntſchaftunter den Perſonenvon Stande ſo-
_ wohl, alsunter deù damals lebendenDichtern
inEngland,Frankreich,Jtalien,und Spanien.
BeſondersunterhielterauchmitOpizènFreund-
ſchaft,wie man aus einigenan denſelbengerih-
tetenGedichtenſieht.Jm Jahre1616 verhei-
ratheteer ſich,und in ſeinenGedichtenkommt
einSohnRudolf,und eineTochterÆliſgbeth
vor, dieer FrauTrumbull nennt. Dem Na-

men ihresMannes nachzu urtheilen,ward ſie
inEnglandverheirathet.Bereitsim Fahre1618,
zueinerZeit,da Opinnochnichts,als zwey

Hochzeitgedichtegemachthatte,gabWectherlin
ſchoneineSammlungvon Gedichtenzu Stutt-

Hardtheraus,durchdie er ſichden Ruhm er-

warb,OpinensVorläufergewordenzu ſeyn,
eineSammlungvon Oden und Geſängen.Die-

ſefindnacherverbeſſerteinergrößernSamm-

lungeinverleibtworden,dievon ihmunter dem

Titel:Geiſtlicheund weltlicheGedichtezuAm-

ſterdam164r erſchien,und 1648vermehrtwie-

der aufgelegtwurden. Als er dur die Wut
des dreißigjährigenKriegesſeineGüter, Und

5
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ſeinenBruderverlor,giengenau,wieer erzählt,
vieleſeinerGedichteunter,dieer beyſeinerAbreiſe
aus TeutſchlandſeinemBruderimManuſfkriptzu-
rückgelaſſenhatte.BeſondersbeklagterdenUnter-

gangvielerSonnerre,undStrände(dasiſt,Stans
gen)aufdieSchóne,die auchinſeinengedruckten
Gedichtenſooftvorkómmt,und dieer Myrrha
nennt. Jnſeinengedru>tenWerkenfindetman fol
gendeArten von Gedichten:Ueberſezungenvon
Pſalmen,dieeinigeguteStellenhaben,vierBú-
cherOdenund Geſänge,Klag- und Trauer-
gedichte,worunter daslängſteund ausgearbei-
teſtedem Tode GuſtavAdolfsgewidmetiſt,
heroiſche(dasheißt,aufberühmteMännerver-
fertigte)und andre Sonnette,Buhlereienoder
LiebesgedichteauchmeiſtensinSonnettenabgez
_Faßt,die unſtreitigdieerheblichſteninder gan-
zen Sammlungſind,ein langesGedichtüber
das Urtheildes Paris,Æfklogen,Epigrammen,
Erfindungenzu Aufzügen,Balletten,M7askcrg-
den, Kartellenbeim Ringrennen,und andern

Feierlichkeitendes WürtenbergiſchenHofes.
DieSprachein dieſenGedichteniſtnichtallein
gedankenreichundgedrungen,ſondernman finz
detauchindenLiebesgedichteninsbeſondre,nied-

:

D liche-



lichereund feinere Jdeen, als man von dèm Zeit-
alter des Dichters erwarten ſollte.SeineVer-

- ſifiklationmuß man freilichnichtmit derOpini-
ſchenvergleichen,ſieiſtno< unvollkommen,
und uubeſtimmt.Vergebensſuchtman hierAb-

“weslungder hohenund tiefenSylben,und

die BeobachtungihrerQuantität.Der Verfaſ-
ſer deklanirte ſi<vermuthli<ſeineJamben,
Trocháen, und Daktylenmehrnachdem Sinn,
alsnacheinerregelmäßigenSkanſionvor. Doch
fühlteer dieſeMängelſelbſt,und er muſteſchon
damals deswegengetadeltwordenſeyn,da er
in der Vorrede zu ſeinenweltlichenGedichten|
ſagt:er habebeyderEinrichtungſeinerVerſe

aufdieErleichteruñigunſrerSprachefürAuslänz

dergeſehen,und 'vieleſeiner‘poetiſchenStücke

verfertigt,ehe die vermeinte.größereWiſſen-
ſchaftund KunſtſeinerTadlerbekanntgeworden,

NachdemBodmer ehedemin der Sainmlung-
kritiſcher,poetiſcher,und geiſtvollerSchriften.
furzund im Vorbeigehndie Verdienſtedieſes

Dichtersgeprieſenhatte,machteHerrLKſchen-
burgdas Publikumvon neuem aufihnaufmerk:

ſam,als cx im dritenBandeder von ihm nah

Zgchagri'sTode fortgeſetztenguserleſenenStük-

Te
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Fe der beſtenteutſchenDichtereinigederbeſten
Gedichtevon Weckherlinwiederabdruckenließ,
undlitterariſcheNachrichtenvon ihm beifügte.
Daß eraberbeyſeinerAuswahldochnocheinige
ſchôneStückeübergangenhabe,bewießder un-

genannteVerfaſſereinerAbhandlung:Andenken
an einigeâltereteutſheDichterim teutſchen

“

Muſeum im Oktober1779. ZweyGedichtevon

WeckherlinnahmHerrVoß;inſeinenE
m für1778auf. '

;

}

Ma
Martin Opißt.

Mn Gpiz ward zu Bunzlauin Schleſien
den 23.December1597 gebohren.Sein Vater

SebaſtianOpig war Rathsherrzu Bunzlau,
ſeineMutterUrarthaRothmgnninneineToch-
tereinesdortigenRathsherrn.Er zeigteſehrfrüß=z

i DaA ¿et-



52 VATA

A

- zeitig vorzüglicheFähigkeiten,und eine brennen-

de Liebe zu den Wiſſenſchaften.Seine erſten

“Studienmachteer aufderSchuleſeinerVater-

ſtadt,diedamalsinſehrgutem Zuſtande,und
wo unter andern ſeinOnkel ChriſtophOpin
Rektorwar. Die Jahre1614bis 1616 brach-
te er aufdem Gymnaſiumzu Breslauzu. Der

daſigeRektorHô>elshofenſchätzteihnwegenſei:
ner Fähigkeitenungemeinhoch,und machteihn
mit zwey AerztenBucretius und Cunrad bez

“

fannt,diebeideeineStärkeinder lateiniſchen
Poeſiebeſaßen.Cunrad gewannihnbaldſo
lieb,daßer ihnzum HofmeiſterſeinerSöhne
machte.Cunrads Beiſpiel,und dievortrefliche
Bibliothekdeſſelben,dieOpizbenutzenkonnte,
gabenbeydieſemſeinerLiebezudenWiſſenſchaf-
ten feinegeringeNahrung.DurcheinGedicht,
das er {on hierverfertigte,gewann ér die

Gunſtdes berühmtenBreslauerGelehrtenez
nel, und durchden Umgang mit ſolchenMän-z
nern ward Breslauder eigentlicheOrt ſeiner

Ausbildung.DieſeMännerfragteer überdie

Gattungvon Wiſſenſchaftenum Rath, der er

“fiwidmenſollte,und ſiewaren es,dieihner-

munterten,dieRS mitden
ſchönen



,

{höônenWiſſenſchaftenzu verbinden.- Daherer

ſichunter cinem lateiniſchenGedichte,daser da-

mals machte,alſounterſchrieb: CandidatusPoe-

ſeos, Legumet PhiloſophiaeStudioſus. Wie

ſehrerderrömiſchenSpracheſchonmächtigwar,
bewiesſogleichſeinerſterVerſuchin der lateiniz
ſchenPoeſie,einBogenVerſe,den er 1616 zu“

Görlitzunter dem TitelStrenarumlibellusdrucken

ließ,und der-LobgedichteaufverſchiedneBunz-
lauer enthielt.Fm Jahr 1617 vertauſchteer

‘dieBreslauerSchulemit der zu Beuthen,weil

er, ſelbſtJüngling,auchhierwiedereinenjun-
genMenſchenzu führenhatte.Ob er gleich
namlichſelbſtnochlernte,ſowar er dochzugleich
Hofmeiſtervon einemSohne des Kammerfiskak
Tobias Scultetus. Hierſchrieber ſchoneine

Schrift,die ſeinenPatriotismusfürdieteut-
ſcheLitteraturbewies: Ariſtarchus,ſeudecon-
temtu linguaeGermanicae, AufallenSchulen,
dieGpig beſuchte,bewies er einenſolchenEifer,
daßer vor Schaamweinte,wenn ‘er von einenr

ſeinerMitſchülerübertroffenwurde.

Alsnun dieZeitherankam,eine Univerſi-
tätzu beziehen;wählteOpin im Jahr 1618
Frankfucthan derOder,-weil.ſeinFreundL7Öß-

DAE lex,
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Ter, den er {on auf Schulen“ als ſein‘andres
Jh liebte,dahingieng.Als aberdieſerzuEn-
de dieſesJahresſchoneineBerſorgungzu Lieg-
nigerhielt,giengOpis zu den Seinigenzurück,

< um ſichzu einerReiſeaufeineentferntereAka-

demie anzuſchi>en.Er zognun Heidelbergvor,
weil dies damals vorzüglichberühmteLehöer
hatte.Auchhierſtudierteer nichtalleinfürſich
mit dem größteEifer,ſondernführteauchdie

SöhneeinesGeheimderathLingelsheimzu den

Wiſſenſchaftenan. WährendſeinesHeidelber-
ger Aufenthaltsmachteer vieleBerſuchein der

teutſchenDichtkunſt,und alsJünglingweihete
er-nochſeinemeiſtenLiederderLiebeund derFreude.

Jnder altenPhilologieund Litteraturbereicherte
erhierſeineKenntniſſeungemeindur die Un-

terſtútzungeinesGruter, der alsBibliothekar
ihm diedfentlicheBibliothe>dfnenkonnte,und
derſelbſteineanſehnlicheBücherſammlungbe-

ſaß.Mit KaſparBarthwohnteOpiz aufeiner
Stube, und konntemit ihm in dem Studium

des Alterthumswetteifern.MehrerejungeGe-

lehrtewaren damals in Heidelberg,die mit

Opis inderLiebeder Gelehrſamkeit,und ins-

beſondereau< in der Neigungzur teutſchen
j

:

Dicht-
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Dichtkunſtſympathiſirten,und alſogarbaldeine

‘innigeFreundſchaftmit ihmerrichteten,Hein-

richAlbert Hamilton,aus Dännemarkgebür-
tig,Zinkgref,und Venator.JunHeidelberg
hieltOpin einelateiniſheRede, die1619un-

ter dem TitelOrario ad Fridericumregem Bohe-

__múaegedrucktward. VonHeidelbergaus mach-
te etverſchiedneExkurſionen,theilsnachStras-
burg, um den ProfeſſorBerneggerkennenzu
lernen,der ihnſehrliedgewann, und ihndur
Briefecinem Grotius,Salmaſiusu. �.w. em-

pfahl,theilsnah Tübingen,um WSeſoldenzu

hôóren.Gernhätteer ſichlängerzuHeidelberg
aufgehalten,alsſichaber1620Kriegund Peſtder

Pfalznäherten,entfernteex ſich,und unternahm
litterariſcheReiſen.Hierfander reichlicheBele-

genheit, ſeineKenntniſſeder Wiſſenſchaftenund

derMenſchenzugleichzuerweitern,und ſichins-

beſondredieBekanntſchaftundFreundſchaftmit

vielengroßenund berühmtenMännern zuerwer-

ben. Gegen Ende des Jahres1620 reiſteer,
von Hamiltonbegleitet,nachden Niederlanden,
wo er zuLeidenmitScciver,Voß,und Rutgers,

vornemlichaber mit Daniel HeinſiusFreund-
ſchafterrichtete.AlsſeinGefährteHamilton

/
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1621in ſeinVaterlandzurückkehrenmuſte,ließer
ſichvon ihràbereden,ihnbisnahHolſteinzubegleiz
ten,woer ſichſicbenMonate verweilte.Jn Holz
ſteingefielesihmnicht,wieman aus ſeinemGe-

dichtede redituex Cherſoneſolimbricaficht.Auch
“

ward ihmderAufenthaltdaſelbſtdurchwehmüthiz
geErinnerungenan ſeinVaterlandverbittert,in
welchemindeßdieKriegsflammetobte.Dies
veranlaßteihn,ein Troſtgedichtin Widerwär-

tigkeitendesKriegszu ſchreiben,das er aber

ehernicht,als1633herauszugebenwagte.

Dochnoch1621 ward dieRuhe in Schle-
ſienwiederhergeſtellt,und nun ſäumteOpinkei-
nen Augenblick,in ſeinVaterlandzurückzukeh-
ren. DurchLTúßlersund KirchnersEmpfehz-
lungfander auchnun baldeineVerſorgungbey

dem Herzogvon Liegnitz,derdamals Oberlands-
HauptmannvonSchleſiengewordenwar, und V1

ihnnochvonſeinerJugendherkannte.JnDienſten

dieſesHerzogshattenunOpiz Gelegenheitgenug, =

das Hoflebenkenneh zu lernen. Jm Jahr1621
trugerſeinesFreundesHeinſiusHymnen auf

Chriſtusund aufBacchusin teutſcheVerſeüber.

In ſeinemfünfundzwanzigſtenFahre1622

erhieltOpigdur<Empfehlungdes ArztesCun-

R 5 rad



rad einen Ruf als Lehrerder Dichtkunſtauf.die

neuangelegteSchulezu WeiſſenburginSieben-
bürgen,fúrwelcheman damals gelehrteMän-
ner aus Schleſienzuerhaltenſuchte.Er nahm

dieſen,Ruf mitgroßerFreudean, theils,weil
er'hierganzfürdieWiſſenſchaftenlebenfonnte,

theilsweilſeinVaterlandimmermit Kriegsun-
ruhenbedrohetward. Zu Weiſſenburghielter

insbeſondreVorleſungenÜber die Werke des

Horaz und desSeneka. Denn er war ein groſ-

ſerKenner des Alterthums,wie die Anmerkun-

gen zu ſeinenGedichten,ſeineächtrômiſchen
Verſe, und ſeineſ{dnenAufſäteinlateiniſcher
Proſabereiſen.Ein an Alterthümernſoreiches
Land,wie Siebenbürgen, gabihm Gelegenheit
genug,ſichmit ſeinemLieblingsſtudiumzu be-

ſchäftigen.Er durchſpürtealleBibliotheken,er

ſuchteDenkmäler und Fnnſchriftenauf,und

ſchiekteſiean Männer, wie Grotius,Grurer,
-

Bernegger,er ſammelteſelbſtan Antiquitatibus
. Daciae,und nichtsiſtmehrzu beklágen,alsdaß

dieHandſchriftvon dieſemWerke ganz verloren

gegangeniſt. Soviel aberauchſeinelitterari-
ſcheBegierdehierNahrungfand,ſoſehrer au
hiervom FürſtGabrielBethlen,undvon jeder-

Ds5 mann



1

58 AS taa

mann geehrttourde, ſogefielihmdochderdorti-
ge Aufenthaltnicht,theilswegen der allzugroſ-
ſenEntfernungvon ſeinenFreunden,theilswe-

gen ſeinerGeſundheit,indem er das dortige
Klima nichtvertragenkonnte,und einFieberbe-
fam. Es ſchienihm,ſagter inder Vorredezu
‘einemſeinerGedichte,Luftund Waſſerdaſelbſt

zuwider,jaauchdes dortigenVolkesSitten,
Sprachen,Reden und Gedanken warenſeinerNa-
tur ganz entgegen.Er legtealſoſeineLehrſtellezu

Weiſſenburgſchon1623wieder nieder,und

kehrtenah Schleſienzuru>.Jm Jahr1623
verfertigteer das Lied:Auf, auf, mein Herz,
und du mein ganzer Sinn aufVerlangeneines

Rittersvon Bibran, der ihm hundertThaler

dafürbezahlte.
Im Jahr.1624gienger aufsneuein die

Dienſtedes HerzogsvonLiegnitz.Er überſeßte
dieSoann- und Feſttagsepiſtelnnachden franzò-
ſiſchenMelodien einesgewiſſenGandimel in
teutſcheBerſe. Als er diesWerk gedrucktbey

Hofeüberreichte,ward es ſognädigaufgenom-
men, daßdiebeidenBrúderRudolfund Chri-

ſtian,Herzogevon Liegnitz,ihndafürnichtallein

anſehulichbeſchenkten,ſondernauchmitdem Ti-

ES tel
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tel ihres Rathes beehrten. Unerachtet ſeines
Dienſteszu Liegnisreiſteer do auch:oftzu ſei-
nen Freundennah Bunzlau.Ja indieſemFah-
re beſuchteex ſogarſeinenFreundBuchnerin
Wittenberg.Daev beydieſemnichts,alsalte

Litteraturſahundhôrte,ſoward er dadurchver-

anlaßt,dieTrojanerinnendes SenckXa zuüber-

ſeßen.Von Wittenbergaus beſuchteer auch
den AnhaltiſchenHof, der durchſeineLiebefür
dieDichtkunſtſich‘auszeichnete.Von dieſem

Jahrehatman ein lateiniſchgeſchriebnesLeben
einesBaron von Promnizzvon ihm.

Alsim Jahr1625der Rath Kirchnerals

Geſandterder Herzogevon Liegnitznah Wien

geſchi>tward, erbat ſichdieſerſeinenFreund
“ Opis zum Beiſtande,unddurchden Rathvon

YToſtirzward Opig nochbeſondersdem Kaiſer

Ferdinandempfohlen.WährendſeinesWiener
__ Aufenthaltesmachteer einGedichtaufdas Ab-

ſterbendes ErzherzogsKarl,das er dem Kaiſer

ſelbſtÜberreichte.Dies erwarbihm den poeti-
ſchenLorbeerkranz,den man damals nochaus

denHändendes Kaiſersſelbſtempfangenmuſte,
und denOpigeſihnichtſchämendurftenanzu-

|

+

Neh-



60

/

 (amuioona ¿

nehmen, da er no< als eine Belohnung des

Berdienſtesangeſehenwurde.

NachſeinerZurückkunftvon Wien im Jahr
1626 hieltſichOpin abwechſelndin Liegnitz,
Brieg,und Breslauauf,verrichtetebaldöffent:
licheGeſchäfte,baldthater Reiſen,um Bib-

liothekfenzubenutzen.SeinesbisherigenPoſtens
überdrüßig,konnteer langenichtmit ſicheinig
werden,was er ergreifenſollte.Endlicherhielt
er durchKirchnersEmpfehlungdieStelleeines

geheimenSekretairsbeydem BurggrafenKarl

zannibalvon Dohna, einemfeurigenthätigen
Heren,der dieGelehrſamkeitliebte.Dochbe-

dungſichOpis, eheer in ſeineDienſtegieng,
zweierley,erſtlih,weilderBurggrafkatholiſch
war, dieReligionsfreiheit, und dann, daß ec

beyſeinemAmteauchfürſichſtudierendürfe,
und beidesward ihm bewilligt.Er hatteden

“wichtigenBriefwechſeldes Burggrafenzu füh-
ren, und hierempfahler ſichihm ſowohldur<h

Fertigkeit,als Verſchwiegenheit.Auſſerdem

 Tonnte ihnſeinHerr auchvortreflihbrau-

‘<en, um ihn an kleineHöfezu vérſchickén.
KurzerbeſaßbaldſeineganzeGnade. Auf Anz

rathendieſesſeinesHerrnwagte er einſteinen
:

Élei-
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‘fleinen Feldzugunter dem Korps eines Obriſten

Pechmann, aber,wie Horaz, ſpotteteer ſelbſt

dieſesFeldzuges,und gelobtebeydem erſten

hartenStand,den ſeinKorpserfuhr,niewie
der einenBerufzu ergreifen,zu demer nicht
gebohrenwar.

Bey oinerReiſe,die ‘erfotdatPrag
that,erhielter vom KaiſerFerdinandeinen
Adelsbrief,und nun hießOpin einHerrvon

Boberfeldvon dem FluſſeBober, der beyſei-
'

ner Geburtéſtadtſtrómt. Von eben dieſem
Strome nennten ihnſeineZeitgenoſſenin Ge-

dichtennachdamaligerGewohnheitdenBober-

{hwan, einName, wozu esRe Gtiabedurfte.

Jm.Jahr1629ward er unter demNamen
desGekrônteneinMitgliedder fruchtbringen-
den Geſellſchaft,wie einigemeinen,aufEm-
pfehlungdes Fürſtenvon Anhalt,aber einer

Geſellſchaft,deren erſterZweckdieAufnahme
der"teutſchenLitteraturwar , brauchteeinMann

von OpizensRuhm und Berdienſtennichtem-

pfohlenzu werden. JundieſemFahreſchrieber
dieSchäfereyvon der LTymphe Hercynia,wo-

rinnen ex vom ſchleſiſchenRieſengebirge,von

dem
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dem Geſchlechte!derervon Schafgotſch,und

von denReiſenredet. Einigevermuthen,daß
auchfolgendesWerk von Opizherrühre:AcFa=

dia der Grâfinnvon Pembroc, weiland von

dem Herrn Grafenund RitterPhilippvon

Sidneyin engliſcherSprachegeſchrieben,gus

derſelbenfranzöſiſch,und gus beiden erſtlich
teutſchgegebendurchFaleutinumTheocritaunvon

Hirſchberg,Frankfurtam Mayn, 1629. We-

nigſtensſtehtaufdem Titelvon einerneuen?Auf-
lagedieſes.Buchs, die 1638jerſchien,durch
Martin Opiyzverbeſſerr.

_Im Jahr 1630erfordertenesdieAngelegen-
heitendes Burgarafen,daß Gpig eineReiſe
nachFrankreichthunmuſte.Langewar erjun-

entſchloſſen,'ob er dieſeReiſeunternehmenſoll:
te. Der Umgang mit ſeinenBüchern,der ihm
úberallesgieng, das hoheAlterſeinesVaters,
ſovielevertrauteFreunde,von denenier ſi
trennenſollte,ſchre>tenihndavon ab, Allein

das Zuredendes Burggrafen,das allgemeine
Beſte,dieBegierde,das angenehmeFrankreich,
und dievielengroßenMänner,die dieſesLand

“enthielt,näherkennen zu lernen,beſtimmten
“ihnzulebtidoch, dieReiſeanzutreten,Und wie

i
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“viel Reite hatte dieſeReiſefürihndurchdie

Gelehrten,die er aufdemganzenWegevor-
fand. Zu Leipzigergdtteer ſi an Baſpar
Barth, der ſichdamalsdaſelbſtaufhielt,zu

Hanau an Pâreus,zu Frankfurtam Mayn'an

Hortlederund Goldaſt,zuStrasburganſeinem
ehmaligenElevenLingelsheim,und an Berkegs
ger. Jn Parisbenutteer vornemlichdenGro-

tius,deſſenHauseinZuſammenflüßvonStaats-
mánnernwar, und vondem er ſichinderSta-

tiſti>unterrichtenließ,auſſerdemauchden Sal-

maſius,Rigaltius,Hottomann, und Thuan.

Zu Parisſchrieber einlateiniſchesLobgedicht
aufden SohndesGrotius,worinnener ihner-
mahnte,indieFußſtapfenſeinesVaters zu tre-

ten. Hierúberſetteer dieSchriftdes Grotius
de veritatereligionisin teutſcheVerſe,welche

Ueberſetzung1631 zu Briegin Druekerſchien.
1631fam ex von dieſerReiſenachHau-

ſe,bereichertmit vielenStaatskenntniſſen,ausz

ländiſchenBüchern,ſeltnenMünzen,‘geſchnitte-
nen Steinenu. . w. Der Tod einerHerzoginn.
von Liegnißbewogihn,eineorationem funebrem

aufſiezu halten,dieauchgedrucktwurde. So

hatman vom Jahr1632,eineandrelateiniſche
| ___Gelezy
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Gelegenheitsredevon ihw : InauguratioNicolaiBa-
ronis a Burghaus, Monſterbergen(ſisDucatus Prae-

feâi, Kennerhattenſchonlanggewünſcht,die

zierlichenlateiniſchenGedichtévon Opin geſam:

meltzu ſehn,er aberweigerteſichimmer,ſelbſt

eineſolcheSammlung zu machen, weil erdas

Meiſtedavon in ſeinerfrühenJugend,und
gleichſamaus dem Stegreifegemachthabe,

Endlichthates ſtattſeinerſeinFreundXTüßler,
undſoerſchien:OpitiiSyluaruralibritres,epi-

grammatumvnus ex Muſeo B,G. Nueſlleri,Franc.

ad M. 1631.

_ Das Jahr1633enkrißihmdurchden Tod

ſeinengeliebtenBurggrafven Dohna. Aeuſſerſr
darúberbetrúbt,wollteer anfangseineinſames

Privatlebenerwählen,daer baldeinſah,daß

er beyden damaligenUnruhendes Schußeseíiz

nes großenHerrnbedurfte,ſo gienger aufs

neue inliegnißiſcheDienſte.Als nun derHer:
zógvonLiegnitz,um den Kriegsunrußeùauszu-

weichen,ſich1684nah Thornbegab,folgteihn

Opin dahin.Weil eraberbefürchteté,daßder

KrieginTeutſchlandnochlangedauren möchte,
und der Herzogalſozu vielhinund herirren

 múſte,wirkteſichOpis 1635dieErlaubnißaus,
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fi von dem Gefolgedes Herzogszu entfernen,
und fúr fi< den Wiſſenſchaftenzuleben.Zu
dem Ort, wo er zu privatiſirengedachte,wähls
teer Danzig,und zwaraus einerdoppeltert
Urſache.Erſtlichkannteer dieVorzügedieſer
Stadtſchon,indem er mit dem Burggrafenvor

Dohnaſchoneinmaldaſelbſtgeweſenwar. Der.

__ Burggraf,derſichdortniederzulaſſengedachte,
“

bemühteſi, dasJndigenatinDanzigzu erlane
gen,und, als man deswegenSchwierigkeiten
machte,ſchriebOpis in ſeinemNamen de jura

ciuitatisPolonae impetranda, Sweitensfand

OpindieStadtDanziginſofernbequem,wei
erinihralsineinerSeeſtadtam geſchwindeſten
Nachrichtenaus Teutſchlanderhaltenkonnte.
Hierzoger in:das Hauseinesberühmtenrefor:
mirtenTheologenLTigrinus,der ingroßemAne

hn ſtand,und den derKönigvon Pohlenoft
zu Staatsgeſchäftengebrauchte.LXTigringe-
wann Opinenbaldſolieb,daßex allesſeinAnc

ſchnanwendete,um Opivenganz anDanzigze
Feſſeln.Er empfahlihnbeſtmöglichſtdem Grafen
Dóönhof,der alsHofmarſchallund Feldherrbey
dem KönigingroßerGnade ſtand,Als Opis
daher1636dieAntigonedes Sophoklesüber-

j
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ſezte,widmete er dieſesWerk dem Grafen,
Nochmehr,ex verfertigteeinLobgedichtaufden

SiegdesKönigsvonPohlenüberdieRußen,inglei-
cheneinenlateiniſchenPanegyrikusbeyderVer-
máhlungdeſſelbenmiteinerdſterreichiſchenPrin-
zeſſinn,„welchesbeidèsbey Hofeſehrwohlaufs
genommenwurde. Daer nun dem Königewar

bekanntgeworden, ſoübertrugman ihm ver-

ſchiedneStaatsunterhandlungen,und,alser
“dieſeglú>flihausgeführthatte,- bekamerden
KaraktereinesHiſtdriographenund Sekretairs

miteinemGehaltvon tauſend:Thalern.Auch

hatteer dieGnade,ſichmit KönigUladislaus1Y
ſelbſtzu unterreden. Sonſchatman von dem

Jahr21636:nochvon ihm“ einelaudationem
funebremBaronisa Zema,.diezuThorninFolio
gedru>tward.
 Opiz hieltes nun.leſeinePflicht, i

ſuchungenanzuſtellen,dieſeinAmt erfoderte,
undſeinemunverdroßnenFleißeund Scharfſinn
fielesnichtſchwer,auchtn der polniſchenGe-

ſchichte,dienun ſeinBerufgewordenwar ; ſich
baldalsKenner zu zeigen.Dies geſchahſchon
1637infolgendemWerke: Variaeleâtiones»,

|

in

quibuspraccipueSarmaticailluſtrantur,- Von
dem
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dem-KronkanzlerFamoſki, dem er dieſesWerk
zuſchrieb,erhielterdafüreinegoldneMedaille.
UeberhauptwarerindieſemJahre:16z7auſſer-
ordentlichfleißig.-EvvevfertigteGedächtnißreden
aufdieſchwediſcheKöniginnAnna,aufdenWoywo-
„denLescinzEy,und aufverſchiednepolniſcheSe-
natoren,»Er gabeinenUeberreſtunſrerälteſten

> Poeſie.denRhythmumnveterispoctaedeS,Annone
teutonicummitAnmerkungen,undzwey Bücher

_ _ſeinereignenSinngedichteheraus..--Er-überſette
diePſalmen,welche:unter FolgendenTiteler-

ſchienen:PſalmenDgvidsnachfranzöſiſchen
WeiſendurchM. Opin, Danzig,1637,die
hernachoftwiederaufgelegtworden,Auchfoll

er das.WerkdesAuguſtindeciuitate:Dol:und
denRoman Arianeuüherſezthaben.* Boi diez

ſemJahr1637an:wardſeineGeſundheitjezüc
weilendurchheftigeGichtſchmerzenunterbrochen.
7 Mitteninſeinem.thätigenLebenrafte ihn
abereinplôglicherTod dahin.Die Peſtbrach
1639inDanzigaus, Am 17tenAuguſtbegeg-
neteOpizeneinBettler,der diePeſthatte,und
derihnum éinAllmoſenanſprach.Opi gab
ihm,entſegtefichvor-demAnblick,bekam die

Peſts:‘undſtarbden20 Auguſt1639im 42ſtèn
: C2 _ Jahre
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Fahre ſeinesLebens.Ein ſotraurigerZufall
zernichteteauf einmalalles,was Gelehrſamkeit
‘und Geſchmacknochvon ihm erwarten konnten,

Ec entflohdemKriegsgetümmel,um ein Raub

der Peſtzu werden! SeinBuſenfreundtar von

Schulenan durchſeinganzesLebenBernhard
WilhelmWüßler, RathzuBrieg, den er:mit
der ZärtlichkeiteinesBruders liebte,und den

“er am hôâufigſtenîn ſeînenGedichtenverewigte.
Auſſerdemunterhieltereinevertraute Freundz
{aft mit AuguftBuchner,dem bekannten

PhilologenzuWittenberg,der aber aucheiñe

teutſcheGrammatik ſchrieb,mit dem Doctor

Zinkgrefzu Strasburg,der ſichdur< ſeine

Sammlung teutſcherSprichwörterverewigt,
mit dem LiegnitiſchenRathKaſparKirchner,
den er ſchonaufderSchuleliebte,und mit den

er auchverwandt war, mit dem Anhaltiſche
“RathTobiasHübner.dereinGedichtausdem
Franzöſiſchenüberſetzte,mit ChriſtophColer,
derlateiniſcheund teutſcheVerſemachte,und
mit dem kurpfälziſchenRathBalthaſarVenator,
von dem, ſowie von Kirchner,nocheinzlepoe-
tiſcheVerſuchevorhandenſind, kurzmit lauter

Mânnern,mitdenenihnauſſerder Sympa-
thie
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thie der HerzenLiebe der DichtkunſturidderGez

1ehrſamkeitvereinigte.
Opis machteeinecerf htieEpochein

der GeſchichteunſrerDichtkunſt,und verdient,
der Vater derſelbenzu heißen,da er eineglü>-
licheBerändrungin Anſehungihrerveranlaßte.
AuchſelbſtdieMeiſterſänger,unter derenHän-
den:dochunſrePveſieeinenochſehrroheGeſtalt
hatte,waren immertiefergefallen.ZuSpra<h-
fehlernund Mangelan Wohllauthatteſichauch

Gedankenloſigkeitgeſellt.'Gpinen,‘als einem

Kennerdes Alterthums,konnte diesunmöglich

gefallen,er machtedieVerskunſtwiederſchwe-

rer und nüglicher,und,weilſeinBeiſpielauh
andreguteKöpfein ſeinemVaterlandeermun-
terte,ſo verehrtmanin ihmden Stiftereinec

ſchleſiſchenSchule.Regelmäßigeund beſtimm-

te Sylbenmaaſe,beßre Harmonie,reinere
Sprache,

-

edlereBilder,körnichterAusdruck

cy

waren dieVorzúge,

-

die er-unſrerPoeſiegab.
ErnſteMoral,ſanfteEmpfindungen, und eine

angenehmepoetiſcheRedſeeligkeitempfehlenſei-
ne poetiſchenWerke,und unterihnenvorzüglich
diedidactiſchenGedichte,z.E.dasGedichtZlatna,
oderüberdieGemüthsruhe.Anſpielungenauf

2 My-
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Mythologièund alteSchriftſtellerſindbeyihm"
häufig,daherer ſichgenöthigtgeſehn,ſelbſtez?
läuterndeAnmerkungenfürunkündigeLeſerbei:

i zufügen.Mänmuß beyihmmehraufdieVor-
zügedespoetiſchenStils,als aufhöhereVer=

dienſteſehén,ob ihmgleichauchdieſenichtganz
mangeln,Bey denFle>enaber, die ſeine
Schreibätthinund wiederhat,muß man üicht

vergeſſen,daßman damalsfelbſtinProſanôch
“nichtzu ſchreibentouſte,Und daßdamals’man-

<esnochſchrdichteriſchklang,das ſeitderZeit'
gemeinund niedriggewordeniſt.“Der damalige

“

Leſerſtießſi<unſtreitignihtdaran, wenn ér
fand,daßvon dergrauenTreue geſägtwat,ſie
ſeyverre>. :

I
DieSprachregelnfürdenDichter,beſonz

dertsdieproſodiſchn,diedamalsnohſo wenig
beobachtetwurden,lehrteOpigauchin folgen?
demkleinemtheoretiſchenBuche+ Proſodia, odes

Buchvonder reútſchenPoeterey,in welchjént
âlleihreKigenſchaftenundZubehörgründlich
érzählt,úñd mir Kxempelnausgeführrwors

den, Bkieg,1624,4° neue AusgabeWitténberg
1634,8° 1635,1638,1641;1647, Mérkwütz

digiſtARDENTEGeſtändnisdieſesunſvesälteſten
Theo-
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riſtenimEingange:„J< bin ſolcherGedanken

„keinésweges,daßi vermeinte,man fönneje-
„mandendurchgewiſſeRegelnund Geſepezuei:

„nêm Poetenmachen,“UebrigensſagtderVer-

faſſerſelbſt,daß er die kleineSchriftbinnen

fünfTagenflüchtighingeſchriebenhabe. Weil

es indeſſendie erſteSchriftin ihrerArt

iar, und, weil ſiévon einem Manne, wie

Opis,herrúhrte,ſofandſieBeifall,undward

ôftersaufgelegt.Bey einerAusgabe,die zw

Frankfurtham Mayn1645 davon erſchien,vet"

mehrte ein gewiſſerÆnoch Hannmani das

Buchmit einemAnhange.So ward es 1658
und 1668wiedergedru>t,und ſoſtehtes auh
inder:Breslauer-Ausgäbeder

tt

OpigiſchelWer-
Ée von 1690.

-

|

Die Aufſchriften,womit Opiyzſelbſtias
verſchiednenGedichtebezeichnêthat,ſindfol-
gende:1)Lobgedichran dei Königvon Pohlen
Uladislaus1V 1634. 2)Lobgedichtan dende
niſchenPrinzenUlrich,derunter den Sachſen
diente,deroftinBreslauwar, mit dèm Opis
Briefewechſelte,und auf deſſenErmordung
OpisinderFolgeeinelatéeiniſcheRedeherausgabz
OratiofunebrisVdalticiDaniáe Regisfili,diema

|

. E 4 auh
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auch irt des Batefii vitis ſele@orumaliquotyirorum

findet.3)Veſuv, einGedichtvom Jahre1633
UberdiephyſikaliſcheUrſachederfeuerſpeienden
Bergeúberhauptmit eingemiſchtenmoraliſchey,
Betrachtungen:z.E.am Ende úberdas Elend

des dreißigjährigenKrieges.4) Vielgur,oder

Beſchreibungvon einemGute des Herzogsvon

Múnſterberg,dasdieſenNamenführte,nebſteinem

EingangeüberdieverſchiednenArten derSchein-
güter.5)Daphne, einSingſpielzu dem Bei-

lagerdes LandgrafenzuHeſſenGeorg11.mitder
SchweſterdesKurfürſtenvon SachſenGeorgI.
verfertigt,und na dermuſikaliſchenKompoſi-
tioneinesgewiſſenHeinrichSchúgzaufgeführt.
Dieswardas erſteBeiſpiel,daß bey einerſol:

chenGelegenheiteinSchauſpielin Teutſchland

an dieStellederTurniere,Ringelrennen,und

Mummereien teat. Das Stúk iſtgröſtentheils
aus einemitalieniſchenOriginalentlehnt,und,
wie ſichOpin ſelbſtausdrückt,von der'HZand

weg geſchriebenzdie bekannteErzählungvon

DaphnensBerwandlungin einenLorbecerbaum
liegtzum Grund, und OvidtrittdaheralsBor-
rednerauf. 6) Lob des ZKriegesgottes1628,

einBs das vieleâchtedichteriſcheZüge
hat.
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hat. 7) Zlatna, oder, von der Gemüthsruhe
1623. Zlarna iſt einkleinerOrt inSiebenbúr-

gen, wo Opig damals lebte,einOrt, two ein

_ſchônerFlußFiſche,dieBergeGold, die Bú-

ſcheWild, dieBäume mit ihremanmuthigen
Schatten,und RauſchenderBlätterAnlaßzum

Studierenvollaufgeben,wie er ſi< in der

Vorredeausdrückt.Jeunangenehmerihmder
AufenthaltinSiebenbürgenwar, deſtomehr

Vergnúgenfander an dieſerländlichenſchónen

Gegend,beſonders,da der Vertvalterdaſelbſt,
HeinrichLiſabon,einvornehmeraufrichtiger
Mann, wieer ihnnennt,ihnſehrfreundſchaft-
lichaufnahm.Der natürlicheGedanke,daß
man :an jedemOrt vergnügtſeynkönne,wenn
man nur Gemüthsruhemitbringt,veranlaßtdie

_ moraliſchenReflexionen,die dieBeſchreibung
der Gegendbegleiten.(8)Lob des Feldlebens,
einjugendlichesGedicht,das er nochaufUniver-
ſitätenſchrieb,und hiernureinſchaltete,um zu

zeigen,wie man übereinen Gegenſtandzuver-
ſchiednenZeitenandre Jdeenhabenkönne.

-

9)
Ueberſeßungvon SophoklesTrauerſpielAntigos
ne 1635. Die Sprachedes Trauerſpielsund

derAusdru>einesSophokles„warendamals
Es

|
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für die teutſchePoeſienoc zuhoch.10)Ueber-

ſetzungvon den Trojanerinnen-/des Seneka in

ſechsfüßigenJamben1625. OGpigſagtſelbſt,
er habees unmöglichgefunden,ſichan dieZahl
der Verſezubinden,und jeglichesWort auszu-
drúken. 11)Ueberſetzungvon den moraliſchen
DiſtichendesKato 1629,12)Ueberſetzungvon den

Vierverſen(Quatrains)des franzöſiſchenDichters
Pibrac1634,13)Ueberſetzungeinesfranzöſi
ſchenGedichtsvon der Eitelkeitder Welt. 14)

‘UeberſetzungdesholländiſchenGedichtsvon Daz

nielHeinſius,eines,Lobgeſangsauf Bacchus.

_ Folgendedem Bacchusbeygelegteundgéhäufte
Beitvorteſindzum Theildurchdie Art des Aus-

druckslächerlich; :

Nachtläufer,Hüfteſohn, Hochſchreier,Lüfteſpringer,
Gutgeber,Liebeêfreund,Hauptbrecher,Löwenzwinger,
Herzfänger,Herzendieb,Mundbinder,Sinnetoll,

Geiſtrührer,Wackelfuß,Stadtkreiſcher,Allzeitooll.
i

15)GeiſtlichePoemata, geſammelt1637,bé-

ehen aus ParaphraſendeshohenLiedes,der
“

KlagliederJeremiá1626,desProphetenJonas
1628,der Sonn -und Feſttagsepiſteln,vielér

Pſalmen1634,“aus einem-Lobgedichteaufdie
VG

:

Geburt
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Geburt Chriſti1634,ausderUeberſetzungdes

HzeinſiusLobgedichteaufChriſtum,aus geiſt:-

“lichenLiedernu. �.w. Auchkommtein Sing-
ſpielJudithdaruntervor, das im Jahr1635

geſchriebeniſt,und in deſſenVorrede geſagt
wird, es ſeyinderteutſchenSprachenochwes

nigtüchtigesim Drama an den Tag gebracht
worden, 16)TroſtgedichtinWiderwärtigkei-

“ten des Kriegsin vierBüchern,wovon die

zweyteAusgabe1633erſchien,17) VierBúcher
vérmiſchterGedichte,zuerſtgeſammelt1637un
térdem vom Sratius entlehntenTitélpoetiſche

Wälder,Das erſteBuchenthältLobgedichte.
aufGönnerund Freunde,das zweiteHochzeit-
gedichte, das dritteLeichengedichte,das vierte

die jugendlichenLiebesgedichtedes Verfaſſers.

Ghi5ſcheinthiernichtimmer ſtrenggenugdasver-
worfenzuhaben,was nur beyder Gelegenheit
intereßirté,bey der es verfertigtwar. 18)Gden
oderGeſänge.19) Sonnetite.20)Æpigram-
mMéè,wdovöndiebeſtenin derSammlung derbez

ſtenSinngedichteder teutſchenPoetenRigä
766,und inHetrnRamlers AusgabedesWer-

jiickeſtehen.21)Schâferey,oderHirtenro
inanvoiidex NyinphéHercynia-1622inProſe
Ch mit
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mit untermiſchtenVerſen.Die JdeedieſesGe-
dichtsiſtfolgende:Opigzbefindetſi nebſtſei:
nen dreypoetiſchenFreundenLTüßler,Venator,
und Buchner in einemſchönenThalam Rieſen-

gebirgebeim Anbruchder Morgenröthe.Sie

hórendieHirtenſichvonTugend,vom Reiſen,-

und dergleichenunterreden,bisihnendieNym-
1- phe Hercyniabegegnet,dieihnenindenKlüf-
ten derErde den Urſprungder-dortigenFlüſſe,
ihre,und ihrerSchweſternGrotten zeigt.Sie.

“ſehenſichdannweiterum, und betrachtenbe-

fonderseinéênwarmen Brunnen in der Gegend.
Der UntergangderSonne machtihremGeſpräch
ein-Ende.22)Florilegiumepigrammatum,oder

teutſcheUeberſetzungvon SinngedichtenalterPoe-

“ten 1638.
Der erſteVerſuchinteutſcherPoeſie,der

von Opinenim Druek erſchien,waren folgende

zwey Hochzeitgedichte:Herrn MatthigsRutz
tartiund JungferAnnaLTamslerinnHochzeit-
liedervon zwey guten Freundengeſungen,Gör-

lig,1618. Hierwar die Verſifikationnoch
{le<t. Die erſtegrößereSammlungvon Ge-

“

dichtenvon ihm gabſeinFreundFinkgrefzu
Strasburg1624 in Quartheraus,und fügte
2

:

als
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als einen’Anhang“Gedichtetheils von Vorgän-
gern, theils von ZeitgenoſſenOpinenshinzu.
DieſeAusgabehatdenTitel:Marrin Opigens
teutſchePoemataundAriſtavchuswider dieVer-

gchtüngder teutſchenSprache itemVerteut-

chungDaniel HeinſliLobgeſangJeſuChriſti
und Hymniîn Bacchum,ſamt einem Anhang
mehr gauserleſenerGedichteandrer teutſchee
Poeten.Ob dieſeAusgabegleichmit Gpinens

Bewilligung,‘und ſelbſtmíteinerVorrede von

ihm erſchien,ſofühlteer dochbalddieMängel,
die nochvieleGedichtedarinnenhatten,und ſo-
wohldeswegen,aälswegen einigerſ{hlüvfrigen
Stellen'inHochzeitgedichtenbeſ{loßGpir{hon
nacheinem Jahre,jenejügendlichenVerſuche
‘durcheinekorrekteveund ſtrengerausgewählte
SammlungſeinerGedichtezuverdrängen.Un-
terſcinenAugenerſchienalſodieBreslauerAus-

gabe16254°. Die.hiervon ‘ihmverworfnen
GedichtedervorigenAusgabefindetman inBod-
mersSammlungkritiſcher,poetiſcher,und and-
rer geiſtvollenSchriften,die unter -dem Titel

Sammlungder zürcheriſchenStreitſchriften1760
veu gedru>tward. EingeauſſerderSamm-

kungder Werke“zerſtreutenGedichtevon

|
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Opigzhat Herr Herder unter ſeineVolksliedex
aufgenommen.Der TitelderAusgabevon 1625

iſtfolgender:Marz.OpiriachtBüchertêutſcher
Poematum,vonihm ſélberhergusgegeben, auch

alſovermehrtund überſehen, daßdievorigen
damit nichrzu vergleichenſind. DieſeAus-

gabeward zuFrankfurtham Mayn 1628nachge-
 drut,und zu Breslau1629.wiederaufgelegt.
Beyder neuenAuflage,die zuBreslau1637er-

ſchien,lautete nun der Titelſo:- Mart. Opiti

teutſcherPoematum erſterund andrex Theil.Fm
Jahr1638gabOpizſeinegeiſtlichenGedichtezu
Breslaubeſondersunter dem Titelherausze
Man. Opiri,geiſtlichePoemaravon ibm ſelbſt

—
Zuſgmmengeleſen.— EinUngenanntergabſeine

poetiſchenWerkenachſeinemTode1641zuDan-
zigunter dem Titelheraus: Mare.OpiPoemata

“ gufsneueüberſehen;man findethiermehrere

Gedichte,alsinden vorhergehendenAusgaben,
DieſeDanzigerEditionwardzu Frankfurtham

Maynunter dem Titelwiederhohlt: Marr.Opitü
weltlichePoemarazum viertenmalvermehrtund
úberſehen.Nochimmerverdientdiezu Amſter-
dam beyJanſon1646indreyDuodezbändener-

ſchieneneAusgabevonOpizensGedichtenwe-
i

Es gen



gen ihrer Genauigkeitund Sauberkeit gerühmt
zu werden. Die obgedachteFrankfurter ward
1648 wiederhohlt. SehrſtarkiſtdieBreslauer
Ausgabe,die1690unterfolgendemTitelerſchien:
Des berühmtenSchleſiersMart.Opiziivon Boz
berfeldOpera,Geiſt:und weltlicheGedichte,
nebſtbeygefügtrenvielenandern Tractatenſo3
wohlteutſchen,als lateiniſchen,Beigefügkt
ſind:Coler'sLobredeaufOpis, OpigensPro-
ſodie,dieLobſchriftaufKdnigUladislausverz

“teuſchtdurchColer, Syluarumlibritres et Epi
grammatum libervnus, diePſalmenDavids,
uñd Grotii Buchvon derWahrheitderchriſt-
“lichenReligion.Zubedaureniſt,daßſi in

dieſerAusgabevieleDruckfehlerbefinden,und
daßmancheGedichteinderſelbenganzmangel:
haftabgedru>tſind.Es gereichtunſermJahr-
hundertzu keinerEhre,daßman in demſelben
keineneue Ausgabevon OpigensWerken ver-

anſtaltethat,dieſeinerwürdigwäre. Gottz
hed und GebauerfaßtendieJdeeeinerneuen
Ausgabe,führtenſieabernichtaus. Zwar
fiengBodmer 1745 an, eineſorgfältige,kriti

ſche,und mitgelehrtenAnmerkungenbegleitete
Ausgabezu beſorgen,‘aberermuſtemit dem

erſten
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erſtenTheileabbrechen,weil der Abſaß-davon
nichtſswar, wie ſiees verdiente.Der Ver-

kaufwardnämlichdur folgendeAusgabever-

hindert:Mart. Opigensvon Boberfeldteutz

cheGedichtein vier Bände abgetheilt,von

neuem ſorgfältigüberſehen,allenthalbenauss

gebeſſert,und mir nöthigenAnmerkungener-
läutertvon Daniel WilhelmTriller,und mit

Kupferngeziertdur MartinTyrof, Frank-

furtham Mayn, 1746,8°, Dererſteundzwey:
teBand enthältweltliche,der dritteuud vierte
Band geiſtlicheGedichte.AllelateiniſcheAuf-

ſázeundVorreden von Opin bliebenhierweg,
hingegenverſprachTrillerallelateiniſcheGedich-
teund Schriftendeſſelbenbeſondersherauszu-
geben,welchesaberniemalsgeſcheheniſt,Der
Tractataber von der teutſchenPoeterey,und
dieSchriftdes Grotius befindenſi< in dieſer

Ausgabe.EineLebensbeſchreibungdes Dichters
hat ſienicht,‘ſondernnur ein Lobgedichtvon

‘Trilleraufdenſelben.DieſeAusgabehatdur<
dieeigenmächtigenAenderungen,die ſichTriller
im Texterlaubte,einenüblenRuf erhalten,und

ſeineAnmerkungenſindvon gar keinemWerthe.

Zagchgrishob die beſtenGedichtevon Opin
aus,
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âus, begleiteteſiemiteinemLebendesDichters,
und mit kurzenAnmerkungen,und erfülltedamit

denganzenerſtenTheilſeinerauserleſenenStúk-

Feder beſtenreutſchenDichter1766.
:

LTüßlerhatteeinſtvor,OpinensLebenzu
ſchreiben,aberer vollendetees niht.Die
QuelleallernachfolgendenNachrichtenvonOpin
iſtdielaudatioOpit,eineRede,dieſeinFreund
ChriſtophColéèr,Rektorzu Breslau1665hielt,
diemañ bey:derBreslauerAusgabevonOpie
-Hens'Werken1690findet,und dieWeiſeLeipzig
1693beſondersabdeuen ließ.Theilsals cin

Mann, derOpigenſelbſtſogenaugekannthatte,
 theis,weilex ſiehielt,wieOpigensVerdienſte
nochimfriſchenAndenkenwaren, hatColeruns
eingetreuesBildyonihmgebenkönnen. Bei-

| trâgezu OpinensLeben enthaltendieEpi-
ſtolaemagnorum quorundamet eruditorum
virorum ad Opitium,die AndreasJasky zu

Danzig1670herausgab.Opinhatteeineſehr
ausgebreiteteKorreſpondenz,allein,alser ſcinEn-
de naheſah},verbrannteer ſeinemeiſtenBriefe.
Nurſiebzigfandman nochunter ſeinemKopffüf-
ſen,und diegadJastyheraus. Sehrſumma-

rſd,undunzulänglichiſtdasjenige,was manin

FF Got
4
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GottſchedsLob : und Gedächtnißſchriftaufden

Vaterder teutſchenDichtkunſtMartinOpin

a739 findet.Jm 25�tenStückevon Gottſcheas

Beiträgenzur kritiſchenHiſtorieder teutſchen

SpracheſtehteinSchreibenvon einem Pfarrer
Ezechielaus Schleſien,daseinigeBeiträgezu!

OpigensLebenliefert.Von Gottſchedermun-
tert,riebDoctor KaſparGottliebLindner,
einArztzuLiegnitz,eineLebensbeſchreibungdes

Dichters, oderſchleppteeigentlich,ohneallen

Geſchma>und BeurtheilungskraftMaterialien

dazuzuſammen,unterdem Titel:Umſtändliche

Yrachrichtvon des weltberühmtenSchleſiers
MartinOpi von BoberfeldLeben, Todes
undSchriften,nebſtcinigenalren und neuern

Lobgedichtengufihn. Manfindethierfolgen-

des.Abhandlungvon den Schriften,dieOpis

nens erwähnen,Coler'sLobredeim Öriginal,
| dieſelbeÜberſetmit Anmerkungen,Notizvon

OpigzensSchriften,Nachrichtvon ſeinérDacia

antiqua,vonſeinerKrankheitund Tode,Lobge-

De aufihnvon ſeinenZeitgenoſſen,neuere

‘Lobgedichte,einLobgedichtaus LindnersFeder

Axes:Sa

atme
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3 VI.
“ Paul Flemming:

Pu Flemming war der Sohn einesGeiſtlichen,
 dererſtzuHartenſtein,dannzuWechſelburginder
GrafſchaftSchönburgſtand.ZuHartenſteinim

Voigtlandewarder am x7ten Jânner1609 gea

bohren.SeineElternwarenwohlhabend, und

konnten alſoallesan ſeineErzichung:wenden:

Er kam ‘aufdieFürſtenſchulezuMeißen,wd er

ſichfrühzeitiggelehrteKenntniſſe,und cinevere

trauteBekanntſchaftmit denAltenerwarb,woa

vonſeinelateiniſchenGedichtezeugen, deren ee

einigeſhon1631herausgab.Er ſtudieutezu
-

LeipzigdieArzneikunſt,verfertigteaber dabeny

dftersiteutſcheGedichte,dieihm,wie esſcheint,
frühzeitigdenpoetiſchenLorbeerkranzerworben.

AusderMagiſterwürde,die er zu Leipzigan-

nahm,lôßtſichließen,daßer eineStellein

dermediziniſchenFakultätund einakademiſches
LehramtinSinnehatte,aber dieKriegsunru-

F e , hen,
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Hen,wovonSachſennahderSchlachtbeyLüz-
“zen einHauptſchauplatzwar, nöthigtenihn,ſich

wegzubegeben.Er wandteſih im Jahre1633
nachHolſtein...

*

Hierkaner gerad@zu derZeit
an, alsderdamaligeHerzogvon HolſteinFried-
richim Begrif,war; einefeterlicheGeſandſchaft
an ſeinenSchwagerdenruſſiſchenZaarMichaël
Fedeorowißzu f{hi>en.BeydergeringenAus-
ſicht,ſeinGlückinTeutſchlandzumachen,muſte
Flemming/als er dieshórte,nätürlichLiſtbe-
fommen, i{ von ſeinemVäterlande,ſólang
es nohnihtberuhigtivaë; ſoeit álsmöglich
zuentfeènen.Einem jungenMatin‘vonſeiner
Wikßbegierdemuſteauchdie Gelegenheiter:

wúnſchtſeyn,fremdeLänderzu ſehen.“Erbe:
warb ſichdaherum eineStelleunter demGe-
“folgeder Geſandten,- und erhieltſie,vielleicht
durchdieEmpfehlung!des LeibmediküsGrohz
mann, derdieſeReiſemitmachte.Von dieſer
Reiſeaus Rußlandkam et 1634glü>li<hnach
Holſteinzurück.Jett-beſchloßderHerzogvon
Holſtein,einenochglänzendereGeſandſchaftvon

mehralshundertPerſonenan denSchachSeſi
in Perſiénzu ſchi>en,um ſichgewiſſeHand-

lungêvortheilezuerwerben,Dieswar Flemmin-
i “BA gen,
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_gen, der an ReiſenGeſchmackgefundenhatte,
“

ſehrangenehm,und ermachteſichauchbeydie:
ſerzweitenGeſandſchaftanheiſchig.

-

Jn dem

Verzeichniſſevon dem Gefolgederſelbenkommt
Flemmingals Truchſeßvor. DieſeGeſand-
ſchaftgiengden 27 October1635zuTravemün-
deunter Seegel.JhreSchickſalewiſſenwir

ſehrumſtändlichaus des,auchalsDichternicht
unbekannten,holſteiniſchenRathesAdam OGlegz

xiusBeſchreibungder ReiſenachMoskau und

Perſien, ſo durch GelegenheiteinerHolſtein-
GottorpiſchenGeſandſchaftgeſchehen,Schles-.
wig, 1663, eineReiſebeſchreibung,- dieman
immer zuHülfenehmenmuß,um Flemmingens
Gedichtezuverſtehen, derdiewichtigſtenVor-
fálleſeinerReiſenichtunbeſungengelaſſenhat,
oderdochim BVorbeigehndaraufanſpielt.

-

So
ſtrandetenſiez. E. ſchonam 9.Novembervor
derJnſelHochland,und.muſtenauf Bootennach

‘ Lieflandübergeſetßztwerden. Der Weg giengwie:
derdur<Rußland,wo ſieſichdreyMonatein
Moskauverweilten.Junder:KaſpiſchenSee,

wohinſieimNovemberdesJahres1636gelang-
ten, hattenſienichtalleinmit räuberiſchenKo-

ſa>en,ſondernauchmit demWaſſerſelbſtviel
&3 zu



86 tts

zu kämpfen, das jetzovon öftern heftigenStürz
men beunruhigtward. Dieſesnähmſozu, daß
dieGeſandtenfürihrePerſonaufperſiſchenBoo-

ten an dasLandeilten. Ja der Sturm ward
ſoarg, daßesunmöglihward, ihrGefolge

nachzuhohlen,das nun dreyTagelangdurch
das heftigſteUngetwoitterſeinemUntergangnahe
gebrachtwurde. Dex Maſtbrach, das Schif
wurde le>,und man ſah den Tod vor Augen.
Slemmingund Oleariusflúchtetenſichganzin
dieHöhe,undbanden fi leereBrandteweinfäſ-
ſeran den Hals,um beſſerſ{hwimmenzu könz

nen. Dochwurden allenochdurchdenglücklichen
Entſchlußgerettet,das Ankerthauabhauen,
und das Schifnachdem Strandetreiben zu laſ-
ſen. Jhr Einzugin derReſidenzſtadtJſpahan
erfolgtenah mancherbeſchwerlichenLandreiſe
‘erſtam 3 Auguſt1637, wo ſieſi< bisin,den

Dezemberaufhielten.Die vielenfremdenSze-
:

nen und GegenſtändemuſtenallerdingsFlem-

ming'sPhantaſiebefeuernund nähren,und,
da er aufdieſerReiſevieleGedichteverfertigte,
ſoiſtcs fürdieLeſerſeinerWerke ſehrunterhal-

tend, ſomancheſonderbareObjekteund Vorfälle
vor Augengeſtelltzu ſehen.Die Rüekreiſege-

‘

aS {ah



Fchah durc einen andern, und zwar den frucht-
barſtenTheilvon Perſien,der den Reiſendendie

Haidenund SteppenaufruſſiſhemGrund und

Bodendeſtounangenchmermachte,wo ſie.im

Junius1638 faſtvor Durſtgeſtorben‘wären.

Erſtam 2 Jänner1639 erreichtenſieMoskau

wieder,das ſieim März verließen.Sieraſte-
ten einigeMonate zu Reval, wo Flemming
ſichindieTochtereinesangeſchenenKaufmanns

Llichuſenverliebte,und ſicmitihrverſprach.
Erſtim Auguſtwar die Geſandſchaftwiederzu

Hauſe.DieſeReiſegabFlemmingenGelegen-
heit,mitvielenPerſoneneinevertrauteFreund-
ſchaftzuerrichten;z.E.1mitdenenvon Uchterin,
von Mandelsloh,von Toſti,und einemNürn-

bergerPatrizierImhof, (welcheallebeyder

Geſandſchaftwaren)mit dem einenGeſandten
dem RathKruſe,mit dem LeibmedikusGroh-
mann, mit dem obgedachtenOlegriusu. �.w.
Sein Plangieng nun dahin,ſi<zu Hamburg
alspraktiſcherArztniederzulaſſen.Er reiſteda-
hermitdem AnfangedesJahres1640nachLei-

den,und erwarbſichdaſelbſtdiemediziniſche

Doktorwürde.Kaum warer aber na< Ham-

burgzurücfgekbommen,“alsihn pldglicheine

&F4 Krank-



Krankheit überfiel,die ihn am 2 April1640 im

Z31ſtenJahrſeinesAltersdahinriß.Noch am

28 Mâárz,alser keineHofnungdesLebensmehr
vor ſichſah,verfertigteer ſichſelbſtaufdea
TodbettefolgendeGrabſchrift:

Ich war an Kunſt und Gut und Stande groß
:

und reiche
3

Des GlückeslieberSohn,vonElternguterEhren,
Frey,meine,konnte mi< aus meinen Mitteln

nähren.

Mein Schallflogüberweit,keinLandsmannſang
‘wirgleich,

Von Reiſenhochgepreiſt,vor keinerMühe bleich,
Jung, wachſam,unbeſorgt.Man wird mich

nennen hören,

BisdaßdieletteGlut diesalleswird verſtôörèn,
; Dies,teutſcheKlarien,diesGanzedank’icheu !

Verzeihtmir's,binich'swerth,Gotty E
Liebſte,Freunde!

< ſag?eu< guteNacht,undtretewilligab,
Sonſtallesiftgethanbis an das ſ{warzeGrab,

Was fredem Todeſteht,das thu"er ſeinen
:

Feinde!

Wasbini< vielbeſorgt,denOthemaufzugeben?
An
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An mir # mindernichts, das lebety als mein

Leben !

Zu einem ſofrühenTode trugwohl-die
àufeinerſolangenReiſegeſchwächteLeibesbe-

ſchaffenheitdes Dichtersſehrvielbey. So. vie-

lerleyBeſchwerden,ſomancherleyverſchiednes
Klimaund Nahrung,vielleichtaucheinüber-

mäßigerGenußſtarkerGetränkehattenſeineGe-

ſundheituntergraben,-Ueberhauptwaren, wie
Oleariusklagt,vierJahrenachjenerGeſand-
ſchaftvon allenſeinenFreunden,diedabeyge-

weſenwaren, nur nochzwey am Leben,

FlemmingwarnichtalleinderZeitnachei-
ner dererſten, derin OpizensFußſtapfentrat,

ſondernex hatſichauchdennächſtenRang nach

ihmerworben,Jn Reinigkeitder Sprache,
und KraftdesAusdruckswetteiferter mit Opis,

Er war Nachahmer;inſoferner ſichnachOpis
bildete,und inſeinerManierdichtete,aber er

hatdennochvielEigenes,Es fehltihmnichtan

eignenBildern,undſeinehäufigenAnſpielungen
aufMythologieund alteGeſchichteſindſchicklich
angebracht.WMahleriſcheBeſchreibungengelin-
“genihmvorzüglich.UnterſeinenGedichtenſind

diejenigendiebeſten,dieer aufſeinenReiſen,
F5

i:

und
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und die er in Alexandrinerngeſchriben‘Hat.
Mehr FeinheitundPräziſionwürdeneinzleStel-

"ſenwohlerhaltenhaben,wenner das, was er

aufden Reiſeneilfertighinwarf,hättebefeilen

können, Gedichtevon größermUmfang,dieei-

nen ausgearbeitetenPlanerfordern,unternahm
‘er nie.Nur einmalhatex ineinerArtvon poe-

tiſchemTagebuchéſeineganze Reiſebeſchrieben.

VieleſeinerſogenanntenOden,dieman ſonſtſo

ſehrbewunderte,unddienoh Gottſchedals

Muſterempfahl,ſindGelegenheitsgedichteohne

Plan,in denengute und ſchlechteStellenábwech-

ſeln,und wo man, auchbeyernſthaftenGegen-
“

ſtänden,unwürdigeSpielereien,gehäufteund

geſuchteAntitheſenfindet,die man bereitsda-

mals für{ón zu haltenanfieng.
Er hinterließein völliggeordnetesManu-

fériptſeinerteutſchenGedichte,dieer unter fol:

gendeRubrickengebrachthatte: 1) Poetiſche

“wälder,ein dem Opis nachgeahmterTitel.

SieſindinfünfBücherabgetheilt.Das erſte

begreiftgeiſtlicheGedichtez.E. einKlaggedicht
‘vom unſchuldigenLeidenChriſti,und einigePſal-

men. Das zweitebeſtehtaus Glückwünſchungen.
DasdritteenthältLeichengedichte,worunter das

GU j guf
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auf GuſtavAdolfsTod dasmerkwürdigſteiſt.

Jm viertenſtehen"Hochzeitgedichte,worunter

das, ſodieliefländiſcheSchneegräfinnüber-

ſchriebeniſt,den ToneinerkomiſchenErzählung
hat. Jm fünftenBuchfindetman Liebes- und

Scherzgedichte.Fachariäfolgertaus ſeinen

Liebesgedichten, daßſichFlemmingbeyRuſſin-

nen, Zirkaſſierinnen,Perſianerinnen,und teut-

ſchenSchönenaufgleicheArt habebeliebt:ma-

chenfönnen. Denn, wenn man gleichwiſſe,

was man von den PhilliſſenderDichterzu hal-

‘ten habe,‘ſo herrſchedoch
'

in dieſenGedichten
einegewiſſeSprachederEmpfindung, und eine

gewiſſeWahrheitdesAusdruckes, dieman nie

inGedichtenantreffe,derenVerfaſſerdieLiebe
nichtwirklichfühlten.2) Weues Buch der

Waldex,ſehrvermiſchtenFnnhalts,unter an-

dernſtehthierdieobgedachtepoetiſcheReiſebe-
ſchreibung.3)AbſonderlichesBuch derpoetis
ſchenWälder,worinnen ſeinerFreundeLhren-
gedichtean ihnzu finden.4) Ein BuchUeber-

ſchriften,derennurſechsund vierzigſind,die

erſteneilfſindausdem Lateiniſcheneinesgewiſ-
ſenVereſiusúberſeßt,5) FünfBücherOden.
Jm erſtenBucheſtehngeiſtlicheLieder,davon

einige



92 ARE

einige in die öffentlichenGeſangbücherE
nommen worden. Das zweiteBuch enthältLei-

chengeſänge,das dritteHochzeitlieder,das vier-

teGluckwünſchungen,und das fünfteLiebesgez
ſänge.6) VierBücherSonnetre, wovon das

erſtegeiſtlichenSachen, das zweiteallerhand
Glückwünſchungen,das dritteGegenſtändender

Liebe,und das vierte.Begräbniſſengewid-
metiſt.

:

DasManuſkriptkam in dieHândeſeines
zukünftigenSchwiegervatersLTiehuſen,derun-

terdemTitel:Geiſt,und weltlichePoemaraPaul

Flemming's1642cineAusgabeinOctav davon

beſorgte.Der Verlegerwarzu Naumburg,und
derDruckortJena,daherman dieAusgabebald

nachjenem,baldnachdieſemOrtebenènnet.Lie;
buſenwarzu entfernt,um dieAufſichtbeimDruck
ſelbſtzuführen,und ſoſchlichenſichvieleDruckfeh-
lerein.Ob mangleichindenneuenAuflagenvon
1651,1660,1666,1685einigedavonverbeſ-
ſerte,ſoſindihrerdochgenugzurückgeblieben,
GleichbeydererſtenEditionhängteman am

EndeeinVerzeichnißvon Gedichtenan, diedem
Verfaſſer, theilsaufderReiſeweggefommen,
theilsinſeinerFreundeHândegebliebenwären,

| und
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und bat, ſolchedem Verlegermitzutheilen,aber
dieBitteward auchbeyden nachfolgendenAus-

gabenvergebenswiederhohlt,und dieſemVer-
zeichnißnachſindvieleund intéreſſanteGedichte
‘vomÉlèmmiñgganz verlorengegangen.Das
in der Vorrede.geſcheheneVerſprechen,‘au<
Flemming'slateiniſchePoeſienzuſammeln,iſt

 UnerfülltE
SchonzuLeipzig1631;wie ih oben ge-

dacht,gabFlemming‘lateiniſcheGedichteher-
aus, dieſidur< ZierlichkeitdesAusdrucks,
und fließendeVerſiſikationempfahlen.Jm Jahr
1637erſchienenvon ihmlateiniſcheLiebesgedichte
unterdemTitel:Rubellay ſeu ſuauiorumliber.

Jn ebendem Jahreward von ihm eiù langes
GedichtaufdieGeburt des Erlöſersgedru>t,
das erbeyſeinerMagiſtetpromotionabgeleſen
hatte.AuſſereinigenGelegenheitsgedichten
wurdeſonſt‘vonſeinerlateiniſchenPoeſienichts
gedruckt,‘aberin der WolfenbüttlerBibliothek
iſtvon Flemming'seignerHand ein ſtarker
HuartbandlateiniſcherGedichte,wobeyſichauch
eineziemlicheAnzahlvon lateiniſchenBriefenbe-

befindet,dieer geſchrieben,und empfangenhat.
A è Einen
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Einen großen Theil von dem zweitenTheile
der auserleſenenStückederbeſtenteutſchenDich-
ter von Zachariánimmt das BVorzuglichſteaus

Flemming’'sWerken ein, wo dann aucheine

ausführlicheLebensbeſchreibungvonihm voran-
geſchicktiſt.

|

E

n VII. è

AndreasTſcherning.

MEareas Tſcherningwar eindoppelterLandsz
mann von Opis,nichtbloseinSchleſier, .ſon-

dernauchaus OpigensVaterſtadtgebürtig.
Er ward gebohrenzu Bunzlauden 18. Novems-

ber 1611, Sein Vater war ein angeſehener
BürgerdieſerStadt, der ihm eineguteErzie-
hunggab,und,ihnin derSchuledesOrtsun-
terrichtenließ.Aber dieUnruhen.desdreiſſig-
jährigenKrieges,und die Berfolgungender

Katholickennöthigtenihn,ſchonim neunzehnten
JahreſeinesAltersſeineVaterſtadtzu verlaſs

ſen,
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fen, und ſi<von ſeinenElternzu entfernen,
Zwarwurden dadurchſeineSchulſtudienunter-

brochen,únd ſeineElternwaren nichtreichge-

nug, ihnin derFremdezu unterhalten,aber ex

wolltelieberallesertragen, alsſichmit Gewalt

zum Katholickenmachenlaſſen.Erkam im Jahr
1630 zuerſtnachGörlitz, und,daer hierzuſei-
nem Unterhaltinformirenmuſte,ſofander eine

guteKonditionbey dem dortigenStadtrichter,
derihm dieErziehungſeinerKinderanvertraute.
Einen ſehrnützlichenFreunderwarb erſichan

dem Rektor derGörlißzerSchule,Küchler,der

ihnzu weitererAusbildungſeinerFähigkeiten
ermunterte,und ihmdazubehúlflihwar. Ob

ihnnun gleichſeineElternnachentfernterGe-

FahrbaldwiedernachHauſekommenließen,ſo
ſahenſiedochein,daßer inBunzlaukeineGelegen-
heithabe,ſovielzu erlernen, alsſeineWißbe-
gierdewünſchte.Sie erlaubtenihm alſo,ſich
nach der HauptſtadtSchleſiens,nah Bresláu

zu begeben, wo er baldin allenArten von hu-
maniſtiſchenKenntniſſendiegrößtenFortſchritte
machte,UnddabeyſovielwohlthätigeGönner

fand,daßer Urſachehatte,Breslauſeinezweite
Vaterſtadtzy nennen, Jm Jahr1635ſaher ſi
E 10
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im Standéë, eiñe]'Univer�ität zu beſuchen.Er
‘wählteRoſto>k,theilswegen des Rufes, in

welchèmdamals dieſeAkademieſtand,theils,
veilſiegeradeinjenemJahrevon dem Getuüm-

méldes Kriegesam entfernteſtenwar. Auch
erhielter dahineinewihtigeEmpfehlungvon
Opitz,derſeineerſtènpoetiſchenVerſuchegele-

_fenhatte,und patriotiſchſichſeinesaufkeimen-
denGeniesannahm. Dieſerempfahlden jun-
_-genTſcherninganden dortigenLehrerderDicht-
FunſtLaurenberg,derſichdurchlateiniſcheund

PlattteutſcheGedichteeinenNamen erworben

hatte,undaufjeneEmpfehlungallésanwèndète,
‘Tſcherningenzu unterſtützen,und auszubilden.
‘DexUnterricht,und der Umgang ſolcherMän-

ner teugvieldazubey,ſeinpoetiſchesGenie

Fanzzuentwickeln.Erverabſäumteauchnichts,
um fſeiñnèndortigenAufenthaltrechtzu benutzen,

“Under erlernteſogarvoñ einemdortigenProfeſ-
ſórFabriziusdie arabiſcheSprache. Dochzù
Roſtockkonnteer nichtſolangebleibèn,als er

gewünſchthätte,weilihnſeinegeringenVer-

mögensurmſtändedavon abhielten,ünd ſchon
zu Anfañgdes Jahres1637muſteer Bunzlau

nochin eben dieſemJahrewieder verlaſſen,
E weil

/



tveil die vorkgen Religionsbedrü>ungenwieder

ihren Anfang nahmen. Er nahmalſoſeineZu-
fluchtabermalsnach Vreslau,wo ex ehex
dem ſovielGutesgenoſſenhatte,und wo esihnx
auchjetowiedernah Wunſchergieng,da ihm
dieangeſehenſtenPerſonenden Unterrichtihrer:

Kinderübertrugen.Sein vornehmſterGönner
daſelbſtwar derkaiſerlicheRathvon Löwenſterw
der alsVerfaſſereinigergeiſtlicherLieder,ſounz
ter dem Titelder Frühlings- Mayen georu>t
wurden,unter dieDichterjenerZeitengehörte,

und den der dankbare TſcherninginſeinenGe-
dichtenſehroftbeſungenhat. So vielUnterz
ſtüßuñgindeſſenCſcherningzu Breslaufand,#0

lages ihmdoh immer in dem Sinn, daß ec

nichthatteauëſtudierenkönnen,und er ſuchte

daher,ſeineBreslauerGönnerdazuzubenußzen,
daßſieihm zurRückkehrnachRoſto>behülflics
wären. Erwagte esſogar,beyderStadt ſelbſt
Um einStipendiumanzuſuchen; allein, ſoſchr
der RathſeineVerdienſteerkannte,ſomuſteer

ihmdennochſeineBitteabſchlagen,weilteinFond
zuStipendienda war.DochjenerRath £6dwen,
ſtern,undandreGönner,z. E. einStadtvoigt

* LTegnder,einEa Gône,ſchoſſenſoviel

_G aus
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aus ihrem Privatvermögenzuſammen,daßer
zum zweitenmalenachRoſtockgehen, und ſeine
Studienfortſetzenkonnte. DieſerzwéyteAuf-
enthaltin RoſtockwardauchderGrund ſeines
Glúckes.Er beſchloß,ſichdem akademiſchenLe-

benzu widmen,und ward zu dem Ende Magi:
ſtèér.Schon 1644ſtarbdeë ProfeſſorLauren-
berg, und Tſcherningward zuſeinemNachfol-
gerernannt. Nun war er aufeinmalverſorgt,
undſo,daßſeinLieblingsſtudium,

|

dieDicht-

kunſt,auchſeinBerufward. Jnebendem Jahre
verheirathetéer ſichmit derWittweeinesLübek-
kerAdvokatenHinzé, deren Vatet Marſilius
KanonikuszuLübeckgeweſenwar. Jn ſeinem

Lehramte,das er funfzehnFahrbekleidete,war

er unermúdet,und allgemeingeehrt.Sein.liez
benswürdigerKaraktererwarbihmtäglichmehr

Freunde.Schonim Jahre1655ward ſeineGez

ſundheitdur<Engbrüſtigkeit,und einegänzliche
Verderbnißder Säfteunterbrochen.DiesUebel
nahm mitjedemJahrezu,und Geſchwulſtmach-
te überdiesden KörperallerBewegungunfähig,
bis er ganz entkräftetden27 September1659im

- achtund vierzigſtenJahreſeinesAltersſtarb:-

Wie

“Dk
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Mie fähig er zu ſcinemAmte geweſen,be-

zeugtdie Promulſisprogrammatumacademico=
rum poeticorum,ingleichendiezierlichenlateiniz
ſchenAbhandlungen,dieer gelegentlichdrucker-

ließ,und dieunter dem TitelSemi-CenturiaSche=

diaſmatum Roſto>k1643geſammeltwurden.Auch
Hatman von ihm eiñeUeberſezungdes Ang=z

Freon inlateiniſcherSprache.
:

Der ſtudierendenJugenddiePoetickzu ¿er-

leichtern,ſchrieber folgendestheoretiſcheWerk
UnvorgreiflichesBedenken überetlicheMisbräuz

“

<e in der teutſchenSchreib-und Sprachkunſt,
inſonderheitderedlenPoeterey,wie auchkur-
zerEntwurf, oderAbrißeinerteutſchenSchatz-
kammer, das nochkurzvorſeinemTode zu:Lú-
be>1659 herauëkam.Die Schaßkammerent-

háltpoetiſcheRedensarten,Beſchreibungen,und

Umſchreibungenunter gewiſſenRubriken. Die

Beiſpieleſindaus Opinens,Flemmingens,und

TſcherningseigenenGedichtengenommen.
“SeineerſtenVerſucheinder Dichtkunſtwva-

ren Gelegenheitögedichte,undwurden alſoein:

zelnbeydieſenGelegenheitengedruckt.Wäh-
rend ſeineszweitenAufenthaltsin Breslauim

Jahre- 1642unternahmer daſelbſtdieerſte
OA Samm-
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Sammlung ſeinerGedichteuntèrdem Titel2

TeutſcherGedichteFrühling,die1649neu auf-

gelegtward. Ererklärteden Titelin derZu-
ſchriftan denRathLöwenſterndahin,daßdies

nurdie erſtenBlütheñſeinesGenieswären;
and daß er im Sommer ſeinerFahre et-

tvasreifereszu lieferngedenke.Ein Sommer

ſelbſtiſtnichtdaraufgefolgt,ſondernnur ciù

Vortrab des Sommers, ſonannte ‘erdie zweite
Sammlung, dieer zuRoſto>1655herausgáb,
Sie enthältPoeſien,diejenenam Werthenicht
gleichkommen,weil erſiemeiſtensſchobey
Éránfklichen-Leibesumſtändenverfertigthatte:
Auchklagter hier,er habeöftersdichtenmüſ-
ſen,nichtwozu ihneigneLuſtgètrieben,ſondern,
was ihmſeyvorgeſchriebenworden. Auſſerden

Gelegenheitsgedichtenfindetman in beiden

SammlungenLieder, didactiſcheStücke,Son-

nette,Sinngedichte,Rachel'sKlageüberden
KindermordHerodis,einLobderBuchdruckerey;
undein Lob des Weingottes.Jm Jahr 1642
gabTſcherningdiejenigenhundertSprichwör-
ter des Araber Ali,dieGolius1629arabiſchbe-

kannt.gemachthatte,ineinerdopvelten,proſaiz

ſchenund lictadieUeberſetzungheraus.Dieſe
: Speich
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Sprichwörter ſmdauchnebſtdemarabiſchenOri-

ginalder zweitenAuflagedes.Frühlings1649
als ein Anhang beigefügt.Das Programm,
das dieUniverſitätRoſtockaufſeinenTod ſchreiz
ben ließ,gedenktaucheinesSchauſpielsJudith,
und einerBede fürTeutſchland.

TſcherningverdientdendrittenPlatna
Opin,den er inGedanken,Bildern,Wendun-

gen, und Ausdrückenſichtlichnachahmt,javon

dem er zuweilenganze Verſeentlehnt.Dochhat
er auchhierund da eigneBilder,und überhaupt
einekförnichteSprache.Das Beſteaus ſeinen
WerkenhatHerrEKſchenburgin dem dritten

“

Bande zu des ZachariáauserleſenenStücken

derbeſtenteutſchenDichterausgezeichnet.

__VIIL
Friedrichvon Logau.

Vrierichvon Logau,aus einem ſehralten

IE Geſchlechte,das mehreremerkwürdige
G 3 und
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und angeſeheneMänner hervorgebraHt?hät,
wurde im Monat JuniusdesJahres1694ge-
bohren,Ex war in Dienſten.des Herzogsvon

Liegnitzund Brieg,Ludwigdes Vierten,der

anfangsdas HerzogthumBriegmit ſeinenBrú-
derngemeinſchaftlichregierte,dochſo,daßje-

:

der von ihnenſeineeigneRâthe:hatre.Als ſich
nachgehendsdieBrúderabtheilten,bekam Her-
zog LudwigLiegnis,wohin er nun ſeineReſi-

denzverlegte,und den von Logau alsKanzlei-
rathmitſihnahm. LogaubeſaßeinLandgut,
das in derLiſtederfruchtbringendenGeſellſchaft

Brockgut.heißt.Jn ſeinerJugendſchrieber
mehrereverliebteGedichte,die ihm in dem da-

maligenKriegsgetúmmelvon Händen kamen,

Denn ſoſagter ſelbſtinſeinenSinngedichten:

Was in meinerJugendMayen
:

Von der Venus Kindeleien
IchgezeichnetaufsPapier-
Dieſesauh entführter (Mars)mir.

Er nenntdieſeVerſucheinder Folgeſelbſt
Lappereien,und bedauertihrennE ſoſehrebennicht: N

e
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Hat dir Mars nun was geweiſk,

-

Venus , wie ichdichgepreiſt,

So behalt’s,kanndich'svergnügen,
Aber mir will'snimmer tügen.

Vermuthlichwaren dieſejugendlichenVer:
ſucheſehrfrey,da man auchnochinſeinenSinn-

gedichtenvielkatulliſchelaſciuiamfindet.Größere
und längereGedichtezuverfertigen, erlaubten

ihmin derFolge,wie esſcheint,ſeineGeſchäfte
nicht, und er muſteſichdaheraufEpigramme

einſchränken.Dennoch gab es Leute,diees ihm
verargten,daß er beyſeinemAmte ſichúber-

hauptmitPoeſieabgab.Dennſoſagter:

Man háltmir nichtfürgut,diePoeſiezu úben,

4 Buch, das großeBuch, darinnen aufge-

ſchrieben

Dex RömerlangesRecht, ſollt”ehermeine Hand

Durchſuchen,daß-daraufſichgründemeinVerſtand,

DieerſteSammlung von Sinngedichten,
dieer, man weißnicht,inwelchemFahre,her-
ausgab,begrifnurzweihundertEpigramme,und
ward, wieerſelbſtſagt,wohlaufgenommen.
HierguffolgteeineſtärkereSammlungunter

G 4 * ‘dem
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dem Titel: Salomons von Golau teutſcher
__
Sinngedichtedrey Tauſend,Bresfau,zwey
Alphabetſe<szehnBogen in Octav. Daß er

“ſichhiereinenfalſchenNamengegeben,geſchahe
wohl, theils,weildie ſatiriſchenEpigramme
mancherperſöhnlichenDeutungunterworfe#x
waren, theils,weil man ihm, wie î< {on
obengedacht,das Versmachenverargte;daher
er auch.dem ‘zweitenTauſend allerle)Mottos
vom Nutender Poeſie,unter andernfolgendes
vorgeſest:„DiePoeſiehateinegroßeVerwand-
ſchaftmit andernWiſſenſchaftenund-Künſten,
„auchmit derRechtslehre.“JedesTauſend
Sinngedichteiſtin ſeineHunderteabgetheiltz
jedesTauſendhataber auh no< eineZugabe,
jaam Ende ſtehennochSinngedichte,diewäh-

“

rend dem Deueingelaufenwaren, undalledieſe
:

Nachträgezuſammenenthaltenno< 553 Epi-
gramme. Ja den Vorreden zu den beiden

erſtenTauſendenträgtder VerfaſſereinigeBe-
merkungenüberdieBerſifikation,in der Vor-

redezum drittenTauſendeinigeGedanken von
der Orthographievor. Das Jahr des Druks

iſtnirgendsangezeigt,dochläßtſih aus ver-

ſchiednenSinngedichtenmuthmaßen,daß es
LE

das
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das Jaht 1654 geweſenſeynmdge,und ſogiebt

auchKönigin den Anmerkungenzu Kanigens

GedichtenS. 267das Jahran. Daindeſſen
Johann Sinapius (in.der erſtenVorſtellung
{leſiſcherKurioſitäten,odervon denanſehnlichen
GeſchlechterndesſchleſiſchenAdels,Leipzig,1720)
verſichert,LogauhabeſeineSinngedichteimFahr
1638herausgegeben,ſoiſtdieſesvermuthlichvon

der erſtenkleinenSammlung derſelbenzuverſte-

hen.Das älteſteSinngedichtunterdenen,beyde-

nen das Jahr'angegebenſteht,iſtvon 1637.Jm
Fahr 1648 ward Logau unter dem Namen- dés

Verkleinerndenin diefruchtbringendeGeſell-

{aftaufgenommen.Er war zweimalverheira-

thet,undhinterließaus derzweitenEhecinenSohn
BalthaſarFriedrichvon Logau,deſſenGunſtund

FreundſchaftLohenſteinund derjüngereGryph
inihrenGedichtenrühmen.Er ſtarbzutlegnig
den 5 Junius16553.

Unter den Dichtern,dieinOpigzensFußſtap-
fentraten,iſtLogaukeinerder‘geringſten,und

man findetóftersOpigensEnergieund köôrnich-
ten Ausdru>k.Wer,gleichdemMärtial,eingagn-
‘zesBuchEpigrammeſchreibt,mußgleichihm,au<

‘geſtehen,daßnichtallesdarinnengleichſcharfſin-
G5 nig
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nig und witigſeynkönne.Werſiegar zuTauſen-
den ſchreibt,wieLogau,beydemmuß manches

Mittelmäßigemitunter laufen.Aber wirklich
indderganz ſchle<tenbeyLogauſoviele,daß
man alle BeiſpieledesFehlerhaftenaus ihment-

lehnenkönnte. StumpferWis,plattéEinfálle,
matte'Gedanken,ſchmugzigeBilder,Wortſpiele,
verſeßteNamen, und andre Albernheiten, die
ſchondamalsMode zu werden anfiengen, kann
man beyihminMengefinden, Es muſteihm
an Muße, oderan einemkritiſchenFreundefeh-
len,daßer ſolcheSachenſtehenließ:

Teutſchlandſolljezundpurgieren,
Und des KriegesWut abführenu. . w.'

Uebrigensweißman wohl,daßauh OGpig
mancheseinSinngedichtnannte,was nur ein

gutgeſagtermoraliſcherGedankewar.

-

Und ſo

muß man auchim Logaunichtimmer ſcharfe
Potnten, und-eigentlicheepigrammatiſcheWen- |

dungenerwarten, Einenahdrü>lihund rund

vorgetrageneSentenz-einneues Bildiſthinrei-

chend,um manchenVerſeneineStellein dieſer
Sammlungzu verſchaffen.VieleEpigramme

POREneue,originelle,undſehrglücklicheEx-

findun-|
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findungen und, Wendungen, und ſindeben ſo

chóngeſagt,alsgedacht.Etwa dreiund zwan-
ziggrößereGedichtehabeih mittenunter den

Sinngedichtengefunden,die mit einemEpi-
grammgar nichtsgemeinhaben,ſondernmora-

liſche,oderGelegenheits- Gedichteſind.ZurPro-
be dienefolgendesLob einesgutenGewiſſens:

Ohne Lebenlebtder:Welt,

Wer nichtgutGewiſſenhält.
Gut Gewiſſenin der Zeit|

Hältſchonan die Ewigkeit.

Gut Gewiſſentrautauf.Gott,
TrittvorAugenallerNoth,

Jf verſchildwachtallezeit

Mit der freienFreudigkeit.

Gut Gewiſſenird nichtblaß
Vor Verhöhnung,Schmach,undHaf,
Stehtin Bündnißallezeit
MikderweißenRedlichkeit,
GutGewiſſenachtetnicht,

__WasVerläumdungſprichtund dicht;
Wahrheitſehtihman der Had, i

Macht ſeinUnſchuldnochbefannt. Gut
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Gut Gewiſſen‘wanketniey
BeugetauchkeinknechtiſcKnie

Vor derrunden Menſchengunfſ,
Die man kauftdur<hSchmeichelgunfé.

GutGewiſſenſeegeltfort
“_

Immer aufden rechtenPort,

Ob ihm gleichparthetiſhſind
Welle,Klippen,Strudel,Wind.

Drum, wer ſtetsvergnügtwillſey,
Lad’ ihm gut Gewiſſenein!

Welt hatkeinebeßreLuſt,
Als den reinenWohlbewuſt.

EinigederlängernGedichteſindſatiriſchen

nnhalts,und da hatLogauſelbſteinmal(in
des zweitenTauſendszweitemHundertN. 59)
in einerNotedieUrſache,warum ſieunter den

Sinngedichtenſtehen,alſoangegeben:Epigram-
ma eſt breuisſatira,ſatiraeſtlongumepigram-
ma. UebrigensſinddieſeStückeinderGeſchichte
unſrernur ſparſambearbeitetenſatiriſchenPoe-

ſie ſehrmerkwürdig. :

: Vielleichtwar die Menge des Schlechten,
“wodurchdas Guteverdunkeltward,Urſache,
E daß
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daß Logau's Gedichtebald in imverdiente Ver-

geſſenheitgeriethen.SchonL7eumarkin ſeinent
neuſproſſendenPalmbaum, ‘oder ſeinerGe-

ſchichteder fruchtbringendenGeſellſchaft1663,
wo er dochdiejenigenMitgliederderſelbenaus-

_ zeichnet,dieſichdur<HSchriftenhervorgethati,
führtvom Logau nichts,‘alsden Namen, an. .

MeorhofinſéinerGeſchichtederdeutſchenSpra:
cheund Poeſie,wenn er beweiſenwill,daßes

<wer ſey,ganzeBücherEpigrammezumachen,

fúhrtihnſoan,‘daßesſcheint,er habe ſeinen

wahren Namen nichtgekannt.

“

Denn er ſagt
S. 691: „Salomovon Golgau,einSchleſier,
¿hatdreitauſendteutſcheEpigrammatageſchrie-
„ben,denenanScharfſinnigkeitnichtsfehlt,nuriſt

„derNumerüus bisweilenhart.“ (Dochwidetz

legtdieſeStelledas,was Ramler und Leſſingbez

hauptet,daßMorhofdes Logaugar nichtgez
dachthabe.)- Werni>ke weißkeinenzunennen,
der es vor ihmgewagthabe, ineinervon den

lebendigenSprachenetnganzesBuchvollSinn-

gedichtezuhreiben.Ein Ungenanntergabz

Frankfurth1702 S, v. G. (Salomonsvon Gö-

lau)auferwe>teGedichte,einAlphabet,eín

Bogenheraus,welcherTitelvovausſett,/Eie:
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ſiebishergleichſambegrabenlagen.
-

Alleinauch

dieſeErweckungkonntenichtsdazubeitragen,
Kogau’sRuhm zu erneuern. Der Ungenannte

hattezwarnichtalleſeineGedichte,aber doc
immer nochvielſchlechtehervorgeſucht,er miſch-
te elendeStúckevon andern Verfaſſernein, ja
er gingmitLogau'sPoeſienſounverſchämtum,

verlängerte,verkürzte,und veränderteſie ſo,
daßNachdruck,Feinheit,Wig,Sprachrichtigkeit,
jaoftdergeſundeMenſchenverſtandverlorengien-

gen. Logau’sNameblieb alſounbekannt,bis
“

im Jahre1759 die HerrnYamlèr und Leſſing
ſi ſeinerEhre annahmen. Denn in dieſem

Jahreerſchienſehrnettgedru>t:Friedrichsvon

Logau SinngedichtezwölfBücher mit Anz

mecrkungenüber dieSprachedes Dichtershers
gusgegébenvon Ramler und Leſſing,Leipzig,
1759, $ Die Herausgebermuſtertenalles
Elendeaus,undbehieltenvon 3553 Sinngedich-
ten nur 1284, alſofaſtnur dendrittenTheilbey:
Siebehauptetendeswegennit,daßalles,was
ſiebeibehalten,Meiſterſtückeſeyen,aber man

findetdo hierauc in dem unbeträchtlichſten
Epigrammnochetwas,warum es dieErhaltung
verdiente,JſtesnichtallezeitWig, ſoiſtes

doh
|



— IT

ein guter und großerSinn,ein poetiſchesBild,
einſtarkerAusdruc>k,einenaiveWendung,und

dergleichen.Bielleichtließeſichaus denen,die

jeneHerausgeberverworfenhaben,nocheines
und das andreauszeichnen,das ſogut,alsdie
aufgenommenen,dem DichterEhremacht;¿.E.
im zweitenTauſendS. 18:

:

Guteund Böſe.

‘DieBöſentansHinimel,
die Guten hierdie

:

_

Hôlle,
j

“Gut,wartebisdortoben,dortwechſeltman die

Stelle! BA

undS.4sf

SchädlicheLhe.

“Wenn ſi<hmit Gewalt Unverſtandverfreits
Wird gebohrendraus tolleWütigkeit,

DieHerausgeberhatteneinExemplar,das
ſichaus der StolliſchenBibliothekherſchrieb,.
und inwelchemhinund wiedereineunnatürliche
harteWortfügungmit der Federgeändertwar.

Der ZugderHandſchienihnenaltgenug , ‘unir

wedieeigneHanddes"Dichterszuhalten.
GF, Ob
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ObſienungleichdiesohnetoeitreBeweiſezu be-

hauptenBedenkentrugen,ſonahmenſiedo

einigevon jenenAenderungenauf,und tagten

nachAnalogiederſelbenſelbſteinige,weilſie

glaubten,daßderLſer
ineinemſokleinenGez

dichte,wie das Epigramm iſt,ſichauchan

Kleinigkeitenärgere.Dochhütetenſieſi wohl,

den Dihterzu moderniſiren,ſiekamen ihm nur

einwenigzu Hülfe,wo ſiefanden,daßer von

ſeinereignenreinenLeichtigkeitabgewichenwar,

und-dann thatenſiees indem Geiſtſeinereig-

uen Sprache.EingroßerVorzugihrer‘Aus-

gabeiſtdas angehängteWörterbuchübereinige

veralterte,und dem Dichter,oder dochdex

OpigiſchenSchuleeigneAusdrücke,ein vor-

treflicherBeitragzurGeſchichteunſrerSprache!

Sie gebenindem Vorberichtezu demſelbendein

DichterfolgendesZeugniß:„Das Sinngedicht
|

„konnteihm diebeſteGelegenheitgeben,die

„¡Sthieklichkeitzu zeigen-welchedie teutſche

„Sprachezu allenGattungen
von Materieun-:

„tècder BearbeitungeinesKopfeserhält,der

„ſichſelbſtin alleGattungen
von Materiezuſin-

„denweiß,SeineWorteſind
überallderSpra-

„cheangemeſſennachdrücklich,und körnicht,

i

* wenn
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»wenn“ er* lehrt, pathetiſchund ztieüggd
„wenner ſtraft,ſanft,einſchmeichelnd,ange-

„nehmtändelnd,wenn er von Liebeſpricht,Foz

„miſchund naiv,wenn er ſpottet,poßierlichund

launiſch,wenn er blosLachenzuerregenſucht.®
SRE

é

|

IX. zd:

AndreasGryph.

A pres Gryphward gebohrenzuGroßglogaW
den 11 October1616.Sein VaterPaulGrypb
war “einangeſehenerGeiſtlicherdoſelbſt,derabet

ſcon1621 ſtarb,da unſerGrypherſtfünfJahre
altwar. Auchſeine.MutterAnna Lberhars
dina ſtarbſchon1628. Der Bruder unſresDichz
ters hießau< Paul,war Superintendentzu

Croßen, und ſtarbnochjung.Nachvollendeten
akademiſchenJahren,indenenſichAndreasci-
ne gründlicheGelehrſamkeiterwarb,hielterei-

ne Diſputationde ignenon elemento. Uebercin

Gedicht,worinnener das damaligeElendſeines
Vaters
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Vaterlands ſchilderte, famer ingroßeGefahr,
“unddies bewogihn,ſichzu entfernen.

*

Wegen
der Unruhendes dreißigjährigenKriegesunter-

nahm er faſtzehnJahrlangReiſenin fremde

Lônderzz. E. 1638nachJtalienund Holland,in.

welchemletzternLande er mit HeinſiusFreunds

ſchafterrichtete,1646 dur< Teutſchlandund

Frankreich,woer ſichauchwiederdieBekannt-

ſchaftder berühmteſtenGelehrten,z.E. eines

Salmaſiuserwarb. Der Briefwechſel,den'er

mit den grdſtenGelehrtenſeinerZeitunterhielt,
|

verſchafteihmmehrereAnträgevon akademiſchen

Lehrſtellen,dieer aber ablehnte,theils,weil
er keineNeigungzu dieſemBecufehatte,theils,
weiler am liebſtenſeinemBaterlande zu dienen

wünſchte.Hierward er auchwirklichSyndikus

desFürſtenthumsGlogau.Erverheiratheteſich
im Jahr1649, und zeugtevierSöhne, und

zwey Töchter.*) ChriſtignGryph, ſeinälte
ſter

*) ChriſtianGryph ward zu Frauftadtin Poh-
len,wo ſichſeineElterndamalsaufhielten,ges

bohren,von ſeinemVater-ſelb|unterrichtet,
und ſtarbals Rektor, Profeſſor, und Bibliothes
faramMagdalenenGymnaſiumzuBreslau1706,

:

Er
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ſterSohn,thatſichin derFolgeauchalsDiche
terhervor,Er war einMitgliedderfruchrs

/

A 25 brins

Er gabFrankfurt1656,1698poetiſcheWäla
‘der(neueAusgabe1707,1717,Th.11.)herauss
diemeiſtensſehrmittelmäßigeGedichteenthals
ten. Es ſindvierBücher,wovon daserſtegeiſts
liche, das zweiteLeichengedichte, das drittevers

miſchteGedichte, unddas vierteSonnetteents
Vv hâlt, eineZugabe,die dabeyiſt,beſtehtim

Sprichwörternaus italieniſchenSchauſpielen,
EinigeEpigrammevon ihmſtehnin Ramlers

; Sammlung von Sinngedichtender beſtentents
ſchenDichter,1766, Man hatſonſtvielegea
lehrte.litterariſcheWerke von ihm, z.E. Ges

dâchtnißſchriften, das iſt,Lebensbeſchreibuna«
gen, Leipzig,1702,VitaeſeleÆtorumquorun-
dam illuſtriumvirorum,Breslau,17093,Ap-

| paratus,ſeu,Diſſertatioiſagogica‘de ſcrip-
toribushiſtoriam fſaeculiXVII illuſtrantibus,

___ “dieerſtnachſeinemTode1710 erſchien,Luſu4

Î um ingenüexpræſtantiſſimorum‘poetarum

| i recentiorumrarioribusſcriptisexcerptorum
faſciculiduo, Breslau 1699, Am berühms-

teſten iſtfolgendesWerk von ihm: Kurzer
| Entwurf der geiſtlichenund weltliches

Ritterorden,Leipzig,1697,welchesStief
3709vermehrtherausgab,

-
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bringenden Geſellſchaft,beyderer derUñſterb-
lichehieß.“EinkaiſerlicherPfalzgrafertheilte
“ihmteinſtaufſeinenReiſenden Adelébrief,von
dem aber weder er, nochſeineFamiliejemals’
Gebrauch-gemachthat.„Erſtarb1664mittenin

einerBerſammlungder Landſtändeam Schlag-
Muß. UI EUSA

+8

AuſſerſeinerDiſputationkenneichnux noch
einegelehrteSchriftvonihm, nämlichdieBe-

ſchreibungvonden Mums Vratislayienſibus,die
er1662auffünfBogenmitKupfernherausgab.
Dochhierkômmtes aufſeineGedichtean,unter
denten keinesvor dem Jahre 1636 datirtiſt.
(Wenn überdem SonnetB. 1.N. 28 1627�eht,
ſoiſtdieswohleinDruckfehler,indemer daerſt

eilfJahrealtgeweſenwäre.)Nachdemer mehz
reredavon hatteeinzeln.drud>enláſſen,ſogaber

zuerſteineSammlungdavon1639zu Leidenbey
“denElzovirenheraus. Als er 1646 zu Stras-

burgwar,ward ermiteinemdortigenBuchhänd-
letDiezelübereineneuevermehrteAuflageſei-

- nèrGedichteeinig,und hintêrließihm das dazu
nôthigeManuſcript.Da aberDiezeldurch
allerhandUnfälleund Prozeſſeverhindertwurde,
denDruek zu vollenden,ſofielendiegédruc>k-

;

“+=



tenBogen cinem FrankfurterBuchhändlerHütts.
ner in die Hánde, der, ohne Gryphen darum.

zu fragen, noch einigeSonnete von einer andern.

Feder hinzu that, und den Titel vorſette-
Trauerſpiele,Oden,und Sonnetre. Dieſeun-
âchteAusgabeerſchien1650. Dieſezuverdrän:

gen, beſorgteGryph nun ſelbſtzuBreslau1663.
eine âchteund vollſtändigeunter dem Titel:
Freuden- und Trauerſpiele,-guchOden, und

Sonette, derBreslauerVerlegerheißtTre-

ſcher,und der LeipzigerDruekerHahn. Jn

eben dem JahreließTreſcherbeycinemJenaer

Buchdru>ervon ihm‘abdru>en:Epigrammara,
od Beiſchriften.Endlichſammelteman alles
nachſeinemTode 1698zu Breslau unter dem

Titel:VermehrtereurtſcheGedichte, y

Man findetinſeinenWerken folgendes:)
Leo Armenius,odex, Fúrſtenmord,ſeinbeſtes

:

Trauerſpiel,verfertigt1646,umgearbeitet1651,
und aus der byzantiniſchenGeſchichteentlehnt.

e

KaiſerLeo wird von dem GeneralBalbus,dem
er das Lebengefriſtet,ermordet. Jn.der Vor-
redeſagtGryÞH:„Diejenigen,welcheindieKetze-
„rey.gerathen,als FönñtefeinTrauerſpielſon=

aderLiebeund-Vuhlekeyvollkommenſeyn,wer-
D 3 nden
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den erinnert, daß wir dieſedenAlten‘unbe-
„kannteMeinungnochnichtzu glaubengeſon-
nen ſind“ Ein Geſpenſt,und einhölliſcher
Geiſterſcheinenin dieſemStúcke. Die Acte

heiſſenAbhandlungen,die SzenenKingänge,
und dieChóre,diehier,wie inGryph'súbris

gen Trauerſpielenangebrachtſind,Reihen.Ueb-
rigensbemerkt!Gryph, dieEintheilunginSze-
nen ſeyden Alten unbekannt geweſen,und er

Habeſienur dem Leſerzu Gefallenbeibehalten.
2) Katharinavon Georgien,oder,bewähr«
te Beſtändigkeir,einTrauerſpiel,das er lang

im Pultegehabthatte."Denner ſagt1657,daß
es ſchonoftvon ihmſeybegehrtworden. Katha-
‘xina,Königinnvon GeorgieninArmenien,wird
von den Pexſerngefangen,derKönigderPerſer
verliebtſichin ſie,aberalsChriſtinnwiderſezt
ſieſichder LiebeeinesUngläubigen,und kömmt

dadurchaufden Scheiterhaufen,dochwirdihr
Tod nichtaufder Búhnevollzogen.Dieſes
Stück hatviele,und{nelleVeränderungendes

Schauplages.Die Ewigkeit,und dieEitelkeit

ſpielenalsPerſonenmit,und dieTugendenma-
chenden Chor.3)Die beſtändigeMutter,oder,

Die heiligeFelicitas,einTrauerſpiel,aus dem
y

h Lateiz
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niſchendesNic.Caulinus(desgelehrtenFranzo-
“ſen,der durchſeineeloquentiamfacram et pro-

fanambefanntiſt)úberſeßzt.Felicitas,- die.im

Jahr175 geſtorbenſeynſoll,ſiehtſtandhaftihre
. ſiebenSöhneden Märtyrertodſterben.4)Kar-

denio und Zelinde,oder,unglücklichVerliebte,

einTrauerſpiel,nachſeinerRückkunftausHol-
- landverfertigt.Kardenio,inOlympienverliebt,
- nimmt ſichvor, Lyſandern,der durchLiſtdie

Verheirathungmit ihrerlangthat,zuermorden,

Bononien zu verlaſſen,
- und ſichnachToledoin

ſeinVaterlandzu begeben.Felinde,vom Kar-

denio verlaſſen,und von ſeinervorhabenden
Abreiſebenachrichtigt,ſuchtallerhandMittel,

ſogarZaubereien,hervor,um ihnfeſtzu halten.
Beide aber werden durchein fürchterlichesGe-

ſichtvon ihremVorhaben.abgeſchre>t, und be-

kehrt.Dem Dichterwar dies in Jtalienals
‘einewahreGeſchichteerzähltworden.Einigen

Freunden,denener ſie aufſcinenReiſenerzähle
te,gefielſieſo,daßſieſievon ihm-niedergeſchrie-
ben zu ſehenwünſchten.An deſſenStattmachte

ev cinTrauerſpieldaraus,dochſo,‘daßer,wie er

ſagt,der Geſchichtevölligtreu blieb. Dadie

Perſonenin dieſemTrauerſpielnur bürgerlichen
| D 4 Stans



Standes ſind,foentſchuldigter ſichdeswegen
inder Vorrede.Es erſcheinenhierwiederzwey

Geiſter.Das Trauerſpielbeginntkurzvor

Abends,währtdurchdie ganze Nacht,und

endetſichmit dem Anfangdes folgendenTages.
5) ErmordeteMajeſtät,oder, Karl Stuart

von Großbrirannien,ein:Trauerſpiel,vollen

det 1663. Das Stück hateineMengevon Per-
« ſonen,unterden ſtummenauchKrieg,Kegze-

rey, Peſt,Tod, Hunger,Zwietracht,Furcht,
Selbſtmord,und Rache. Der Königwirdauf
derBühnehingerichtet.6)Piaſtus,einTrauer-

ſpiel,erſchienerſtnachſeinenTode 1665. 7)
Der großmüthigeRechtsgelehrte,oder, ſters
benderAemiliusPaulus Pgapinianus,ein

Trauerſpiel,verfertigt1659. $) Die ſieben
“

Brüder, oder, die Gibceoniter,einTrauer-

ſpiel,erſchienerſtnah dem Tode des Dichters

1665. 9)¡MWajuma,einFreudenſpiel,denn ſo
, nannteman ‘damalsdieKomödienah Zeſens

Verteutſchung.Dies iſtdas einzigeStúckvon
Gryph,daswirflich-aufdieBühnekam. Denn

er ſagtuns, es ſeyim May 1653 vorgeſtellt
worden,zuEhrenFerdinandIv, der:damals rôz
miſcherKbuigward. êsiſteigentlich:einSing?

ſpiel,
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ſpiel,oder,wieGeyph ſichausdrü>t,es ward
Geſangsweiſevorgeſtellt.

-

Wirklihfiengen
Singſpielean, damals Mode zuwerden. Unter

Majumaiſtdas bekannterômiſcheBlumenfeſt
zu verſtehn.Die Haupthandlungdes Stücks

beſtehtdarinne,daßMars aufVerlangender

Chlorisentwafnetwird. 10) Das verliebte

Geſpenſt,einGeſangſpiel.11)Die verliebte,

Donroſfe,einScherzſpielmitGeſängen,worin-,
nen Bauernauftreten.12)Die Säugamme,

‘oder,untreues 5ausgeſinde,ein Luſtſpiel,das.

Gryph inſeinerJugendaus demItalieniſchen
des HieronymusRazziüberſetzte.13) Der

ſchwärmendeSchäfer,einſatiriſchesLuſtſpiel
|

inVerſenaus des jüngernKorneilleBergesex-

travagantaufVerlangeneiner fürſtlichenPerſon

úberſeßzt.Da Gryphſagt,ſeineUeberſetzung
wäre ſchoneinmalzu Vrieg,abernictvollſtän-
diggedrucktgeweſen,ſoiſtdieſeerſteAusgabe

|

wohl bald na< Erſcheinungdes Originals.ge-

machtworden,das 1653herauskam.Gryph
verſichert,daßer ungernüberſeßze,indemihm

dergleichenUeberſetzungennichtminderZeitund
Mühekoſteten,alswenn er etwas eignesauf-

ſette.DieSatiredieſesStúcksbetriftübrigens
: H 5 die-
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diejenigen, welchen die Fdeen von einer Schà-
ferwelt den Kopf verrü>t haben. 14) Horribi-

licribrifaxy ein Scherzſpielinder Manier des

Plautus.Es'hat ſeinenNamen von derHaupt-
perſon,einemgroßſprecheriſchenPedanten, deſ-

ſenKarakterfreilichhierbiszum Poſſenhaften
übertriebenworden. Neben ihm figurirenein

alterverdorbnerDorfſchulmeiſter, einJude,eine
alteKupplerinn,und ein ho<hmüthiges,- und

dochdabeyarmes Fräukein.15) 4bſurdacomica,
oder, Herr PeterSquenz,einSchimpf- (oder
Scherz-)-Spiel,eigentlichnur. eineUmarbei-

tung eines urſprúngli<hvon dem Nürnberger
MathematikerDaniel Schwenter,der 1628

ſtarb,verfertigtenPoſſenſpiels.Die Erfindung
iſtaus

“

Shakeſpear'sJohannisnachtstraum,
oder vielmehraus eineraus dem Franzöſi--

ſchenüberſetztenNovelle von Pyramus und

Thisbe. PeterSquenz iſtein Schulmei-
ſter,ſeineMitſpielerſindeinSchmied,ein

Blaſebalgmacher,,ein Tiſchler,einLeinweber,
und ein Spulenmacher.Der luſtigeRath des

KönigsheißtPickelhäring.16)Kirchhofsgedan-
Fen, oderTodesbetrachtungen, aufgeſetzt1656,

O beſtehep
aus einem.Liedevon - funfzigStro--

phen,
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phen, dem zwey Oden aus dem Lateiñi�chen des

Balde beigefúgt ſind.17)Begräbnißgedichre.
18) Hochzeitgedichre,worunteraucheinHirten-
geſpräch,wo jederHirtenur einenVers ſagt,
überhauptſindvieleSpielereiendarunter.19)
VermiſchteGedichte,

"

Das Merkwürdigſte
darunterſindzwey Strafgedichte,oder poeti-
ſcheSatiren,dievieleguteZügehaben,und

die es wohlverdientenin irgend,cinerBlumen-

leſewieder ins Publikumgebrachtzu werden.

Mannigfaltigkeitder Wendungen, und Energie
derSpracheerregen den Wunſch,daßGryph

-

dieſeGattungnoh mehrmdchtebearbeitethas
ben.Als einedritteSatirekann man denHel-
dendriefbetrachten,denderDichtereinengroßz-
ſprecheriſchenHauptmannan ſeineGeliebte
ſchreibenläßt.20) Oden ,.dreyBücher,größ-

- tentheilsgeiſtlichenJnnhalts.VielehabenSay,
Gegenſag, und Zuſazzgleichdenpindariſchen.
Daserſte Buch ward 1643,daszweite1646,
das dritte1655geſammelt.21)Thränenüber
die Leiden Chriſti,oder,der Oden viertes

Buch,herausgegeben1652. Die einzelnSze-
“nen der Paßionsgeſchichtewerdendurchgegan-
gen,und,ſovieln mitden Worten der

US

9

_Bibek
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Bibel ſelbſterzählt.

“

DabeywähltederBerfaſ-
ſerimmer bekannteMelodien. 22) Ueberſeßte
Lobgeſänge,oder Kirchenlieder1660. 23)Geiſt-
licheLieder,dievieleguteStellenenthalten.24)

Sónneètte,fünfBücher,daserſteBuchward
1643,das zweite1646, das dritteund vierte

1649 geſammelt.Ein PaarHochzeitgedichte
ausgenommen, etithaltendiezweierſtenBücher
lauterernſthafteGedichte,das dritteBuch iſt

vermiſchtenJnnhalts,das vierteiſtauf die

Sonntageim Jahre,und das fünfteaufdie

Feſttagegemacht,Am Ende ſtehtein Sonnett,
woraus man ſieht,daß er ſcineSonnetteſelbſt
nur alseineJugendarbeitbetrachtete,"und eix

gentlichaus ſeinenTrauerſpielenbeurtheiltſeyn

wollte. Man wird darauszugleichdieUrſache

ſchen,warum ſiemehr ernſte,alsE
Gez

genſtändebetreffen:
In meinererſtenBlüth?, a< unter grimmen

y

“Schmerzen,
i BerzEE ſcharfeSchwerd,

'

und !ungeheus
ren Brand, Í

DurchliebſterFreundeTod und Elend,alsdasLand,

“En demihaufgíeng,fiel, als tollerFeinde

‘Scherzen,
Als
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Als LiſtergingenSpott nieraſenddrangzu
Herzen,

Schriebichdas,wasduſiehſt,mit nohzu zar-

i

ter Hand,
:

j ZwarKindernals ein Kind, dochreinerAn-

dachtPfand.

Tritt, Peſinihtzu hartaufBlumen erſtes
eT LAS

Märzen!
HierAautEih bekfenn,meinrauherAbos

: nicht,
7

: NichtReo,derdie’Seel”auf dem Altar auss

bricht,
i

Der MtebräsHeldenmuthîſtanderswo zu leſen.

«_Shr,dieihrnichtsmit Luſt,als fremdeFehler,
z

hlt,

 Bemühteu fernerniht!Jh ſages, was mir
fehlt

Daß meineKindheitnichtgelehrt,dochfromni
-

:

ire,FFe

25)Epigrammata,oder Beiſchrifren, dreyBiz

cher,wovon jedeshundertEpigrammeénthält,;
und das ekſtefaſtganz geiſtlichenJnnhaltsiſt:
26)Der Weicherſtein,eineZugabeder Epi?

|

grammen, . man findethierein Gedicht von

Gryph,
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Gryph, und zwei von zweien ſeinerFreunde,-
zum Andenkeneines Steinesauf einerWieſe,

“

woraufſiezuſammengeſpielthatten.
|

Das Vornehmſteund Wichtigſteunter ſei:
nen poetiſchenWerkenſindunſtreitigſeineSchau-
ſpiele,deren er unter denſchleſiſchenDithtern
vor Lohenſteinendie meiſtèngeſchriebenhat,

|

und durchdieer derUrvaterunſrerdramatiſchen
Dichtergewordeniſt.NachdemdieFaſtnachts-
ſpieleund die Stücke der Meiſterſängeraus

der Mode gekommentoaren, beſtand,auſſer
OpizensVerſuchen, alles,was beyuns îm ed-

lernundregelmäßigenSchauſpielwar geleiſtet
worden inJohann KlajgeiſtlichenTrauerſpielen
(zudereneinemHarsdörfereineBorrede mach-

te,worinnener ſagte,hiermithabedasTrauerz

ſpielin ‘unſrerSpracheeinenAnfangerlangt)
und inderDido einesUngenannten.Gryph
muſteſichalſodieBahnhierinnenſogutalsſelb
brechen.Wenn man beyder Spracheſeiner
Trauerſpielevergißt,daß es Dialogſeynſoll,
ſofindetman darinneneinigeſtarkeStellen,aber
ebenſoviel{wülſtige,ſchwache,und niedrige.
Wir lachenfreilichjeztüberſolcheAusdrúcke,

- wie der SeufzerWind, unddas Leben in die
:

Bape
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Rappuſegeben,DocheineProbevon Gry-
phens tragiſcherSprachemag ier4

Rede

des KaiſerMichgelbeyſeinemScheiterhaufen
feyn:

Ihr Geiſter,diedieRach”ihrhat zum Dienſt

erfieſt,

Woferndur< leztenWunſchwas zu erhalteniſt,

Wo einer,der jet ſtirbt,ſoferneuchkann be-

wegen,

-

Wofernihrmáchtigy Angſtund Schre>enzu er-

regen,

i

Sotag”ichLshervoraus eurer Marterhöhl';
Wo Bt dann Brand! Und, ah, gönntder

i
betrübtenSeel,

Was nichtzuweigerniſ. Es muſtemeine

Schmerzen
:

Betraurenderſieſchaft,und-mit erſchreckten

Herzen

Denſucheny,dener brennt!Esmuſte meine

Glut

EntzúndenſeineBurg, (Esmuß) aus meinen

Blut,

AusdjeſexGliederAſch’,gus den verbranuten

Veinen :

Ein
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Ein Kächeraüufer�tehn,und eine Sêèel erſcheinen,
Die vollvon u Math,bewehrtmit meiner

E

Hand,

Geſtärktmit meinerKraft,in den nochlichten
Brand,

“Der”wichverzehrenmuß, mit

*

ſteifenBacken

: blaſe,

DiemitderFlammetob’,und mit den Fun-
Fen raſe,

A anders,als daferndieſhwefelichteMacht

DurchWölk,und Schlöſſerbricht, derſchweren
: Donner Kraft,

i

Diemirmit FürftenblutſoeineGrabſchriftſete,
Die auchdieEwigkeitinskünftgenichtverletze!

Die VerſifikationGryph'siſtoftrauhund

unharmoniſh.Jn den Planenſiehtman nichts,
alsden gutenWillen,Situationenanzulegen,
übrigensiſtder Zuſammenhangder Szenen
<létht,und dasJntereſſe{wa<. Man wun-

dertſihdaherheutzutage,wie Joh.Elias

Schlegel(S.WerkeTh.111.)aufdieGedanken
kommen können,eineVergleichungShgkeſpears
undGryph"s zuſchreiben, und jenesCâſarge-

gendieſesLeozu halten.Aber man muß be-
F dens



denken, daß dieszu einer Zeit geſchah,wo
GottſchedunſrepoetiſchenAlterthümernichtans
ders zu loben verſtand,alswenn er damitden:
AusländernHohnſprach,Damals;ſagtSchle«
gel’'sBruder,würdendiemeiſtenLiebhaberder
teutſchenPoeſieGryphennichtſonderlichgeehrt
gefundenhaben,wenn manihn nichtübereiñêrt
ſo‘ünregelmäßigenund ſeltſamenSchriftſteller
erhöhthätte,alsihnenShakeſpearvon Gott
chedenabgemahltward. Der proſaiſcheDiaë
loginGryph’sKomödien,die eineroheAnlagé
zumNiedrigkomiſchenverrathen,iſtſchrunge-
ſhmeidig,und demWitefehltdiendthigePos
litur.JnſeinenlyriſchenGedichtenſindeinige
OpiziſcheStellen,und unterſeinènEpigram=-
men findetman einigeguteEinfälle,dièauhin
derSammlung derbeſtenSinngedichtederteut-

{en Poeten,Riga1766, ausgehobenE
denfind,

Ed
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ff JoachimRachel.

SGoachimRachelward imJahre 1618 zuLund

inDithmarſen,gebohren.ErſtudiertezuRoſtock,
wo erLaurenberg’s-Schúlerwar, und durchihn

vermuthlichzur Dichtkunſtermuntert wurde.

Nachdemer aufverſchiedenenSchulenínNieder-_
ſachſen,z.E.zuNordeniin.Oſtfriesland,zuSchles2
wigRektor,geweſenwar,ſtarberalsPaſtorzuWeſ--
ſelberginDithmarſen1669imeinundfunfzigſten,
JahreſeinesAlters.SeinegelehrtenKenntniſſe
beweiſenſeinelateiniſchen.Gedichte,nämlich.
PanegyrisMenippeaad rationesApophoretorum
Martialisinſtituta,Centuriaepigrammatum,Epi«:
rammata, euangelica,Auch hater aué dem

Lateiniſchendes Grotiuseinen <riſtlichenGlau-

bensunterricht, odereinGeſprächzwiſchenVas
ter und Sohn úberſeßt. |

BeyGelegenheiteinigerHochzeitenverfer-

tigteer dreyſatiriſcheGedichte,und, als eé-
5

ſah,
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ſah’,daßdieſeBeifallfanden,widmeteer ſich
dieſerGattungganz. Jm Jahr1664gaberzu4
erſtfolgendeSammlung davon heraus:Foacks
Rachelii,Londinenfíis, teutſcheſatiriſcheGédichtez
Frankfurt,beyVogel,kleinOttav.

“

Dieſe
Sammlungenthältnur ſe<sSatirèn.“Sie iſt
dem königlichdäniſchenKriegsrathund Generals
auditeurPaul Tſchexninggewidmet,den Raz

chel’nichtnur als ſeinenMäzen,ſondernaus
felbſt'alseinengutenDichterrühmt. Worin
neñ dieGedichtedeſſelbenbeſtanden,Und ober

einSohn, oder ſonſteinVewandter desbekanns

tenDichtersTſchèrninggeweſen,kannichnicht
beſtimmen.Rachelſettekurzvor ſeinemTode
nochvierSatirenhinzu,und gabſieunter fol-
gendemTitelheraus:Rachel neue verbeſſerte.
teutſcheſatiriſcheGedichte1668. Wie gerniſie

geleſenwurden,beweiſendiewiederhohltenAuf
lagenderſelben,diena ſeinemTodeherauska=
men, und wovon mir folgendebekannt ſind=
Frankfurt1677,1686,Bremen 1700 (hierwura
den daserſtemalLaurenberg'svierplattteutſche
Gedichteangehängt,die man bey‘allenfolgen

D

&
den Ausgabenfindet)Hamburg1742,Freyburg
(dasiſt,Berlin)TEAnzeigedes Jahres(eS

JI2 war
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war 1743)von: Wippelherausgegebèn, dér ſeinè

Ausgabe-diefünfrenennt, womit er wohlauf
dieZahlderAusgabendades DichtersTode
zielenmag. -

T

Die GegenſtändedieſerzehnSatirenſind
folgende:1) Das poetiſcheFrauenzimmer,
oder bôſeSieben.Es werden ſiebenböſeKaz

rakterevon * Frauenzimmerngezeichnet,deten
Urſprungausder Art,wiefieJupitergeſchaffen;

hergeleitetwird. Die>ſteſeyaus Köthgez

ſchafenworden,dieandre’ſey-vonderSau;die
drittevom Fuchs,dieviertevom Hunde,die

fünfteaus-demMeere,dieſechſtevon derGans,
dieſiebentevom Pfau entſpvroſſen,und“wegen

dieſerpoctiſchenAbleitungihrer

-

Entſtehüng
nenntderVerfaſſerdas Frauenzinmir;“von:dem

er redet- das poetiſche.Nachden bôſenSie-

ben wird zum Gegenbildani-Endedas Gemälde

einervollkommnen
-

Hausfrauaufgeſtellt,und

ihreAbſcammungvon der Biene abgeleitet.Der.
Dichtergiebtdenen, diefreienwollen,den

Rath,behutſaminihrerWahlzu ſeyn,weilder
äußreScheinſehrbetrúge,ſeyman aber ein-

mal getäuſcht,- ſoſolleman ſeinLeidniemanden

Aii

Schweig



“Schweiglieber, biſtduklug, und glaubefeſtdabey,

Daß deineGans einSchwan,dieSau ‘ejnBien-
leinſey!

2) DervortheiligeMangel.Gleichwie kein

Unglückſogroßſey,das nichtauchetivasGutes
ſtifte,ſoſeykeinFehlereinerPerſonſogroß,
‘der’nichtauc ſeineguteSeitehabe.Dieſer
Satzwird wiedermitlauterBeiſpielenerläutert,
dievom weiblichenGeſchlechteentlehntſind.Jt
dieFrau nichtſ{ón,ſo läuftman auch nicht

Gefahr,daßſieentführtwird. Jt ſiearm, ſo

iſtſiedeſtodemüthigerund beſcheidener.Jt ſié
vit ängſtlichgewiſſenhaft,ſowirdſieauchnicht

zuſtrengegegen den Mannſeyn.Sieht man

ihrkleineScherzenah,ſowirdſieauchnicht
dieEiferſuchtmit Hörnernvergelten.Jſtſie
nichtgar zu reinlich,ſoiſtſiedochkeinePugnâr-
rinn. So philoſophiſchfollenſichdieEhemän-

aer4olten:
“

Wie ſeeligi der_Maún,derſeinenSinnfanti
:

lenken,

Wie esdie
Noth*begehrt;keinUnfallkannihn

- fránfen
S2 :

Uebex-
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, “Ueberhaupt ſollteman diebeiderſeitigen
Fehlergegen einanderaufheben,ſowürde es

lauterzufriedneEhengeben:

O, wiedu dirverzeihſt,verzeihauchdeinemWeibe!

3)Die!gewünſchteHausmutter,ein Fdealei-

ner vollkommnenFrau,derenEigenſchaftenein-

geln durchgegangenwerden,ſodaß dieganze
*

Satirefaſtnur einPeriodeiſt.Der Einganghan-
deltvon derNothwendigkeit,im achtund zwan-

zigſtenJahrezu heirathen.

-

Bey den Vollkom-

menheiten,dieeineFraubeſitzenſoll,findim-
mer auchdieUntugendenſatiriſchgeſchildert,von
denenſiefreyſeynmuß,und dann iſtderSchluß
ganz

Satire:

: CEN iſtdermenſch,dem ſolcherSchaßbes
:

ſcheeret,

Undwo dir,o mein Freund, dies Muſteriſt
gewähret,

Das eben aufeinHaarin allemhâltdenStich,
So haſtdu beſſerGlú>, als PeterFilz,und

_ i<!

4) DieRinderzucht,eineder beſtenSatiren
des

as

CEREREaus dervierzehntenSatiredes

| Juves
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“Juvenalfrey nachgeahmt, mit ‘�olcher Freiheït
‘nachgeahmt,ſagtRächel,daßichſiewohlzum
Theilkann meinenennen. Daßbeyder Kinder-

“zuchtallesaufdas-Beiſpielankomme, tvomib

man ihnenvorgehe,

-

iſtderHauptfaßzdes Ge-
dicdts.Beſonderswird es gerügt,daß max

den Keim des GeigesindiejugendlichenHerzen
lege.5)Vom Gebet, eineNachahmungvon
der viertenSatiredes Perſiusüber den Mis-
brauch,dervon dem Gebetegemachtwird,in-
dem man der Gottheitzumuthet,unſrethdrichte,
oder gax ſtrafbareWünſchezu befriedigen.6)
Gut und Böſe,hieriſtdiezehnteSatiredes

HuvenalzumGrund gelegt.Es werden die

falſchenVorſtellungengerügt,dieſichdieMen-

ſchenvon dem iGutenund Böſenzu machenpfle-

gen, Dieeinen ſuchendas Gute inUeppigkeit,

dieandern in Geiß,andre în derGunſt!der
Fütſten,,andrein eitlerWiſſenſchaft:

Dafern du Rathbegehrt,ſobittedasallein,
._ Was ereder höchſteGott,vermeinetgut zuſeyn-

5)Der Freund,oder über dieSeltenheiteines

áchtenFreundes.Beſonderseifertder Verfaf

fergegendieFreundſchaft,die-beim Trunker-

IJ4 : richtet
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xichtet wird.« So nimmt auch, wie er zeigt, die

FreundſchaftderVerliebtennichtdas beſteEnde.
$) Der Poet. Der Verfaſſerbeweiſt,daßmehr

zu.einemDichter-gehöre,alsdiejenigenglaubén,
‘diedieſeKunſt

-

verachten.Reimer“gebe es

genug,aberwahreDichterſeyenſelten.Von

DichterinnenhältRachelnichtviel:

Nochſag’ih,einPoetmuß ſeynvon ſolchenGaben,
“

DienichteinjederMann, geſhweig"ein Weib,
|

fann haben.

-
GegendieVermengungdes Teutſchenmit

ausländiſchenSpracheneiferter ſehr,und

machtſiedur Parodie lächerlich,9) Jung-
fern- Anatomie,dieeinzelnKleidungsſtückeder

damaligenModetrachtèn,dieSchminke,der

Gebrauchdes Spiegels,derGang, dieBlicke,
dieReden, Raiſonnements,die -Prâtenſionen
derJungfernwerden zergliedert.Da Feinheit
desVerfaſſersSachenichtift,ſohathierdieSa-

tiredieDelikateſſenicht,diéman jetbeyeinem
ſolchenGegenſtandeerwartet,und der Unter-

“

ſchiedder Moden machtauch,daß-dieſeSatire
beyeinemjegigenLeſerſehrvielverlierenmuß.
70) Jungfernlob,,einironiſcher-Wiederrufder

voL-
ESE
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_— vorhergehendenSatire, auch hier wird der

Spaas oft zu grob. Als einen Anhangfindet
man zwey größere,und zwey kleinereGedichte

unter folgendenAufſchriften:Probeeinerbôſcn
Sieben, woran weder Schroot, nochKorn,
das iſt,weder Gemüthe, nochGeblütegut;
eineFraueinnothwendigUebel;WeiberzgnE;zz

Weine
RacheliſtunſerLucil , "oderRegnicr, der

zuerſtden]Willenhatte,dieAlten.inder pocti-
ſchenSatirenachzuahmen.EinzleWendungen,
undEinkleidungen,tE

ttt
undLebhaftig-

keithatteer ihnenabgelernt.Da Juvenalins-

beſondreſeinMuſterwar, foeiferteer mehr,
alsdaßer lächelte,wolltemehrverwunden,alé

durchWit ne>en. Von ſeinerPlumpheitmuß
man’ vielauf Rechnungder damaligenSitten

ſchreiben.UnverfeinerterGeſhmack,und rauhe
Sprache,vieleniedrige,und proſaiſcheStellen

ſchre>enheutigeLeſerzuſehrab. Wer kann

jeztſolcheAusdrúckeausſtehn,wie folgende:
Lr ſtre>etalleVier hinaufdieLuderbank;
Anſtattdes.Komplimentslâßtman wohleinen

i
dernichtnachBieſamreuchr;daß

; F5 dieſer



“die�er Ruhmnurſtinktc,alswie einSchneider
C

braten u. .w.

my

E
DanielKaſparvon Lohenſtein.

DivaKaſpar von Lohenſteintard zu
NimptſchinSchleſiengebohren1635. Er ſtu-
diertedieRechtezuLeipzigund zuTübingen,und,
daſeineElternſehrreichwaren, konnteer große
ReiſendurchTeutſchland,Holland,dieSchweig,
und Ungernunternehmen,wobey ihm feine

Kenntnißvon mancherleyausländiſchenSpra-

chenſehrzu ſtattenkam. Nach ſeinerZurück:
kunftward er Stadtſyndikusin Breslau,und

hattealsſolcherden TiteleineskaiſerlichenRa-

thes.AuſſerdieſemeinträglichenAmte beſaßer

nochdreyRittergúterNamensKitlau,Reiſau,
undRaſchkowin.Erſtarban einemSchlag-
_fluſſe1683im funfzigſtenJahreſeinesAlters.

Die
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Die Trâuer�piele ſindunterſeinenpoetiſchen.
Schriftendaserheblichſte.Zweydavon,Agrips
pineund Epicharis, ſchrieber ſchonim funf-

zehntenJahre,ob ſiegleichſpätergedrucktwor-

den,nochaufderSchule.Ueberhaupthatman
von ihmfolgendefünfStüúcke: 1) Epicharis,im

“

GrundedieGeſchichtevonderBerſchwörungdes

Piſogegen denKaiſerNero, und von Seneka?s

Tode. Epicharis,tineFreigelaſſene,und eine

Haupttriebfederder Verſchwörungbekennt
auchauf der Folterauf ‘niemand,ſondern

erwürgtſi< mit einer Binde. 2) Agrip-
pine,oderder Tod derberuhmtenMutter des

KaiſersNero. Der DichterläßtAgrippinenſo-
gar aufdem TheaterihrenSohn zurWolluſt
reizen,und da findetman ſolcheempdrendeRes
den derMutter,wie folgende:

:

Mein Kind, mein ſúßesLicht,was pättſdü

i

längermir
Der halbgeſchme>tenLuſtmehrreifeFrüchtefür2
Die Liebe,dieſichnochläßtin den Augenwiegen,

Läßtfichmit lauterMilchder Küſſezwar vers
_“gnügen:

Wenn aberlyondiesKindbis‘zu derSeele1
wächſt,‘

Eo
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So ſiehtman,daßſeinDurſtnah ſtärkernNek-

A tar lechzt-
Mein Schaty es ſättigtnihtdes Küſſensrei

zend Koſen.

DiePurpurlippenſinddiereten Zuckerroſen,

Darunterſtetsdie Zung,als eineNatter wacht,

Bis uns ihrzungelndStichhatBrand und Gift
|

E - beibracht,
Den nur der glatteSchneederSchoosweißah-

zufkühlen.

Warum dennlieſſeſtdu michdeinenLiebreisfühlen,

i Wenndu deinLabſalmir ziehſtvor dem Mun-

de weg?

Ah,ſoerquiduns deh der LiebeleßterZwe>!

Die Anmuth ladetuns ſelbſtauf biesPurpurbette,

D IbrahimSultan,einTrauerſpielvon mehr

alsdreißigPerſonen.Es iſtaus dertürkiſchen
Geſchichteentlehnt,und enthältdieLiebedesSul-

tanzurTochterdes Mufti,dieihm aberwidec-

ſtrebt,theils,weilſieeinenandernliebt,theils,
weilereinwollüſtigerTyranniſt, derſchonſei-
nesBrudersWittwenothzüchtigenwollen.Auch

derTochterdes Muftiwird. von.ihmGewalt

angethan,grantfieſicherſticht.DieſeThat
y

erregt
ES
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erregt einén Aufruhr, in wêlchemFbrahim ab-

geſetzt;und insGefängnißgeworfenwird,‘wo

erſichaus Berziveiflungden Kopfzerſtößt.Dies

Stückward x673beyderBermählungdesKai-
ſerLeopold’mitder ErzherzoginnFelicitasver-

fertigt.Dahextrittim Prologderthraziſche
Boſporus auf“und weiſſagtden Türkenden Un?

tergang, undOeſterreichHeil:4) Sophonis-
be, Da dieſesTrauerſpielein#0berúhmtes
Sujetbetrift),das dietragiſchenDichteraller
Nationenbéarbeitethaben,ſo willih hierdie

richtigeBeurtheilungeinſchalten,dieman von

dem LohenſteiniſchenStückeinderAbhandlung
überdiemancherleySchauſpiele,dieden Titel

Sophonisbéeführen, findet,dieJohann5ein-
xichSchlegelſeinerUeberſetzungvon Thomſon'é

Sophonisbebeigefügthat.— Anſtatteinerli-

vianiſchenSophonisbeſiehtman hierdiewol?

luſtigſte,und diegrauſamſte,diealbernſte,jadié

niedrigſtePerſonaus dem menſchlichenGeſchlech-
te,odervielmehreinſolchesGemiſchvon Thor-
heitenund Läſtern,dergleicheiniemalsineinem

menſchlichenHerzengeweſenſeynkann,und doch
wird unaufhörlichmit ihremfelſenhartenHerz
geprahlt,das desGlückesSchlägeFgum alsein

; Ambos
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Ambos fühlt, Jm Anfange z. E. will Sopho-
nisbe durchaus, daß man denRömern gutwillig
die Thorebfuenſoll.JhreUrſacheiſtdieFurcht,
wiees ſonſtdem gefangnenSyphaxgehenmöch-
te: Soll’nwir durchTrotzdasBeil ſelbſtauf

denEhſchaßweten?Sobald ſieaberhört, daß
Spphax nichtsdarnachfragt,-ſcinenblutigen
Kopf aufden Pfahlgedeihenzu laſſen,ſofállt
 ſie.aufeinenandern Entſchluß:

„WeilAthemineineBruſt,und Blut“dieAdern
:

ſ<wellet,
;

wawirden Degenführ'n,wenn Syphax
y

„¿wdlfmalfállét!
“Sie(áßtfidasSchwerdund denHarniſch

anlegen„- fiewill,daßman: ihrdas Haarab-

ſchneidenſolle,um es in Bogenſehnenzu ver-

wandeln,und, um MeLeuteo zu úber-

zeugen, /

“Mit was fürLiebesmilchſieihreLänderſáuge,

ſo.gebietetſie,ihre-Kinderherbeizubringen,de-

renſieeineguteAnzahlhat,weilſiebeydieſer
Gefahreinesdavonmit eignerHand dem

Monde opfernwill, Es geſchehenalleZubereiz
tuls



tungenzum Opfer, als jählings Syphax herein-.
tritt, der ſichdur Beſtechungaus der rómi-

ſchenGefangenſchaftlosgemachthat. Ex ver-

ändertdasSchlachtopfer,'Und aufſeinenBe-

Fehlzergliedernfiéaufder Bühne anſtattdes
Kindes einengefangenenRömer. Allesdies

nüt demSyphax nichts.Cirtgwird baldher-
na{durchVerräthereyüberrumpelt,und,ſobald

Sophonisbeden Maſiniſſaſicht,legt ſiefich
AufsBitten. Unterandernſagtſie:

“Woein gefangenWeibdarfSiegeretwasbitten,
I<MohrinnaufdeinKnie darfreineThränen

ütteny

imgleichen:
E

‘Michſtinkt‘dieAloededſaurenLebensan,
„Das dasVerhänguißſelbſtmirnichtverzu>ernfann,

Weilja FeinKürb'skernmag Granatenäpfelzeugen,
*

DieſeWorte zielendarauf,daß ſiegern
vonderHanddesMaſiniſſaſterbenwill.Ex
aber,der mit'dengrimmigenWortenO

: treten{vare
i

Sudct,nebſtPélininen;auf diefiolzeKöniginn,
„Die dieſenBrandgebohr'n2?Die ſchlepptin Kere
u j

ferhin!



vi durchdieſeRedeſoerweicht,,daßeë dat?
“aufverſetzt:

Dus ſteSophonisl7 ih fühledeing
Ss Schmerzen,
DasAS fleußtdirim Mund, und wirktin:

; meinem Herzen.
( Jedochſieſhöpfe-Luft, und gebeſihzur Nuh!?-
“Oft wirftder Sturm inPort! Vein Licht,

ih ſazihrzuy :

_HierhatſieTreuund Hand, ihrbilligesBe-
Y

._ gehren,
“DesSyphaxhingegenláßter in einenfins

ſternKerkerwerfen. Aber Sophonisbeſchleicht
ſichzu ihremGemahl,hilftihm hêraus,und

legtſichdieKettenan. SobaldSyphaxwegiſt,
FommtMaſiniſſain den Kerker;weiler vorhat,
ihndarinnmiteignerHandzu tödten.- Als er

an ſeinerStattSophonisbenſieht,gewinnter
ſiedeſtolieber,weilſiedem, aufdenſieſoer-
bittertwar, durchgeholfenhat,und ſiewerden.
baldguteFreunde.Sophonisbe,nachdemſie
ſichein wenigſprddegeſtellt,Und gegèn den

VorſchlagdesMaſiniſſazurVermählungeinge-
wendet:

:
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I< ſorge,daßmir dies deaSkterbekittelwebt,
bittetißnherna<ſelbſt:
Laß Labſalſaugenmichaus deinenMundkorallen!

Siegehenmit einanderheraus,und nun

folgenZubereitungenzurHochzeitunter einer

Menge heidniſcherCeremonien und Gebeter.

Aber zum UnglückkömmtLäliusdazu,derſich
erſchre>lichmit dem Maſiniſſazankt:

Lâlius¿ ReißtSophonióbenſtra>sihm von der

Seiten hin! -

;

oſ,Dererſte,der fierührt,ſollTod und
Säbelküſſen!

Läl,VoliſireetdenBefehlan ihr,trosMaz
ſiniſſen!

UnverſehenserſcheintauchSyphaxwieder,
*

den man anfangsfüreinengemeinenNumidier:
gehalten,und aufſeinerFluchtaufgefangenhatte.

Sophonisbeiſteben im Begrif,ihnzu ſc{hlach-
“ten,welchesſieſichvom Lâäliusalseine beſond-
re Gnade ausbittet,der durchauseinSchlacht

opferhabenwill,um ſichwegen dervorhinge-
opfertenRdmerzu rächen,alsſiedênSyphax
erkennt. DieſerhataberſowenigLuſt,ſich

an zu<niigsdaßervielmehrmit ällerGe-.
& Ls pae

4K
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walt Sophonisbenſelbſtdas MeſſerínLeibſtoſ-
ſenwill.DerGrund dieſerWutwirdſoangegeben:

6 Es iſtbeſſer, :

Daß dieſesMeſſerihrderAdern Brunn durhgräbt,
Als geilerWolluſtKothaufLi’ppund Brüſtenklebt!

Sie aberſuchtihreSacheauffolgèndeArt gut

zu machen:

__
Was bringtdir'sfürVergnügen,

ensdieſe,die du licbſ,und nichtkannſtwies

der kriege,

DGE dirdur< Sturm verdirbt,und nichtente
i

ſchwimmendarf,

Da ür
dás Glüke gleichein StückchenBret

zuwarf.

n ſolchenſeltſamenAbwechſelungengeht!die

Tragôdiebisans Ende fort.EinigeZeilenſind

ZuweilenLohenſteinengeglückt,z.E.:

Willkommen,ſüßerTrank,ichnehmihnfreudigan,
.’ Weil Maſiniſſamiruichtsbeſſersſchenkenkann!

ErwünſchterFreiheitsſaft! VerlangteMorgengabe!

$)Kleopatra,dieArt,wieAnton und Kleopa-
txamit einanderſprechen,iſtungefehrfolgende:

__

Kl, -Mein Fürſt,mein Haupt,mein Herz! -

Ant, Mein Schaz,mein ſüßesLicht!
Wie
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Wie daß das Thränen�alz ihr aus den Augen

4
i

: bricht !
DaßſichihrHerzemußmithohlenSeufzernfühlen?
Wie , daßdieBrüſteſomit kurzemAthemſpielen?

Was wirddurchdieſeWolk,uns füreinBlißgebracht2

Wenn Kleopatreysund OctagviensReitzevergli-
chenwerden,ſogeſchiehtes mitfolgenden,da-

mals Mode werdenden,Vildern: |

Ant. Rubide>tihrenMund. Proc.Hetavi-
ens Korallen ,

zs AntDié Gliederſindaus Schnee: Proc. Dort

gar ausHelfenbein,|

Ant, DieBrüſtaus Alabaſt,Proc.Unddort
aus Marmelſtein.

Ant,IhrSternendes Geſichts!Proc.Dort
A ſinddieAugenSonnen!

Aint.HierhatdieHoldden Sis.Proc,Und
dort den Throngewonnen,

Dem Anton erſcheinenGeiſtervon Königen,
dieerermordethat.Kleopatratrâgtdem Auguſt
ihreLiebeaufeineziemlichplumpeArt an, in-

dem ſie;ſagt:
_

Weil0 vielThränenſalzifdurchdiesQuell
i geronnen,EL

2 28 Sehn
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Sehn jekt was wäßrichtaus der Augenſ{<warze
Sonnen,

Doch ſindnochunverſehrtdieBrunnen ihresLichts,

Die Angſthatuns verſengtdieRoſendes Geſichts.

Der SeufzerdürrerWind hatunſreMundforallen
. Entfärbt„ und blaßgemacht,Die Brüſteſind

verfallen,
‘

WeildasohnmächtgeHerzdieBâlgenichtbetvegt,
NichtihreMilchbeſeelt),niht.an ihr Marxmel

ſ<lägt.
:

Doch R uns nur Auguſtein Anmuthszeichen
;

fühlen,

Schau,mit was Blitzennihtder Augen Nacht
wird ſpielen!

Sau,wie dieLippenfichbepurpernmit Rubin!

Schau, wie das Schne>enblutdie Wangen an

|

|

ih ziehn,
| Mie alleGliederſichin Perlenſcneeverſtellen!

Schau,
1

wie dieBrüfteſichvon ſchnellemOthenz
{wellen!

' “LohenſteinfammelteſeineTrauerſpieleund

andreGedichte(Begräbniß- und andreGelegen-
heitsgedichte,Oden,Sonnetteu. �.w.) unter

“dem Titel: Trguer-und Luſtgedichre,dieBres-
lau 1680 herausfamen,und 1689,und öfter

: “wies



wieder aufgelegt wurden. Unter Luſtgedichten
ſindLiebesgedichtegemeint,in denen ofteine

ſüßlicheGalanterie,und fadeTändeleyherrſcht.
Einlanges,úberlangesLobgedichtaufdieVez

nus verfertigteer inder Jugend.Die Sprache

‘indieſenGedichteniſt,wie infolgenderStelle!

O Venus,leihemir den LierrathdeinerWaare!
'

Nergißja keiñeSchmink’,umzirkedochdieHaare
Der ſchönſtenTharactinn!Nimm Diamantenſtein-

Und, was nochköſtlicher,alsallesdiesfann ſeyn,

Das legihr um das Haupt!Vergißauchnicht
der Ohren!

LaßdeinenkleinènSohn baldlauſenzu den

Mohren,
: UndbringenPerlenher,diejenergänzlichgleidy
So dieKleopatra,da ſieihr{nes Neich
Zu zeigenemſigwar, ineinerNachtverſchwendetz

_ Damit dasENEHaupt,dem wir ſo hohvers
pfändet,

Noch{önermögeſeyn!Und,deſſenWundermacht
Zuzeigen,wie einStern,derbeygewölbterNacht

Den weitenHimmelziert,komm, Flora,binde
Kränze!

Miéintfien;
ſäumteuchnicht,und hegeteure

____

Tânze cid

AZ / Hit
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“Um ‘eute_Königinn!Bekennetauh dabey,

“Das ihr Hae Leib der Schas der Schön

E

“

heit ſey! :

Ach, könnt?ióParisſeyn, ſollti< einUrtheil
°

fällen,
“Wem do< mit Würden ſeyderApfelzuzuſtellen,
Den Venus überkam,ihnähme deîneHand,
Ich gäbihr.einenKuß,und dieſesSchönheits-

pfand!

Lohenſtein'sLeben,undeinigepoſthume:

Gedichtevon ihmfindetman infolgenderSamm-

lung:Dan.Caſp,v, LohenſteinIbrahimSul-

tan, Agrippine,und ELpicharis, und andre

poetiſcheGedichte,ſonochmit Bewilligungdes

ſceligenAurorisgedru>tworden, nebſtdeſſen

 Kebenslaufund Epicedis,Breélau,1707.
Man hatauchperſchiedneproſaiſcheSchrif-

ten von ihmz.E. eineRede aufdes Hofmanns-
waldgu's Abſterben, worinnendieSonneGot-

tes Allmoſenmeiſterheißt,der ſtaatsklugeFerdi:
and eineUeberſezungaus dem ſ{wülſtigen
SpanierGracian, derunter Lohenſtein'sLieb-

lingsſchriftſtellergehörteu. �.w. Ju denletzten

XagenſeinesLebensſchrieber, um ſichdieGicht-

mer:



fÓmerzen,mit denen eroft geplagt war, zu lin-
“

dern, einen Heldenroman in Proſa, denerſt

nachſeinemTode Lreukirch,Leipzig1689,1690
inzweienQuartbänden'herausgab,eineGeſchich-

te des Arminius und der Thusnelda. Die

Teutſchenwaren damals im GeſchmakderHel-

denromane,wie dieAramena,und Octavia des.

HerzogsAntonUlrichvon Braunſchweig,der

szerkuliskusvonBuchholz,und andreWerke be-

weiſen.HiergiengdieProſaeben ſoaufStel-

zen, wie diePoeſiein den damaligenTrauer:

ſpielen,und dieKarakterewaren ebenſogigan-
tiſch.Um Wahrheitwar esLohenſteinennicht

zuthun,ſondern,wieſichBodmer ausdrúkt,

Hermann,Jnguiomar,Marbod, und alleHele
den Teutſchlandsreden inſeinemBuche eben ſo

gelehrt,alswenn ſiebeyLohenſteineninidie

Schulegegangenwären. Lohenſteinmiſchtein

ſeinemRoman, gleichſeinenVorgängern,auch
ófterskleineGedichteein: Obgleichübrigens
ArminiusdieFehlerallerſeinerübrigenSchrif-
ten hat,obgleichderTod ihnverhinderte,diè

letzteHanddaranzu legen, ſofinddocheinige
fraftvolleStellendarinnen,wo nämlichder

:

VerfaſſerwirklichgroßeGedanken.in gedrängter
$ 4 Kürze
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geſagthat.-Daherlegt ihmMoſes Îendels-

ſohn inden LitteraturbriefenB: XXL S. 140-

mit RechtkernhafteAusdrücke,"und eineBe-

redſamkeitbey, die an das Erhabenegräuzt.
Männlinggab cinenAuszugaus dem Armirius
“unter dem Titel:* Arminiusenucleatus,EStutt-
gardt,1708 heraus.-

:

iS
_ Lobenſteinwar überhaupteinguterKopf,

dem es nichtſoſchran Genie,aís an Geſchmacf,
fehlte.Weiler ſihadervon der Naturentfern-

te, und-hierinnenbaldNachahmerfand,die
“

ſeineUebertreibungenno< mehrübertrieben,ſo
ward er, ohnees zu wollen,der Stifterciner
Secte, die man (obgleichHofmannswaldau
nocheheraufdieſeAtwegeverfiel)nachihmLo-
henſteinianernannte,und dieunſreDichtkunſt
wiedervieleStufenzurükwarfen,indemſieſie|

ganzvom gutenGeſchma>trennten. So muſte
_ unſrekaum‘etwasgebildetePoeſiein eben dem

‘Landewiederverdorbenwerden, inwelchemſie
war verbeſſertworden. Jn allenGedichtendes'
LohenſteinkommtvielBombaſtund Unſinnvor,
einfalſchesPathos,und unnatürlicheBilder.

YondieſenFehlernläßtſihmehr als eineUrz'

ſacheangeben.Bey dergroßenKenntnißder
aie

E

Y
: außz
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ausländi�chenSprachen las Lohenſteinvieleita-

lieniſcheDichter,beſondersdieaus der neuern

verderbtenEpoche,z.E. denMarino, und ge-

wannihreFehlerlieb. Unter den altenSchrift-
ſtelléèrnlaé er den SeneEa am liebſten.Er las

diebeſſernaltenSchriftſteller,niht, um ſich
nachihnenzubilden, ſondern,um auf fieanzu-

ſpielen,und in den ErklärungendieſerAnſpie-

lungenſeineGelehrſamkeitzu zeigen.Neue-"
“rungsſucht,oderBegierde,ſeineVorgängerzu“
verdunkein,führteihnirre, aucheinigestrug

vielleichtdas ungeſtúmeJugendfeuerbey, das
er beyſeinenerſtenVerſuchennihtmäßigen

“—Fonnte, und hernach,da er ſah,daßſeineneue

Maniergefiel, nihtmôßigenwollte. Jn den

TrauerſpielenfälltſeineunnatúrlicheSprache

doppeltauf,zumal,da das erhabenſeynſollende
oftmitden niedrigſtenAusdrückenabwechſelt.

SolcheVerſe,wie folgende, ſindbeytuinicht
ſelten:
_Wirſchweben,Soſias; rect¿wiſchenThürund'

Angel.

SeineBilderſindſeltſamgruppirt,z. E.
EinabgemergeltSchif,

AufwelchesWind undMeerdieDonnerkeile-ſclif,“
NG ‘oder
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oder poßerlichausgedehnt , z. E. :

“Schaut, auf was Gründe nun die Liebesanker ſtehn,

Diedur<hVerläumdungs- Wind ſchonaufden

Triebſandkamen.

Nichtzurühren,iſtſeinBeſtreben,ſondetn
ſeinePerſonenſpruchreichreden zu laſſen,und,
wennſie auchzuweilennoh ſoſcharfſinnigeGez

dankenhaben, ſopaſſenſiedoch‘nichtzu ihrer
Lage,Empfindung,oderKarekter,„Esreden

-

„bey ihm,“ſagtBodmex in dérAbhandlungvon

den Gleichniſſenmit Recht,„nichtAnton und
„Kleopatrau, �.w. ſondernimmer nur Lohen-

„ſtein.Wic könnteman auchtvohlglauben,

„daßeinvernünftigerMenſchſoſpräche,wie

„hier,wo derDichterbaldinGleichniſſenmit

„ſichſelbſtzankt,bald um eineSchónevon ſej-

„nereignenSchöpfunginSchwulſtund Wahn-
„witzbuhlt,bald die Wunder der Natur mit

Y

¿dóktormäßigenErnſterklärt, auſſerſichgeräth,
„UberdieWolken fliegt,und im Augenbli>wie-

„derebenſotieffällt!“Seine meiſtenTrauer

ſpielehaben Geſchichtenzum Grund, die die

‘beſtenKöpfedesE bearbeitethaben,
aber
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äber er benutkteſieiht, um dieKarakterenah

der Wahrheitzuſchildern,ſondern,um antiqua-

riſcheGebräucheanzubringen.Aucher hatChd-
re,oderReyhen,meiſtensallegoriſchenFnnhalts,
diezwiſchenden ActèneinIntermezzomachen.

ATI.

FriedrichRudolphLudwigFreiherr‘von Canis. |

FriedrichRudolphLudwigFreiherrvon Ca-

niz ſtammteaus einemaltenGeſchlechte,wovon
einZweigſchonim Jahr1415inPreußenblüh-
te. Sein VaterLudwigvonCanis; Erbherr
aufMehdene>en, und Domelkan,war bran-

‘denburgiſcherHof-undKammergerichtsrath,auch
Landrath,und HauptmannzuBolge, einem

Amt undSchloßin Preußen. Seine Mutter

Anna Lliſabethwax eineTochterdesKonrad
von Burgsdorf,Oberkammerherrn, geheimen

i

MOSObriſten,undKommendantenallermärkis

ſchen
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ſchenFeſtungen,derinden damaligenZeitenzu
-

den wichtigſtenStaatsgeſchäftengebrauchtwur-

de. UnſerCaniyzward den 27 November 1654-
zuBerlingebohren, dererſteund einzigeSohn

feinesVáters. ‘Denn dieſerwar einigeMonate

vorherinſeinenbeſtenFahrenan einem hitigen

Fiebergeſtorben.Caniz wuchsalſovaterlos
auf, aber auchſeineMutterwardihm baldent-

zogen„, zwarnichtdurchden Tod, aberdochda-

durch,daßſieſichvon neuem verméhlte.Nun

nahm ihnſeineGroßmutter, dieOberkfammerz-

herrinnvon Burgsdorf,zu ſichinsHaus, und
“

ſorgtenebſtdenVormündernfürſeineErziehung.
Manhieltihmdie nôthigenLehrer,unterdenen

ſichſeineFähigkeitenfrühzeitigentwi>elten,ſo

daßex ſchonim ſiebzehntenJahreim Stande

war, aufUnivoerſitätenzugehn.SeineWißbe-

gierdebetriebdies:ſelbſtmehr, als es der Zârt--
lichkeitderSeinigenangènehmwar, und ſomu-'

ſtenſieihmim Jahr167x
dieErlaubnißerthei-

len,aufdiehoheSchulenachLeidenzu gehen.
eildieſerOrt aber denSeinigengar zu ent-

ferntwar, ſoberiefenſieihnnach-einemJahre-

(iederzuru>k,und ſchi>tenihnaufdas näher

gelegeneR Schonhierentwickelteſichſeine
Liche
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Liche zur Poeſie,und’einegemeinſchaftlicheItei-

gung zudieſerſchönenKunſtſtifteteeinevertraute

Sreundſchaftzwiſchenihm, und einem gewiſſen
|

HofmeiſtereinesHerrnvon VYoſe,Namens
UriklgsFapfe,der in der FolgeGothaiſcher
HofrathzuAltenburaward. Canizzund 5apfe
laſenfichwecſelsweiſeihreGedichteund Ueber-

ſetzungenvor, und theiltenſicheinanderihre
Kritickenmit. UebrigenslegteſichCaninauch
mit dem gröóſtenEiferaufdieernſternWiſſen-
ſchaften,ſodaß er ſchonim Jahre1674im

* Stande war, unter dem ProfeſſorVgkob Tho-

maſiuseineDiſſertationde cautelisprincipum
circacolloguiaet congreſlusmutuos mitBeifallzu
vertheidigen.JndieſemFahremuſteex ſichvon

© ſeinemvertrauten Fapfetrennen, der mit ſci-
nem EleveneineReiſenachWien antrat,und-

nichteherzurückfam,alsbisCaninLeipzigver-

laſſenmuſte. Denn im Jahre1675gienger
nachBerlinzurück.Jegolagihmnichtsmehr

_am Herzen,als eineReiſeinfremdeLändeczu
unternehmen,wozu ihndieerlangteWiſſenſchaft
mehrererSprachen,und andre ecworbneKennt-
niſſeallerdingstüchtigmachten. SeineVor- .

anúnderbewilligtenesihmſogleich,aberſeine
Groß-
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Großmutterkonnte ſichlangenichtdazuentſchie
ſen,ſodaßdieReiſenichteher,alsim October
dieſesJahreszurWirklichkeitkam.- ZurBe-

gleitunggabman ihmeineneinſihtsvollenMann,

einenSekretäirWeißmit,der ſhonverſchiedne
- Reiſengethanhatte.DieReiſeward überLeip-

zigunternommen, inderHofnung,den Zapfe
*

da zufinden. Dadieſeraber ſchonnachJena
‘gegangenwar, folgteihm Canindahin,doh

zum Unglúwar Zapfeverreiſt.UeberAugs-
burggienges dann nahVenedig,undnochvor
Ende dés Jahreskamer inRom an. Jm Jahr
1676beſaher die Gegendenund Alterthümer
‘von Neapel.Durch den Muthwillenſeines
Miethkutſchers,derden Ciceroneſchlug,gerieth
er inGefahr,von dem Pöbelgeſteinigtzu wer-

den. Er hatteſichſchogerettet,als er aber

ſah,daß ſeinHofmeiſternoh zurückwar, kehr-
te êr nochmalsum, um ſichdeſſelbenanzuneh-
men. Alser na< ‘Romzurü>kam,lernteer
einengelehrtenTeutſchenkennen,der der ita-

lieniſchenSpracheſehrmächtigwar, von dieſem
ließer ſichſowohlin der italkeniſchenSprache,
alsinder Statiſtikunterweiſen.Er erlangte
dieBekanntſchaftdesberühmtenJeſuiten.Kir-

:

cher,



‘Wer,dec ihn von allen Merkwürdigkeitenunter-

richtete, und ihm ſelbſtAnweiſungin derTon-

ſezunggab, wie dann Canig dieMuſiküber-

aus liebte.Nachdem erRom verlaſſen,eilteer

nach Florenz,dendortigenHofkennenzulernen,
und, weiler mitgutènAddreſſenverſchenwar,

erlangteer denZutrittbeydem Großherzogſelbſt.
UeberPadua,Mayland,und Turin,wo er im-

merdie berúhmteſtenGelehrtènaufſuchte,gieng
er im JuniusnachLion,Marſeille,Bourdeaux,
undendlichnah Paris. Auſſerdem,daßer hier
denHofoftbeſuchte,wendete er ſeineZeitan,
diefranzdſiſché,ſpaniſche,und engliſcheSpra-'
chevollkommenzu erlernen,i< in derFortifi-
kationunterrichtenzu laſſen,und ſichaufder

Reitbahnzuüben. Jm Jahr1677muſteer dar

ſelbſteinehartnäckigeKrankheitausſtehn.Weil

ihm nun dieLuftzuParisnichtzuträglichzuſeyn
ſchien,gaber ſeinenVorſaß,anderthalbFahr

in Pariszubleiben,auf,undgiengnahEngland,
Alleinauchhierkonnte' er-ſichnichtlangeauf-
halten,weilFamilienangelegenheitenihnnôthig-

“ten, nachHauſezu eilen,DennſeineMutter
hatteſi<von ihremzweitenGemahlſcheiden
laſſen,undſichzum drittenmalvermählt,Er

N

gleng
®

SA
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gieng alſoúberHollandnachHauſe,undſtiftete
‘zuHaag, wo damals geradeein Fricdensfon-
"greßwar, vielwichtigeBekanntſchaften.Jns-

beſondreerlangteer hierdieFreundſchaftdes

brandenburgiſchenGeſandſchaftémarſchallsvon

Brand, den er inſeinenGedichtenoftexsver-

ewigthat.Kaum war er nachBerlinzürückge-
Fommen,

’ #0ward er wegen der vorzüglichen
Kultur,dieer aufReiſenerhaltenhatte,zum
Hoflebenbeſtimmt,und zum Kammerjunkerers

nannt.Alsſolchermuſte
er nochindemſelben

Jahredem KurfürſteninsLagervor Stettinfol:
i

gen,daseraberKrankheithalbernochvor der

_Pebergabeder Stadtwiederverließ,Dem groß-
mütterlichenHauſegegen über,worinnenCanizz
fichaufhielt,wohnteeinFrâuleinDorotheavon

“Arnimbbey ihremStiefvaterdem Beheimde-

rathFreiherrnvon Canſtein,cinederliebens:
|

“

würdigſtenPerſonenin Berlin,ſowohlwegen
ihrerkörperlichenReitze,als wegen ihresKa-

rafters.Zu dieſergewannCanisfrühzeitigeine

_HeftigeNeigung.Doch,um ihreDenkungsart
ganz kennenzulernen,pfloger mehrereFahre
Umgang mitihr, und vermählteficherſt;mit
hr imJahr1681,Jn denJahren1678und

1679
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1679muſteer abermalsmit insFeldgehn,allein
ébendieſerFeldzügewegen, die ihm unange-

nehm waren,verkaufteer no 1679ſeineKam-

merjunkerſtelle.Dagegentratihmſeingeweſee
ner Stiefvater,einFreiherrvon der Golzeeine

Amtshauptmannſchaftvon zwey Aemtern inder

Mark ab. AuſſerdemüberließihmſeineGroß-
mutteraucheinesihrereinträgli<ſtenGüter

Blumberg,wo er immer den Sommer zuzuc-

bringenpflegte.AlleinbaldnachſeinerVermäh-
lungerhielter Befehl,ſichöfterbeyHofeeinzu-
finden,weil man ihnfürtüchtigerkannte,ihn
inStaatsangelegenheitenzuverſchi>en.Zudem
Endeerhielter das PrádikateinesHof- und Le-

gationsrathes.NachdemerzuAnfangedesJah-
res 1682 einigeGüterin derNiederlauſitzüber-

“nommen, die ihm ſeineGroßmutterabermals

abgetretenhatte,(ſodaßer nun bey2500 Tha-
lerEinkünftehatte)muſtéer ſichentſchlieſſen,
die Stelle einesKurfürſtlichenGeſandtenbey
dém OberrheiniſchenKreiſezuübernehmen.Die-

_ ſerPoſtenwar damals von Wichtigkeit, weilzu

Frankfurtam Maynein Kongreßmit denFran-
zoſenwegen der na< dem NimwegerFrieden
von ihnenVEgeRoNe Reunionengehalten

Y ward.
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ward. Canin betrug ſichhierſovorſichtig,und

: ſozurZufriedenheitſeinesHofes,daß,alsſichder:

KongreßdurchdieAbreiſeder franzöſiſchenGe-

ſandtenzerſchlug,und er nah Berlinzurückkam,
derKurfürſtihm1683ſtattderbisherigenAmts

hauptmannſchafteinevieleinträglicherezurBez

lohnunggab.
-

Weil man ihnnun ſobrauchbar
fand,ſomuſteer 1684abermalsnachKöllngehn,
um das Búndnißmit dieſemHofezu unterhals

ten,und es zu verhindern,daßcrſichnichtmit

Frankreicheinließe.AuchdieſesGeſchäftführte
*

er rúhmlichaus. Jm Jahr1685ward er nach

Niederſachſenverſchickt,um dieJrrungenzwi-
ſchendem Herzogvon Zelleund derStadtHam-
burgbeizulegen.

- Ex thatdeswegenwiederhohl-.
teReiſen,und arbeitetemit Eiferdaran,die

UnruheninHamburgzu ſtillen,und dem Herzog:
friedlicheGeſinnungenbeizubringen,aber umz

ſonſt.Dahermuſteer 1686 nahWien gehn,
und daſelbſtfürHamburgsBeſtearbeiten,wo

auchwirklichdurchſeineVermittlungallesglück
lichgeendigtwurde. VonWien aus muſteer

eineExkurſionnachUngarnzu den brandenbur-

giſchenHilfstruppenmachen,diedortgegendie
Türkenfochten.AlsnachſeinerRückkehrnach

Wien
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ſteer dieGeſchäftedeſſelbenbis in den May

1687fortführen,welchesdamalsbeyder ge-

nauen Verbindungzwiſchendem kaiſerlichenund

brandenburgiſchenHofe,und wegen derdama-

ligenAngelegenheitenmitFrankreichkeineleichte
Sachewar. Einigeandre Geſandſchaftennach
RegensburgundAltona lehnteer ab, Nachdem
1688 erfolgtenTode des KurfürſtFriedrichWil-

helmernannteihnſeinNachfolgerzum GBeheiz

menrvathe,und brauchteihnwiederin wichtigen

Angelegenheiten, wie er z.E. fünfMonate lang
dieStelleeinesbrandenburgiſchenGeſandtenzw
Wien verſehenmuſte. Noch intereſſanterwar

dieGeſandſchaft,dieihm 1689übertragenwur-

de,wo er einenVergleichzwiſchendem däniſchen-

Hofeund dem Herzogvon Holſteinvermitteln
half.JetthofteCanigeinmalwieder,wie er

fichſelbſtausdrü>t, ſeinenKohlaufſeinenGü=-
tern eine Zeitlangin Ruhe-zupflanzen,allein
dieStreitigkeitenüber dieLauenburgiſcheSuc-

“ceſſion,wo BrandenburgdieanhältiſchenAn-

ſprücheunterſtúßte,warenUrſache,daß er von

neuem im Jahr1689nachNiederſachſengehen

muſte.Daaber dieſe’Rechtsſachean den kaix
:

L2
:

ſer-
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ſerlichenHofgezogenwurde,ſogiengCaninüh
DecemberwiedernachBerlin,wo er zum Jo-

hannitterrittergeſchlagenwurde, womit die

Anwartſchaftauf eine ſchöne!Komthureyver-

bunden war. Das Jahr1690war das erſte,

‘daser von Geſchäftenfrey,und vom Getúmmel
des HofsentferntaufſeinemLandgutzubringen
Fonnte. Er {hätteſichdeswegenvorzüglich

“

glú>lih.Denn ſoſchrieber an einenFreund:

Der HofhatkeineReitzefürmich,ihbetrachte
die Bedienungen,dieman da mitſolchemEi:

uferſucht,alsKetten,dieuns hindern,unſre

Freiheitzugenießen,diedochalleReichthümer

00
Weltúbevtrift,und davon kleineSeelenden

„wahrenWerthnichtkennen,“
“

Beyallerdieſer

LiebezurFreiheitweigerteer ſichaberdochnit,
ichbaldhernachwiederzu auswärtigenGeſand-

{haftenbrauchenzulaſſen,ſobaldesFürſtund

‘Vaterlandfoderten.So ward er 1591nah
Zeit,1692und 1693nachNiederſachſenwegen-

‘entſtandnerMishelligkeitenunterden me>len-

‘burgiſchenHäuſcrngeſchickt.Das Jahr1695
‘war fürCanis einesderſhre>li<ſten.Fürs
‘erſtebrannteihmſeingeliebtesLandgutBlum-

‘bergab. Er erhieltdieNachrichtdavon, -alser
:

mit
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mit einer Geſellſchaftvon Freundenander Tafel
ſaß,und er verlordabeynichtsvon ſeinernatürli
chenGelaſſenheitund Heiterkeit.Alleinderzweite
Unfallwar härter;denner verlor jetztſeinezärts-
lichgeliebteGattinn,derenGeſundheitdur<
TodesfällederJhrigen,und dur<Gram über

ihresGemahls dftereAbweſenheitzu ſehr
war erſchüttertworden. Von ſiebenKindern,
dieſemitihmerzeugthatte,lebtedamals nur

nocheinSohn von neun Jahren,der von dem
ñachmalsberühmtenGottesgelehrtenLange un-

terwieſenward. Kaum war Canizzvon ſeinem

Schmerzetwaswied:rzuſichſelbſtgekommen,
ſoerhubenſichimMeklenburgiſchenEcbfolgſtrei-

- tigkeiten,fürdieſihderKurfürſtvon Branden-

burgalsVormund desHerzogsvon Meklenburg-

Strelitzintereſſirenmuſte.Dieſezu ſchlichten
 zvardCanig abgeſchi>t,jaer muſtezu gleicher

ZeitStreitigkeitenzwiſchendem Königvon Däân«

nemark,und-dem Herzogvon Holſteinbeizulegen
ſuchen.BeideAngelegenheitenendigteer mit

vielemRuhme. SeineGattinn hatteihnſelbſt

aufihremTodbettegebeten,ſichwiederzu ver-

heirathen,weilſeinSohn eineMutternöthig
habe,und ſeineHaushaltungbeyſeinenvielen

LZ Reiz
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: A ſonſtnichtbeſtehenfónnte.Wirklich
wardauchſeinHausweſenbaldnachihremTode

_ uſſerſtzerrüttet.Dies bewogihn,ſichden 29
__Deceniber1695zum zweitenmal,und zwar mit

der Perſonzuvermählen,dieihmſeineſterbende
Gattinn vorgeſchlagenhatte,mit Dorotheen

Marien,Freyinnvon Schwerin, Tochterei-
nes brandenburgiſchengeheimenStaatsrathes.
Der Kurfürſttvar ſelbſtbey der Trauungzuge-
gen, und thatihm beyderGelegenheitdieZu-
fage,ihneheſtenszum wirÉlichenGeheimenrath
zu ernénnen.Dies giengim Jahr1697 inEr-

füllung.Jm Jahr1698ethubihnderKaiſer
auseignerBewegungindenReichsfreiherrlichen
Stand. Jneben dieſemJahreward er nach

Haag geſchi>t,wo der MittelpunktderUnter-

handlungenwegen der ſpaniſchenThronfolge
war. AlleinKränklichkeit,und vornämlichein

gefährlichesBruſtgeſchwürnöthigtenihn,im
FrühlingdesJahres1699 um ſeineZurükberu--

funganzuhalten.SeitſeinemdreiſſigſtenJahre
HattenihnKoli>,Stein,und Podagra{on
oftheimgeſucht, dochmit ſoleidlichenAnfällen;
daßſieſeineGeſchäftenie ganz unterbrachen.

AberjettraubtenihmSchwindelund Engbrü-
ſtigkcit
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ſtigkeittäglichmehrdieKräfte.Dochertruger
alleLeidenſogelaſſen,daß er ſoheiterblieb,als

in geſundenTagen,Und ſelbſtſeineFreundezu
tróſtenſuchte.Der Kurfürſtbeſuchteihnſelbſt
aufſeinemKrankenlager,und verſprachihm,
fürdieSeinigenzu ſorgen.Als ihmdieAerzte
endlichanfündigten, daß eineBruſtwaſſerſucht
da ſey,erſhra>ér garnicht,ſondernunterre-
deteſichruhigund ſtandhaftmitihnenvon der
EitelkeitderWelt,und vom Tode. Am x1xten

Auguſtbat er mit anbrechendemTageſeineWär-

terinn,ihnanzuziehn,und ans Fenſterzufüh-
ren, damit er friſcheLuft{öpfenkönne. Als

er das Fenſterdfnete, vergnügteer ſichan den

Anblic>deraufgehendênSonne. Eg, ſagtecr,
wenn das AnſchauendieſesicrdiſchenGeſchöpfes
ſo{ón und erquiekendiſt,wie vielmehrtvird

mic der Anblickder'unausſprechlichenHerrlich-
keitdesSchöpfersſelbſterquicken!Nachdieſen
Worten überfielihnein-Ste>fluß,und ſoendig-
te er ſeinthâtigesLeben{on im fünfund vier-

|

zigſtenJahre.Der Kurfürſtverwilligteſeinem
HinterlaßnenSohne einenGnadengehalt,indem

_Canig, beyden häufigenGeſandſchaftenviel

vonſeinem„ Vermögen‘hattezuſeßenmüſſen.
FZ

—
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Aber feinSohnfolgte ihm ſchonim September

an den Pockenim Todenach. |

“Caniswar von mittlererStatur,aberwohl-Î

gewachſen,zulettetwasunterſetzt,ſeinGeſicht
voll,ofen,wohlgebildet,und geiſtreich,ſein
Gang munter, ſeinAnſehnmännlich.Bey ¡ei-
nerfreienStirnehatteer einenſehrfreundlichen
Mund, der dochzuweilendieangebohrneNei-
gung zur Satirenichtganz verbergenkonnte.

SeineGeſtalt,ſeinSprechen,ſeinScherz,ſeine

Geſellſchaftwar überausangenehm,jedermann
‘liebteſeinenUmgang.Er wargegen jedermann:
gefällig,undhüteteſich,jemandenauchinKlei-
nigkeitenzu misfallen.Sein guterGeſchmack
zeigteſi inſeinerWohnung,in ſzinenGaſt-

mahlen,und inallemAeuſſerlichen.Er beſaßdas
‘glücklichſteGedächtniß,ſo,daßer,was er einmal
geleſen,nachvielenJahrenno< wörtlichwie-
‘derhohlenkonnte. Er beſaßeinetiefeEinſichtin
Staatsangelegenheiten,und einegroßeFähig-
keit,Unterhandlungenzubeendigen,Sein Herz
war empfindlichgegendieLeidenſeinerMitmen-
ſchen,und diesbewogihnzuderWohlthätigkeit,
dieſeinenTodfüreineMenge Armeſchre>li<

“_ machte.EinvornehmerBedienteram Berliner
Hof
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Hof hatte einigeihm anvertraute Koſtbarkeiten
inderNoth verſet,inHofnung,ſieinkurzem
wiedereinlöſenzu können. Als man ieihm

aberfruherabfoderte,als er ſieherbeiſchaffen
Fonnte,liefer Gefahr,beſchimpft,und ſeines
Amts entſetztzu werden. Als diesan Caninzens
Tafelerzähltwurde, riefer ungeduldigaus:

„MeinGott, ichkenne ihnzwar nichtweiter,
„alsvon Anſehn,aberhater denn nichtzumir
kommen, ‘undmir im VertrauenſeinAnliegen

verófnenkónnen?“ Nichtwahr,ſagteer’drauf
zu ſeiner(erſten)Gemahlinn,du hätteſt,falls
wir nichtgleichbaaresGeldgenugbeyderHand
gehabt,deinePerlenhergegeben,um den ehr-

lichenNamen dieſesunglücklichenEdelmanns zu

retten? Von Herzengern„ antwortete ſie,und,
indemſieihrePerlenſchnurabband,hierſindſie,
fuhrfiefort,wenn es nochZeitiſt,das Ver-

derben abzuwenden.Aber dieHülfekam zuſpät.
Alsihm dieNachrichtgebrachtwurde,daßſein
Gut Blumbergabgebranntſey , war ſeinerſtes
Wort: Jchwillden armen LeutenihreHäuſer
„wiederaufbauenlaſſen,unddas thater auch.
SeineGroßmutterhatteim Teſtamenteſeiner
MuttereinGutvermacht,dasnachihremTode
j

|

: L5
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anihnfallenſollte.Dennochgaber ſeineEintvilli?
gungzudeſſenVerkauf,unterſtützteſicbisan ihren

Tod, ja erzeigtenoh nachherſeinemzweiten

Stiefvater,einemStiefvater,vordem ihmſeine
Großmuttergewarnthatte,vondemer ſelbſt

einſtargwohnte, daßer ihmnah demLebengez
trachtethabe, tvovon erjedochſeinerGroßmut-
ternichtsentde>te, dieſem,ſageich,erzeigteer

Wohlthaten.Dem HofmeiſterſeinesSohnes
;

gaber nocheinmalſoviel,als er ihmanfangs
hatteverſprechenlaſſen.Um dieHaushaltung
bekúmmerteer ſiwenig, undüberließhieríns
nen allesſeinenGémaßhlinnen.

Er ſelbſtgab‘beyſeinemLebennichtsvon
ſeinenGedichtenheraus. Seine“jugendlichen
Arbeitendurchzugehnhindertenihtdiewichtiz-

gen GeſchäfteſeinesmännlichenAlters,Und
hierwardiePoeſienur ein Zeitveëtreibſeiner

wenigenNebenſtunden.Er dichtete'imAuf-und
Niedergehn, oder am ‘Kamin bey einerPfeife

Tobak, und ſtrichfaſthiewiederaus, wasev

geſchricbenhatte.Er beſchwerteſichüberſeine
Fréunde,wenn ſieétwasvon ſeinengelegentli-
chenGedichtendurAbſchriftenausbreiteten,.
ErſtnachſeinemTodeſammeltéeinigesvon’ſei-
HA nen
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hen poetiſchenArbeitender (na<hmaligeDoctor)

Lange, derſeinenSohn unterrichtethatte, und

‘gabes mit BewilligungdesFreiherrnvon Can-

ſtein,desSchwagersvon Canig, zu Berlin

‘1700 unter dem Titelheraus:LTebenſtumden
‘unterſchiednerGedichte,62 Bogen8°. Der

‘Verfaſſerward dabeynichtgenannt,dennoch
fanddieſeSammlungviel Beifall.Schon

1702 ward daſelbſtdiezweiteAuflagedavon ge-

macht, und ohneLangensVorwiſſenein An-

hangeinigerGedichtevon ganz andern Verfaſ-

ſernbeigefügt.Jm Jahr1703 folgtediedritte

Ausgabe,wo. maneine proſaiſcheRede desFrei-
herrnvon Caninhinzuthat,Bey der vierten

Auflage1708geſchahgar keineVeränderung.
Beyder fünftenaber 1712blieb der Anhang

fremderGedichteweg, und ſowurden Canigens

Gedichteauh 1714 zum ſechſtenmalaufgelegt.
ObgleichdieſiebenteAuflage1715 einen andern

VerlegerzuBerlinerhielt,ſogiengdochſonſtkeine

Veränderungdabeyvor, ſowenig,alsbeyder

achten,die1718 erſchien.Erſtbeyderneunten

1719 fam CanizensName, undeine Vorrede
des Freiherrnvon Canſteinhinzu,worinnener
úberden ehmaligenfremdenAnhangklagte:die
75 proſai-
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proſaiſcheRedewardweggelaſſen.Endlichbe-
ſórgteder,durcheigneGedichtebekannte,Dresd-
niſcheHof- undCeremonienrathJohann Ulrich
Kônig1727 eineneue Ausgabezu Berlinunter

dem Titel:Des Freiherrnvon CaninGedichte,

 méehrentheilsgus ſeineneigenhändigenSchrif-
ten verbeſſert,und vermehrt,mit Kupfern,
und Anmerkungen, nebſtdeſſenLeben, und

einerUnterſuchungvon dem guten Geſchmack.
Auſſerdem beſſernDru>, waren dieGedichte
von Drueffehlerngereinigt,ergänzt,ineinege-

wiſſeOrdnunggebracht,mitvielenungedru>ten
vermehrt,undindenAnmerkungendienöthig-
ſtenExläuterungenbeigebrachtworden,die80-

nigmitvielerMühe dur Erkundigungbeyſol-
chenLeutenerlangte,dieCaninenſelbſtgelannt

hatten. Die.Lebensbeſchreibungiſtdurchdie
authentiſcheNachrichten,dieſieenthält,ſchäß-
bar, ſonſtabermitermúdenderWeitläufigkeit,
mitEinmiſchungunnöthigerDinge,und mitpe-
dantiſcherBeredſamkeiterzählt,König'sAus-
gabeiſt175o]und1765:wiederhohltworden,
Bodmer beſorgtèzu ZürchfolgendeAusgabe:
desFreiherrnvon Caninſatiriſcheund ſámmt-

ÁéeübrigeGedichte.Es ſollCgnignoh mehx
gedich,
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gedichtethaben, als hier von ihm gedru>tiſt,
allein,da dec Freiherrvon Canſteinalles,

wasſonſtvon poetiſchenHandſchriftenvon ihm
da war, ins Feuergeworfen,ſomuſteer das

UebrigeCanizensunwürdiggehaltenhaben.

Jn KönigsAusgabeſinddieGedichteun-
ter folgendeKlaſſengebracht:1)GeiſtlicheGes

dichte,Sonnette,Lieder,paraphraſirtePſalz
men. Ein Abendlieddarunter iſtinder lezten
Krankheitdes Verfaſſersverfertigt.2) Vers

miſchreGedichre,Glückwünſchungen,poetiſche-

Sendſchreibenan abweſendeFreunde,eine.
BeſchreibungoderkurzeKarakteriſirungder rds

miſchenKaiſer,Sinngedichteaufeinigeteut-

ſcheKaiſer,einLob des Tabaksu. ſ.w. 3)-
Satiren und Ueberſezungen.Der Satirenſind
zwdlf,neun Originale,dieanderndreyUeberſeßzun-
gen,denennochUeberſezungenvon zweyfranzdſi-
ſchenGedichtenüberdenTabak,undüberdieRee

geln,ohneBVerdrußzulieben,beigefügtſind.Die

eignenSatirendes DichtershabenfolgendeGe-

genſtände.Dieerſtehandeltvon dem-Todeeines
_ ungerechtenGeißhalſes,dieandre von derFrei-
heit,dieallewünſchen,und:dochwenigegenießen,

E die
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awo:

die dritte von demVerderben der Poeſie,wo cû
unter andern heißt:

Werjeßtaus Pfügentrinkt,trittinPoetenorden,
i

So daß-derHelikoneinBlocksbergiſ geworden,
Auf welchemdasGeheuldeswildenPans ertönt,
Der ſeinerSángerZunftmitHaſenpappelnkrönt.

Die vierte von dem Hof- Stadt- und Land-

leben,diefünftevon der BroßmuthinGlückund

Unglück,dieſechſtevon den VorzügendesLandz

lebens,die ſiebentevon der Einladungeines

Freundesaufdas Land,dieachtevon dem Hof,
dieneunte von der Tadelſuchtder Welt. Die

|

achteund neunte Satire ſindſehrkurz.Ueberz

ſettſind,oder vielmehrfreynachgeahmtdie

fúnfteSatiredes Boileau vom wahrenAdel,
dieſiebzehnteEpiſteldes erſtenBuchsvom Hoz

raz von einerweiſenAufführung,und diezwölf-
te Satiredes Juvenalvon der Unbeſtändigkeit
des Hofglúcks.4) Trauergedichtè,worunter
dieKlagodeüberden Tod ſeinererſtenGattinn,

diealſoanfängt:Soll ichmeineDoris miſſen,
zuerſtſteht.5) Galante undScherzgedichte,
EinfälleüberMaskeraden,Knittelverſe,Schrei-
beneinesKammermädchens,—Die erſteund

ben
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zweite Satire von Canigz habe i in den erſten

TheilderAnthologieder Teutſcheneingerü>t.
Ein PaarSatirenvon ihmüberſetzteHerrHu-
ber in dex Choix des PoeſiesAllemandes ín das

Franzöſiſche.Zwarerſchienzu Florenz1757 eine

italieniſcheUeberſeßzungallerCanigiſchenGe-

dichteunterdem Titel:Componimentipoetici
del Libero Signorde Canitz volgarittatida un.

AcademicodellaCruſca, alleinderUeberſeter,
einSenatorzuFlorenz,Leonardo Riccio ver-

ſtandzu wenigTeutſch,um richtigzu überſetzen.

Ueberhauptfánatſichmit Câniz eineneue

EpocheunſrerDichtkunſtan. NachdemLohen-

teinsNachahmerden poetiſchenAusdruc immer

unnatürlicher,und ſ{hwülſtigergemachthatten,
gabCanizzuerſtwiederdas Beiſpieleinesbeſ-

ſernGeſchmacks.

_

Dochlegter nochin ſeinen
SatirenLohenſteinengroßeLobfprüchebey,und

ſetihnOpisan dieSeite:
Wo ſiehtman HofmannsBrunn und Loh’

ſteinsStrôme flieſſen?
CgnizensWit iſtnatürlichund unge-

zwungen, ſeineBilder paſſend,und wie
ſieſi<von ſelbſtanbieten. Hâtte_er ſeine

fließendenVerſendur< eine genaue Revi-

ſion
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ſionau noh dentVorzugdesKorréktengeg
ben,ſohâttediepoetiſcheSprachedurchihnnoh
mehrgewonnen.Soaber verleitetendieproſai-

ſchenundmatterernAusdrückeſeinerGédichteſeine

Nachfolger,nochwäßrichterzuſchreiben.Zuhò-
hernGattungenderPoeſiefehltenihmdienöthi-
genTalente,und,wenn manzu ſeinenZeitendie

KlagodeaufdieDoris füreinMeiſterſtückhielt;
ſogeſchahes, weilmannichtwuſte,was zuei

nerOdeerfordertverde.Derleichteſcherzendê
SonderBoileauiſchenSatiregelangihmam bez

ſten,zwarerreichteer dieFeinheit,Zierlichkeit,
und denWohlklangdesBoileaunichtimmer,aber

|

ſeineSprachewar dochreinerund züchtiger,
alsdievon Rachel.

XTIL.

ChriſtianWernie.

: C rinianWernicke (auchVernigk,Wars

ne>)ward,wie ex in:ſeinenGedichtenS.-31
ſagt,
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:

:
TÉ

ſagt,inPreußengebohren.SeinVater war

einSachſe,und ſeineMutterausEnglandgez
búrtig.Jm Jahr1685giengeraufdieUniver-
ſitätKiel,wo er dem daſelbſtmitRuhm lehren-
den Morhof zubeſondrerAufſichtempfohlen
wurde,deſſenUnterrichter dann auchvorzüglich
benutzte.Er vertheidigteunterſeinemVorſitz
einelateiniſcheDiſſertationvon der kleinenund

großenWelt. ZurDichtkunſt,und insbeſondre
zum Epigramm,von Morhofermuntert,machte

*

er-nochin denUniverſitätsjahrenVerſuchedarin-

nen. Denn Uorhof ſtellteihm vor, wie wenig
DichterſichdieſerGattungalleingewidmethât-
tem Weil ihmdieſervornemlichdieSchwierig-
keitbemerkte,daßman ſichim Teutſchennicht-

ſokurz, alsim Lateiniſchen,ausdrükenFfönnte,
fo beſtandſeinerſterVerſuchdarinnen,daßer
einigeder bekaunteſtenlateiniſchenEpigramme
ebenſofurz,alsſieim Originalſind,zuúber-

ſeßenſuchte.Er ſelbſtführtfolgendesBeiſpiel
einerUeberſezungvon Sannazgx?sSinngedichte.
aufdieStadtVenedigan:

NeptunſahinderFlutder adriatſchenSee
|

a Stadt Venedigſtehn,undihrGeſetzegeben.
M Felt?



ES. Mn

“Jetty ſagter,Jupiter,mag du TarpejensHöh,

Und deinesMavors Maur,ſohochdu willſt,ers

héb.n. ;

SchaubeideStädt‘hâlſtdu die See der Tiz-
:

berfür?
DieMeuſbenlegtendortdenGrundydieGôts

H

ter hier,

EinigeſeineráâlternSinngedichtefindet
man z.E. S.6. S. 12, dochdas âlteſtei wohl

folgendesübereinenPredigtſtuhlvom Jahr

1687das S.98 ſteht:

Hiexwird durchsLehrersWort entferntderWelt

;
é Getümmel,

Undin
;

des HörersHerzeinZionaufgebaut,
Gott offenbartſi< hierder auserwähltenBrauk,

Der Himmeliſ ſeinStuhl,und dieſerStuhl
|

i

ſeinHimmel.

"NachdemWerni>eausſtudierthatte,ſuch-_
¿e er ſeinGlückaneinem teutſchenHofezu mas

cen. Ob ihmdiesnungleichfehlſchlug, ſoer-

warb er ſichdochbeyderGelegenheitdieBunſt

einerangeſehenenDanie,die eineFreundinn
derDichtkunſtwar, und dieeinigeſeinerSinn-

gedichtegeleſenhatte.WährendderdreyJah-
'

re,
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re, die er ſihiùihrerGegendaufhielt,muſte
er ſieſtetsim Sommer aufihrLandhausbeglei-
ten,und hierentwickelteſichvollendsſeinGenie,
indemſieihmmancherleyThemataaufgab,twor-

überer ſeineGedankenin Sinngedichtenſagen
muſte.Jhrſelbſtzu Ehrenmachteer Gedichte,
worinnen er ſiemit demNamenAmaryllisbes
zeichnete.So ſagter z.E.einmalvon ihr:

:

Schön,keuſch,vérbándig-.intereich,von

‘gutemBlut,
DemüthigohneAbſehn,undohneZeugengut,
Wie großiſAmarill,wenn dieentzückteWelt

Von ihrenTugendeneinfreudigUrtheilfällt,
__Undwie gering,wenn ſieihreigenUrtheilſpricht2

Wer Amberum ſichträgt,der rie<tihnſele
i

ber nicht!

Vn dexFolgeunternahmer eineReiſenach
Frankreich,und den damitbenachbartenLän-

dern. NachVerflicßungeinigerJahrewandte
erſi)an denengliſchenHof,weilihmhierAus?
ſichtenvon ‘einerglänzendenBerſorguüng'waren

gemachtworden,dieabervereiteltwurden,als
erſièſchonerreichtzuhabenglaubte.Er hatte
feineHofaungaufcineMengegeleiſteterDienſte

M4 gegrün
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- daßer
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gegründet,nichtſeineeigneSchuld,ſonderndie

LiſtheimlicherFeindezernichteteſie.Jn Eng-
-
landerwarb erſichdiegroßeKenntnißder eng-

liſchenSprache,dieaus vielenNoten zuſeinen
Sinngedichtenhervorleuchtet, und die,wie er
S.71 ſagt,damals inTeutſchlandnochſehrſel-
ten war. WieſtarkexinausländiſchenSpra-

chenüberhauptgeweſen,betoeiſttheilsder Ver-

ſuch,das dreißigſteEpigrammdes drittenBuchs

ſelbſtinmehrereSprachenzu überſetzen, theils
“

dieReflexionsd’un Allemandfurles defautsde la

verſificationFrançoiſe,dieer geſchriebenhaben

ſoll.Daß er diefranzöſiſche.Verſifikationals

Kennex beurtheilenkonnte,ſiehtman aus der

, Anmerkungzu ſeinenGedichtenS. 70. -Nach-
dem er einigeZeitwiederbeyjenerDame ſich
aufgehaltenhatte,wählteer Hamburg,um da-

ſelbſtzuprivatiſicen.Endlicherkannteman doch
ſeineFähigkeitzu:öffentlichenGeſchäften.Der

Königvon Dännemark ernannte ihnzum Staats-

rathund zum Reſidentenam franzöſiſchenHofe,
und in dieſerStationiEer zu Parisim

Jahr1710.
VorſeinenReiſeninfremdeLänder hatte

_ſie
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ſieinſehsBüchereintheilenkonnte.Dieſeließ
er beyeinem Freundezurück,twoer ſiebeyder

MußedesPrivatlebenswiederhervorſuchte,und
unter folgendemTitelherausgab: Ueberſchrifren
oderEpigrammatainFurzenSatiren,FurzenLobs

reden,und kurzenSittenredenbeſtechend,Amſterz
dam(welcheswohlſtattdeswahrenDruckortsanz -

gegebenworden)1697.EinevermehrteAuflagebe-

“forgteerdavon zuHamburg1701.Hierkamen zu

denerſtenſe<sBüchernEpigrammezweyneue

hinzu,auchwurdenvierSchäâfergedichtebeiges

fúgt,eigentliGelegenheitsgedichte,dieer

zwiſchen1697und 170x beyzweienTodesfällen,
einerGebuxt,und einem Beilágerinzwey ho-
henHäuſern,in deren Dienſtener geſtanden

hatte,verfertigte.

“Jm Jahr 1703 gaber zuAltonaheraus:
Lin <Heldengedicht,Hans Sachsgenannt,mit

Anmerkungenziwovon dieVeranlaſſungfolgen-
dewar. VernickehatteinſeinenSinngedich-
ten öftersgegen den verderbtenGeſchma>der

Lohenſteinianergeeifert.Nunlebte damals zu

HamburgeinLizentiatChriſtianHeinrichPoſtel,
‘derinſeinenSchriftenz.E.in einemHeldenge-

dichtWirtekind, wovoner dieerſternBücher
; M 3 i 1698

ts
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1698 herausgab, alle Fehler von Lohenſteinen

fopirte,ohneſeinGeniezu béſizen,derarfdie

zuſammengerafteGelehrſamkeitinſeinenSchrif-
tenſtolzwar, und deſſenOpern vielBeifall,
“aberblosum dergutenTonkünſtlerwillenfan-

den, dieſiein Muſi>kgeſeßthatten.Dieſer
Póſtelnun zog allejeneStellenin Wernickens

_Epigrammenauf ſi, und, ſtolzaufden Beiz

falldésPublikums,glaubteer Wernicken bald

mitpoetiſchenWaffenüberwältigenzu können.

Er machteein kleinesSonnett,worinnen er

Lohénſteinenmit einem Löwen, Wernicke

dbermiteinemHaſenverglich,deraufdemtodz
tenLówen herumſpringt.Perſönlichangegrif-
fen,nahmnun auh Wernicke perſdnlicheRache,
und ließPoſtelnſeineſatiriſcheGeißelinobigem
Heldengedichtefühlen.NichtHans Sachſe,
fondernPoſtel,deſſenNamen inStelpoveränz

_ dektiſt, iſtder Helddavon, und wird feierlich
alsHans SachſensNachfolgergekrönt.Denn
HansSachs und einelendèrReimer hießenin

jenenZeiten,da mandie elendenNachfolgerdie-

ſesMeiſterſängérsnichtvon ihmſelbſtunter-
ſchied,eihérley.Die Jdeéiſtvon Drydenent-

lehnt,der einenelegdénDichterſeinerZeiten
i Mgcs
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Poſtelſelbſtſ{wieg.Vielleichtaber geſchahes

aufſeinAnſtiften,daßeinandrereinenAusritt

gegenWernicke wagte. NämlicheinAdvokat

zu HamburgGeorgSiegmund Hunold , der
aus Hungerunter dem Namen Menantes ga-
lante(unzúchtige)Gedichte, Romane, und Ue-*

berſetzungenſchrieb, ließerſtverſchiedneſatiriz

ſcheBriefeaufVWerni>kedru>en. Endlichgab
er einPaëquillinGeſtalteinesSchauſpielsun-

ter dem Titelheraus: Der thôrichtePritſch-

meiſter,oder ein {wärmender Poet,Kölln,
beyMarteau dem jüngern,1704, Wernicke

“

muß hierunter demNamen We>narr dieRolle

eineswahnwigzigen(thörichten,ſ<hwärmenden)
Pritſchmeiſtersſpielen.Pritſchmeiſternennte

man Leute,diezurBeluſtigüngdes Pôbelsbey'

ÖffentlichenGelegenheitenVerſeextemporirten.
Sohatte Werni>e ſelbſtdenHans Sachs ge-
nénnt, und în der Note davon folgendenGrund

angegeben:„Ob man unſrealtenMeiſterſänger
“deswegenPritſchmeiſtergenennt,weilſie,wie
die heutigenHaxlekine,einePritſchean der

„Seitegetragen,und dieſealſovielleichtjenet

PydiKE Zierathabgeborgt, oder,

Mi @ 1242/0 2823 R 1)
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„0b es darum geſchehenſey,weil ihreBerſe,
wiediePritſche,geklappert,und, wennſie

„Leutedamit ſatiriſcherWeiſe angegriffen,
»mehxGepolter,als Schmerzen,vecurſacht,

»ſolchesſtellenwir den Gelehrtenanheim.“
Auch der luſtigeBedientedes Hunoldiſchen
StücksheißtLTarrwe>. Hans SachſensGeiſt,
und ein Pegnitſchäferſindunter andern au
mitſpielendePerſonen.Der Spaasdes Stücks

beſtehtinungereimtenAnwendungender Wers

niſchenSinngedichte,unddasLächerliche,das

Wernickedaririnendarſtellenwollen,wird.ihm
ſelbſtaufgebürdet.Der Ton des Ganzeniſt-pd-

._ belhaft,und den PerſoneneinerSchuſtermagd,
Tröôdelfrauu. ſ.w. die darinnen auftreten,nur

zu ſehrangemeſſen.Zum UeberflußfügteM7ez
nantes nohAnmerkungenhinzu,worinnenex

anzeigte,auf¡welcheEpigrammevon Wernicke

gezieltſey,úberſieraiſonnirte,und ſiezuwi-
derlegenſuchte.

-

Werni>e hatteanfangsWil-
lens,dies mit einem zweitenTheilvon Hans
Sachszu vergelten,alleinnachgehendsglaubte
er, diesſeyfürHunoldenzu vielEhre.Ep
rächteſi daheran demſelbennur in Sinnge-
dichtenS. 222,232, 274,wo er ihmdenNa-

__ men Mávius giebt, DasX
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__Das HeldengedichtSlat,Sachs ward dex

Sammlung von Gedichteneinverleibt,die V0er-

ni>e Hamburg 1704 unter dem Titel herauëgab:
PoetiſcherVerſuchin einem <eldengedichte,
etlichenSchäfergedichten,und Ueberſchriften.
Der BeifalldesPublikums,und einesköniglichen
(vermuthlichdäniſchen)Hofeshatteden Verfaf-
ſer’ermuntert,ſeineSinngedichtenochmals
durchzugehn,und, weil er unter dieſerArbeit

manchenneuen Einfallhatte,ſowurdedie Zahl
derEpigrammein jedemBuche vermehrt,jaes

Fam nocheinneuntes. und zehntesBuch“hinzu.
Das zehnteBuchbeſtehtinÉleinenwitzigenAnek-

doten,diehiecin Verſennacherzähltwerden,
oder,wieſichWernicke ſelbſtausdrüt,inſinn-
lichenund luſtigenBegebenheiten,
Wo er mit eignerKür entlehntenWißt ver:

mählet;.
i unddas,iwasandre wohlerfunden,wohlex-

/ ¿âhlet.

Jn denübrigen.BüchernſindalleEinfälle
dem Dichtereigen,iſtkeineNachahmung,keine

Ueberſetzungaus andernEpigrammatiſtenzufins

den,Oeftershater denHeldenbriefineinEpi-
étes M 5 gramm
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gramm gedrängt, und z. E. die Sophonisbe

den Syphaxanreden laſſen.Alsdann folgtauf
dieernſthafteAnredemeiſtensdaſſelbekomiſchin

Knittelverſenausgedrü>t.Die Sinngedichte
der‘erſtenBücherfind,ſagter ſelbſt,mit mehr

Hitze,dieneuern mitmehrUeberlegung, jene
mit mehr Wißt,dieſemit mehr Verſtandund-
Abſichtgeſchriebenworden. Die hiſtoriſchen
Epigrammeſtammenmeiſtensaus désBerfaſſers
erſterJugend,dieſatiriſchenmeiſtensaus den

reifernJahren.JnderJugendverfolgteerdie

Laſtereifrig,und gleichſammit der Pritſchein

der:Hand,im’teifernAltérſpotteteer derThor-
het der Welt mit lächelndemMunde. Denn,
ſagter,eineguteErziehungreichtſchonhin,das-

jeriigezu erkennen,«was man haſſen,aber,
was man verſpottenſoll,lehrtnur vieljährige

“

Erfahrung:Ebetheuert, daßer indenſatiri-

ſchenEpigrammenſelteneineeigentlichePerſon,
und wenigſtensniemandenvon Wichtigkeit(denn

ſchlechteDichterſinddochſowichtignicht)vor
Augengehabthabe.Scharfſinnig,gedanken-
rei, und nahdrü>li<ſindſeinéEpigramme;
wetinſieauchnichtimmerſofeingewendet,und zu-

geſpigtſind,alswirſiejest
von unſernDichterit

j

erwar-
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ten, wenn. wir auch gleichin einigenſeinerSinn-

gedichtemehrereZeilenhindurchaufdiePointé
warten müſſen.Er eifert‘ineinerAnmerkung
“S.39 gegen die,die vonjedemEpigramme
Kürzeverlangen.Er beweiſtſichinſeinenSinn-

gedichtenals einenKennerder Welt,und alseiz
nen Mannvon vortreflichenmoraliſchenGrund-

ſázen.SchoneinigeſeinerZeitgenoſſenwarfen

ihmHärtederSprache,Provinzialunrichtigkei-

„ten,undMangelan Wohllautvor. Er gabſich
in den neuernAusgabenvieleMúhe,dieſenFeh-
lernabzuhelfen,docher hattezuvielwichtigereSa-
chenzu verbeſſern,oder„manchedieſerFehler
waren ihmdurchdas gemeineLeben ſogeläufig
géworden,daßerſieſelbſtnichtbemerkte. Zu-
dem ſaher, daßvieleſeinerZeitgenoſſenin diez

ſelbenFehlerverfallenwaren, ohneden Leſêr

durchhöhereBorzúgezu entſchädigen.Hages
dornhat volllommenRecht,toenn er von ihm
ſagt:-

Wer hatnachdenklicherdèn {werenWis erreicht;
Undfrüheraufgehört„ dur< Wortſpieluns zu

den?
Es

An‘EptidundWohllautiſter leicht,

-An Geiſtſehrſchwerzu übertreffen.
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Fn den neuern Auflagen bekennt er o�en-

herzigdie Mängelſeiner,jugendlichenVerſuche,
dieoftSpurendesdamaligenfalſchenGeſchmacks

gehabthatten.DergleichenGeſtändniſſefindet
man z.E. S.6, 86, 103,114,'169,194. So

machter ſi ſelbſtúberfolgendesEpigramm
luſtig:

AufdenjungenManlius.
Rom ſaheManliusden kühnenEntſchlußfaſſen,

Sein Haupteh’,als den Feindunabgefiraft,zu

láſſen.

“Dennbey derNachwelthatvieleinenhellern
Glanz

Ein Hauptohn einenLeib,alsohneSiegeskranz.

und ſagt,man kdnnedavondieWortebrauchen:
In nugas quandoque,quæ grandiaſunt,euadunt,

Eineinzigmalmiſchter einAnagramm mitein,
aberer ſagtgleichin der Note, daß er ſelbſt
‘nichtsdavon halte,und, daßdergleichenzuma-

cen eineKunſtder Dudenköpfeſey.Jn ſeiner
erſtenJugendwarer ſogareinBewunderervon
Lohenſtein.Denn ſoſagter ineinerAnmer-

kungS. 171: „DexgroßeRuhm,den man all-

: uhier
denſchleſiſchenPoetenbeilegt„ ſtimmtmit

gini-
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»emigenándérûmeiner Ueberſchriftennichtâbers
„ein,und dieſerUnterſchiedinUrtheilenrührt
„vondem großenUnterſchiedinden Jahrendes

„Verfaſſersher. Man ‘hatte,alsman dieſe
»Ueberſchriftenſchrieb,nichtalleinkeineengli-

_z;ſchenund franzöſiſchenPoeten,ſondernſogar
„auchdiebeſtenlateiniſchennihtanders, als

„derSprachehalbergeleſen,daheroes kein
„Wunder, daßman ſi damals inſeinemUr-

‘

theiletwas verſtiegen.“Zum großenRuhm
gereichtes ihm , daßer Muth genug hatte,ge-
gen den unnatürlichenSchwulſt,und den Flit-
“terpußder Lohenſteinignerin ſeinenneuern

SinngedichtenmitHohnund Spottzu Feldezu
ziehen,und inuntergeſeßtenAnmerkungendie
 ThorheitjenesGeſchmacksmitGründen zu be-

_wweiſèn.ManſeheS.33. 49.52. 129.148.228,

233.236.Jn ſeinemEifergehter einmalS. 148ſo
weit,daßerausruft:„EinHans Sachsiſtmehe
„dannzehenLohenſteine,und Hofmannswal=«

„dauswerth!“ Jndeſſenbetheuerterbeyjeder
Gelegenheit,daßer an LohenſteinenſeineTa-
lentenichtverkenne,ſondernnurdenMisbrauch,
den er davon gemacht,rüge.So tadeltex

_S-1094diePegninſchâfex, láugnetaber

Eda
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daß ſichgeſchickteLeutedarunterbefundenhaben.

Eben’ſo billigdrúkteer ſihvon Weiſe(S.115.)
_ aus, er hâttewegen ſeinesgeſchi>tenKopfs,
und ſeinerartigenEinfällevielGutesin der

teutſchen/Spracheleiſtenkônnen,wenn er ſich
aufgewiſſesgelegt,und daſſelbeauszuarbeiten

“

ſichZeitgenommen habe. Die übertriebneBe-

wundrungund Nachahmungneuereritalieniſcher
Dichtertadelter bey allerGelegenheit.Die

allzuhäufigeEinmiſchungfranzöſiſcherWörter,
diedamalsMode war, hater dur< Sinnge-
dichteund AnmerkungenS.63.141 inihrerAb-

geſchma>theitdargeſtellt.Patriotiſchziehter

einigemalgegen denPaterBouhourslos,der
den TeutſchenallesGenie abgeſprochenhatte,

Diesallesbeweiſt,"daßWernicke unter diebe-

ſtenKunſtrichterſeinerZeitgehörte,und ſeinem

Zeitalterviel-hâttenußenkönnen,wenn esihm
Gehörgegebenhätte.— NächſtſeinenSinns
gedichteniſtHans Sachs das vorzüglichſteſei-
ner Werke,und hat{dneſatiriſcheStellen.—

Vom Geſchma>allegoriſcherSchäfergedichte
“ findwir zurückgekommen,und wir Habenüber?

hauptin dieſerGattungbeſſere:neuere Dichter.

Werni>ensVerdienſtewurden zuerſtwieder
von
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von Bodmer in den geiſtvollenSchriften
in Erinnerunggebracht.Ja Bodmer ließ
ſeineWerke unter dem Titel:PoetiſcheVerſi1-
che in Ueberſchriften,wie auchin HZeldec11-
und Schäfergedichten,Zürch1750 und 17(53
neu dru>en. EndlichgabHerrRamlerLeipzig
1780Werni>ensUeberſchriftenwiederheraus,

wo er dieſchlechternEpigrammeverwarf,hier
undda inderHarmonienachhalf, dieSchäer-
gedichteganzwegließ,aus Hans Sachs nur

diebeſteStellemittheilte,in der Vorrede las

Leben desDichterserzählte,und Sinngedühte
áltererteutſchenPoetenbeifügte.

XIV.

ChriſtianFriedrichZernis.

C„riſtianFriedrichBernigwardden 11 Jen-
ner1717zuTangermündegebohren.SeinVa-
ter war ein wohlhabenderKaufmannin dieſer

Stadt,deneraberthondtimneuntenJahre-ſei-nes



192 ESE pornwaacicriat

ñes Alters durch deni Tod verlor, nachdem ihm

bereits im zweiten JahreſeineMutterentriſſen
worden. Indeſſenwarddochdafúrgeſorgt,daß
er frühzeitigUnterrichtinden Wiſſenſchaftener-

hielt.DieSchuleinTangermünde,in dieer

geſchi>t-ward, hattedamals geſchi>teLehrer,

beſonderseinengelehrtenRektor Andreas Coler

unter derenAnführungZernizzfrühzeitig‘große

Fortſchrittemachte. Ungefehr1734 oder 1735

gienger aufdieUniverſitätLeipzig,um dortdie

Rechtezuſtudieren,aufdieer ſi aber nicht

alleineinſchränkte.

.

Er verbanddamitPhiloſo:
phieund Mathematick.Ale ſeinemüßigeStun-
denaberwidmete er derDichtkunſt,zu der er

durchdendâmalsin-TeutſchlandMode geword-

nen EiferfürvaterländiſchePoeſieermuntert

ward. Jm Jahr1738bekamer dieStelleei-

nespreußiſchenGerichtshaſterszu Kloſterneuen-

dorf, einemweitläuftigenAmte, daseinund

zwanzigDörferunter ſeinemGerichtsſprengel
begreift.- Er erfülltediePflichtendieſesBerus
fesmit ſovielTreue und Fleiß,daß!erſichda-
durchnichtalleindieGewogenheitſeinerObern,
ſondernaucheineallgemeineLiebe derUntertha-
nea erwarb,UeberhauptwarſeinganzesLeben
4 der
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der Tugendgetvidniet,und ſeinUmgangſo edel,
alsſeinHerz,EineeingewurzelteHypochondrie,
dieſeineArbeitſamkeitvermehrte,kürzteſein
Lebenab. Schonſeit1740, ſeitſeinemdrey
und zwanzigſtenJahremuſteer die heftigſten

- Widen vondieſemUebelerdulden.Nachdemer
ſichvierJahrlangſodur{geſchleppthätte,war
ex zuleßtan Händenund Füßengelähmt,und
diebeklemmendeBangigkeitward ſoarg, daß
er ſichſelbſtnachdem Tode ſehnte, derauham
»tenÖctdber-1744 îm ſiebenundWwahzigſtenFahrſeinésAlterserfolgte.

/

Die erſtenpoetiſchenVerſuche,die int
Dru von ihmbekanntwurden,erſchienen1542"
inden Beluſtigungendes Verſtandesund Wizz

zes, SelbſteineSanimlungſeinerGédichtezu"
machen,"ward er dur<deñfrühenTodebeno
ſehrgehindert,als ſeinenPoeſiendie nôthige
Feilezu geben.EinFreunddesDichtershatte
vor, ſiènachſeinemTodeherauszugeben,als

dieſeraber,dur, Geſchäftedaran verhindert
ward, erhieltA. G. U: (vermuthlichAdam

GottfriedUhlich,ein bekannterPolygraph,
derſi, wenn esmit Agiren,oderAdvociren

nichtviiwolltey,
mit Büchermachennähvte,

N “unh
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und der 1748 die Zeitungenzu Hamburgſchrieb)
dur< VermittlungeinerDame allenoch:vor.

handneManuſcriptevonFerniz,und gaballes

unter folgendemTitelheraus:ChriſtianFries
;

drichZexnitzVerſuchinmoraliſchenund Schâ-

fergedichten,nebſtdeſſenGedanken von der

Yiatur:und Kunſt in dieſerArt von'Poeſie,
Hamburgund Leipzig,1748, 8°. Das Papier

iſtſchlecht,und derDruck entweder höchſtun-

‘Forreft,oderdochaus einerHandſchriftgemacht,

dienichtzum Druckbeſtimmtwar. Auf den

VorberichtdesHerausgebers,ausdem ichobige
 Lebensumſtändegezogen,folgenzuerſtvernünftige
Gedankenvon derúTaturund Kunſtin Schâs
fergedichten,alseineEinleitungzudes Berfaſ-

ſerseignenJdyllen.Es iſt.eineArtvon Theo-

riediéſerGedichteinVerſen;beſonderswird
gezeigt,was die Dichterzu dieſerGat-

tung bewogen habe, was ihr Endzweck
ſey, und vornemlih, wie man nux dann

vollkommneSchäfergedichtemache,wenn man

Naturund Kunſtdarinnenvereinige.Beyjeder
Gelegenheitwerden moraliſcheDigreſſionenges)

macht, ſo, daß die Betrachtungenüber.die.
Denkungsartund Karakterederjezigen-Men-

:

ſchen



ſchenfaſtmehrPlayeinnehmen,alsdieRegeln,
dietem Dichtergegebenwerden. Dié Geſinn-
nungen des Verfaſſersſindimmer ſehrrichtig,
und edel. Soſagt er z.E.wenn er dieLeiden-

ſchaftendurchgeht,die von dem Schäferfern
bleibenſollen:

Nunaber nagtkeinNeidzufriednerSchäferBruft,
NichteitlerRuhm,,und Gold , und Prachtſind

___ IhreLuft, :

LerStolz,derFfaumeinZielfürſeinenWertherblicket,

DurchBlut zu Ehrenſteigt, und Tauſendun-

terdrücket,
Die Mordluſt,diezum Kampf der BalgerHerz

entflammt,
afaus derSchäferweltzu unſrerWelt verdammt.

“Die Falſchheit,diéum Geld“dasVaterlandver-
: handelt,

:

Der
as derKeger macht,wenn Tugend

|

weislihwandelt,
Der Bannſpruh,der zu leichtvon frommên'
' Lippen eil,
“Ward manchemBöſewichtund Pfaffenzugetheilt.

Von derVerſetzunginein goldnesZeitalter
iſt derDichterkeinFreund:

:

N 2 Der
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Der Menſchvon dieſerArti viel zuunbeſtimmf,-

. Als nichtindem zu irr’n,was man ih:6 giebt

:

und nimmt,

i Zumwenigſtenzu fernvomSchäferneurer Zeiten-

3
Könni?Mangelſelbſiam Stof des DichtersAG

beſtreiten.

Soſehr übrigensderVerfaſſerdieSchäfer-
gedichteausdem moraliſchenGeſichtspunktebe-

trachtet,ſoiſter dochſobillig,daßer der Schä:

ferpoeſieau Scherzerlaubt.Ja cx lobtſogar

KoſtensGedichte:

O Muſe,die du miroftwähl“der Weisheit
E

Lehren,

“EoliauchdenſchlauenWisin RoſtensLieder

ehren.

: “Hierauffindetman eilfSchäferlieder,
Denn auchdas, was Erzählungdarunteriſt,
wird inlyriſchenStrophenvorgetragen,Liebe

iſtdasThemader meiſten;z.E. derungeliebte

Schäfer,diegünſtigeNacht,. dexungegründëte
Verdacht,diebelohnteUntreue,eingefundner
Scha, welcherdergeliebtenSchäferinnzuFüſs
ſengelegtwird. Nur einmalfindetman ein

Schäfergeſpräch.Ein Stückdarunterijt-eine?-

Nach-

|
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Nachahmungvon der fünftenJdylle desUTo= *

chus. Die Schäfer habenalle nur cine plato:
‘ni�che Liebe, auch in der Nacht, und im Walde

bleiben fie in den gehörigen Schranken:
Í

Die Luft,die mit den Blättern ſpielt,

Rauſchtſanft)undiſtmit Thau gekühlt,
Die Eule ſelbſtläßtſichni<thôren,
Mit-Schreienden.Mirtillzu ſidren,

UndPhillisſigtbeyihmauf weichemMoos,
Dieſelbſtnur ſchwachdem Schäferwiderſtünde:
Doch,wer beimReis ſeinHerzbeſiegt,iſgroß!
Wer hältnichtoftGelegenheitfürGründe?

Nachden SchäfergedichtenfolgendreyLies
‘derüberEinſamkeit,Kuß,und Liebe.Sodann
kommeneinige didacfiſcheGedichte,nämlich:
Der Menſch in Abſichtaufdie Seibſterkennt=-

niß,philoſophiſcheGedanken über diegöttliche
Weishéèitbeydem Sterben der Menſchen,das
Gewiſſen(obgleichdieſeBetrachtungenacht
Seitenlangſind,ſohatſieder Verfaſſerdoch

i

iù
folgendemSylbenmaaßvorgetragen:

Richterim Herzeny aufVernunftgegründete
:

¿BNRfeinVortheilinnreLippenbindet,-
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Welchendie Sinne mit geſhmü>tenLügen
Nimmer betrügen!)

FehlercinigerRechtsgelehrten(dieſeſindÓ

RERE:falſcherRuhm, und Unwiſſenheit),
— Nun erſcheinenwiedereinigeLieder Ubereine

Dorfgeſellſchaft, überdieEinſamkeit,überdas
Landleben, über den Kleiderſchmu>kder Geliehb-

ten, an Phillis,Lob- und Trauerodeaufeinen

verſtorbnenMopshund, und zwey anakreonti-

cheOden. Den Beſchlußmachteinlängeres
didactiſhesGedichtvon den Endzwe>kender

Welt. — DieſerDichterwar ganz in Vergeſ-

ſenheitgekommen,alsHerxDuſch1767im drit-
ten TheilſeinerBriefezur Bildungdes Ge-

hma>s ihnwiederempfahl,und Stellenaus

ihmauszeichnete.Drey von ſeinenGedichten

“nahm ih 1770 indieAnthologieder Teut-

chen auf.
vernizensSchäfergedichtehaben weder

A�ect,nochNaivetät,no< mahleriſcheZüge,
'

undzu vielStellen,dieum desReims willen

da ſtehen.AuchſeineLiederhabenwederFeuer,
nochſonderlicheGedanken.Deſtomerkwürdiger
ſindſeinedidactiſchenVerſuche.NichtLehrge-

dichtevon großemPlanundUmfangeunternahm
er,
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ær, alſomuß man auh nichtgroßeEpiſoden,
großenSchmuckdes Ausorucks,neue und kúhne
Metaphernerwarten,ſondernnur eineReihe
philoſophiſcherGedankendichteriſhverbunden,
und mit Nachdruekin einerlehrreichenKürze

« vorgetragen.Mit einemWort Fernizwidmetè

ſichvornehmlichdem lukreziſchenLehrgedichte.
Sinkt derAusdruk zuweilenzur Proſaherab,
ſobedenkeman, daßer-aus Gottſched'sSchule
fam, und daßes unter dieſenUmſtändenſchon
vielvon ihmwar, daßer ſi HallernzumMu-

ſterwählte.Findetman Sprachfehler,Berſe-
henindem MechaniſchenderPoeſie,unkorLekte
und rauheStellenbeyihm, ſovergeſſeman

nicht,daßihmderTod dieFeileaus derHand
nahm, Das vornehmſteunter ſeinenLehrge-

|

dichtenſinddieGedanken von den Lndzween
der Welt, das diemeiſteAnlagezu philoſophi-
ſchenRaíſonnementsverräth.Und diephiloſo-

phiſchenKenntniſſe,dieman hierund in ‘an-

dern Gedichtenfindet,machenihm deſtomehr
Ehre, da ſiedamals nochnictſoausgebveitet
„waren, als jeßt.ZurProbevon Zernigens.
Sprachein den Lehrgedichtenwillih noh Fol-

gendeStellebeifügen:
N 4 Wohin
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Wohíîn i derBaiand
des Menſchennihtges

drungen?
DerfernenWeltenBau iſtſeinerHand gelungen,

'

_ Von derPlanetenLauf beſtimmter jedenGrad,

, atsUnd beugtmit weiſerMüh die Hinumelsſphäv
i aus Drat.,

Ex ahmt dem Schöpfernah,des Bogen bunten

Schimmer,
DenderinWolken¿eugt,machter im dunkeln

Zimmer,

Und, wiedesKörpersLafinachRegelnfichbès

wegt,

“HatfeinBerſydóvorlángſtihmgründlichdar-
gelegt.

SeinWisund ZirfelmißtZeit,Größen,Raum,
und Flächen.“

hm ſiärkteinGlas den Strahl,den Luftund
/

i
___ Ferneſ{wäcen,

Er unterſuchtvollFleißder WeſeninnreKraft,
“Und bringt,was er -entde>t, in Lehrund Wiſs

ſenſchaft.

Left1 FeuersErd,undMeer,Metall,und Thietys
und Pflanze,

Und, wo
es möglichwär,durchforſchter gar das

Ganze,

.
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| XV.

Jakob Immanuel Pyra,

ST

GarobImmanuel Pyra ward im Fahre 17x15
zu Kotbus in der preuſſiſchenLauſißgebohren.
Jn ſeinerFamiliewar dieſonderbareTradition,

daß ſievon dem unglücklichenMarſchallvon
Biron in Frankreichabſtamme,und daßſeine
Vorfahrenſi<hnah dem Falledieſesgroßen
Mannes nachTeutſchlandbegebenhätten.Pys
ra’s Vater war Advokat,undhattedasUnglück,
‘beyeinerallgemeinenReduktion, diedervorige
Königvon Preußenmit den Advokaten inallen
ſeinenLandenwegen ihrerzu ſehrangewachſnen
Menge vornahm,kaſſirtzuwerden. Da erfür
ſichkeinVermögenhatte,ſokam er ſoweither-
unter,daßer ſi<mit ſeinerFrauund mitzwey
Söhnen ſchrkömmerlichdur<s Schreibener-

nährenmuſte.JndeſſenhattedieNatur unſerm
Pyra das gegeben,was ihm ſeinVater nicht
durErziehunggebenkonnte,einenTriebzu

N5 ; den
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den Wiſſenſchaften,und einenlebhäftenGeiſt,

“derſichfrühzeitigbeyihmäuſſerte.Lohenſtein's
Werkegeriethenihm in dieHände,und dieſe

erwecktenfrühinihmdie Luſt,Verſezu,machen.
Pyra’s“Lebhaftigkeitund Fleißerwarden ihm

|

Gönner , dieihnunterſtüßten,und zum Studie-

ren ermunterten. Auf ihrenAntriebgienger

1735 nachHalleaufdieUniverſität,wo er aber,
auſſereinem kleinenStipendio,wenig Unter-

frútzungfand.Von ſeinenElternkonnteer nichts.

erwarten, da fieſelbſtinderäuſſerſtenDürftige
Feitlebten.SeineedleDenkungsartkann man

daraus beurtheilen,“daßer ſogarſeinkleines

StipendiumſeinenElternſchickte,und von dem

Extratiſchedes Waiſenhauſeszu leben ſuchte,

 wobey es ihmdannſokümmerlichgieng,daßer
oftan dennöthigſtenBedürfniſſendes Lebens

Mangelleidenmuſte.Dazukam, daßer auſſer
der Armuth oftmit {weren Krankheitenzu

Xämpfenhatte. Ein vielfachesGlückwar es

fürihn,daßerzuHalleindieBekanntſchaftvon

Samuel GortholdLangengerietly,derhernach
PredigerzuLaublingenward,undalsVerfaſſer

der horaziſchenOden niemanden unbekanntiſt,

Die gemeinſchaftlicheLiebezurDichtkunſtſtiftete
EL

|
unter

Ï
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unter ihnennach und nach eine Freundſchaft,der-
;

gleichennur ſeltenunter zwey DichternStatt ge-
fundenhat. Mit Langeübteer ſichgemein-
ſchaftlichinpoetiſchenund proſaiſchenAusarbei-

tungenin einerGeſellſchaft,dieLangena
Art derLeipzigerteutſchenerrichtethatte,nur

mit dem Unterſchied;daß ſienicht,wie dieLeip-
ziger,alleihreunreifenArbeitendruckenließ,
ſondernim ErnſtaufdieVerbeſſerungdes Ge-

ſhma>sbedacht(war. Sowie Pyra den £0-

benſteinliebte,ſo waren Langens damalige

Verſucheno< ziemlichgottſchediſch.JhrUm-

gangwaralſo ihnenbeidenwe<ſelsweiſenüß-
lich,fiehalfeneinanderaufdenmittlern,oder
beſſernWeg. Pyra verlordie Neigungzum
¿Schwülſtigen,und theilteſeinemFreundeetwas
vonſeinemFeuermit. AchtTagehatteeinſt
Lange ſeinenPyra nichtgeſehn,alser ihnvon

ohngefehran einem öffentlichenOrte erblickte.
‘Ererſchra>überihn,ſoelendſaher aus,Pyra
‘thatauſſerordentlichſ{üchtern,undgeſtanderſt
‘nachlangemliebreichenZuredenſeinemFreunde,
daßer ſeinerarmen MutterſeinStipendiumgè-
ſchickt,und nun ſeitdreyTagennichtsgenoſſenha-
be.Er habe,ſagteer,indieſenUmſtändenunmÖg-

lich.
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lich jémanden beſuchenkönnen, teil esihmun-

möglichgeweſenſey,jemandenſeinenMangelzu
entde>en.Langeward durchſoſchöneGeſinnuñ-
geninnigſtgerührt,und nahmſichvon nun anſciner

hâäuslichenUmſtändeebenſo ſehr,alsderAuébil-
dungſeinesGenies,an. Noch zuHallearbei-

“tete Pyra an einer reimloſenUeberſetzungvon

_Virgil’'sAeneide,tvovon abernur das erſteBuch

fertigward, das HerrGleim nochim Manu-

ſcriptbeſit.Daß derVerfaſſerindieſerArbeit

nichtweiterfortfußrwar folgendes,Urſache.Er

ſchi>tederLeipzigerGeſellſchaftProbendavon,
diedas unverdienteSchikſalhatten,in denkri-'
tiſchenBeiträgenderſelbenderSchwarziſchen

- Ueberſetzungdurchgehends,und ſehrweit nach-

‘geſetztzu werden. Zu HalleverfertigtePyra
aucheinTrauerſpielJepthah,und fiengeinan-
dersAgagan. Jn beidenhatteerverſucht,die

__ ChôrederAltenwiederherzuſtellen,aberoon beiz
den iſtdieHandſchriftnachherindieHändeſei:

“

nes Brudersgerathen,und beydieſemverloren
gegangen. AlsLange1737 zu Laublingenals

Predigerverſorgtwurde,nahm er ſeinenFreund
mitdahin. Hierim Schooſeder Freundſchaft,
undvon derdoëtigen{dnenGegendbegeiſtert,

ſang-

4
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ſangPyranee
Lieder.—Langebehielt

ihn ſolang
ſterſtellebeyeinem Edelmann zuPoplinzverſchaf<-
fenfonnte,dieer in der Folgemit dexAufſicht
UbereinenjungenHerrnvon BonnefoiezuHei
ligenthalinderGrafſchaftMansfeldvertauſchte.
Beide Stellenverwalteteer mit-großer‘Treue,

«und dieArt, tvieer dielettereverlor,war ihm
ſehrrühmli<h,"SeineUnerbittlichkeitgegen das

Laſterberaubteihnderſélben.SeineFeindehat-
ten in AbroeſenheitſeinesPrinzipalsſchonalle

Anſtaltengetroffen,um ſeinenAbzugſodemüthi-
gend,alsmöglichzumachen.AberPyrawen-

deteſichan Langen,dieſerfam ſeinenFeinden
zuvor,und holteihnab. DieſerFreundſchafts-
dienſtrührtePyrg'sHerzſoſtark,daßer ihnnie
vergeſſenkonnte. Jm Jahre1741hieltſichalſo
Pyra wiedereinigeZeitinLaublingenauf,und
ſchriebhiereinemoraliſcheWochenſchriftunter

dem Titel: GedankenderunſichtbarenGeſellz
haft, diezuHalleherausfam,und mit dem

neuntenStückeaufhdrte.Jm ſiebentenStück

iſtdererſteGeſangvon einemſcherzhaftenHel--
dengedichte,Bibliorartarusbetitelt,enthalten,

ImatenStückewirddargethan, daßderGe=-

ſma>

bey fih, biser ihmeine Hofmeiz
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ſchma>die FähigkeitzurEmpfindungdesSchd-
nen ſey.Jm Jahr1742 ward Pyraendlichals

Konrektoram KöllniſchenGymnaſiumzu Berlin

angeſtellt.Da damals der teutſcheParnaßin"
diebeidenPartheiender Schweitzerund Gott-

ſchedianergetheiltwar, ſoergrifPyradiePar-
theyder erſtern,und war mit einerdererſten
auſſerder Schweiß,der gegen GottſchedzuFel-
de zog, Er gabnämlich1743zu Berlineine

Schriftheraus,zuderdamals inderThatkein

geringerMuth erfodertward, einenErrwoeis,

daßdieGotrſchedianiſcheSecte den Geſchmack
vexderbe. Was man bisherGottſchedennur
von Zürchaus zuverſtehengegebenhatte,wollte
inTeutſchlandſelbſtnochniemand laut zu ſagen

ſicherkühnen.PyrabrachdieBahn, und ſtürz--
te den Gözendes falſchenGeſchma>ks.Nicht
dieLiebezu Streitigkeiten,dieinjenerZeitder

kritiſchenKriegeſomancheSchrifterzeugte,ſon-
dernwahrerpatriotiſcherEiferveranlaßtedieſe
Abhandlungvon Pyra. UnterGottſched’sAn-

hängern-muſteer unter andernauchdie Berfaſ-
ſereinerMonatsſchriftzüchtigen,diedamalszu

Halleunter dem: TitelBemühungenzur Bes

(BE
der Britiund des gutenGeſchmads

erſchien,
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erſchien,weildie Verfaſſerſichzwar dieMine

gaben,alsob ſiekeinerPartheyzugethanwä-

ren, aberſichdochſodeutlichfürGottſcheder-
klärten,daß ſieihm zu Gefallenſelbſteinen

Hallerund einenMiltonunvernünftigtadelten.

Pyra de>teihnenihreBlôßeſehrfreimüthig
auf,und brauchte,wie es ſeinMotto anzeigte,
ſermonem non publicifaporis

-

Dies brachtedie
VerfaſſerjenesJournalsauf, und im dritten
StückdeſſelbenſuchtenſieihmaufalleArtweh
zu thun.Jn einemeignenSchreibenan Herrn:

Pyra râchtenſieſi<mit plumpenWitze,und

mit unanſtändigenAnſpielungenaufſeinAmt.
Daſie ſogardiefalſcheNachrichtverbreiteten,
alsob er feinenVerlegerzurStreitſchriftfin-
denkönnte,ſowar er genöthigt,wirklicheine

Sortſezungdes Errwoeiſes,daß dieGortſchedias

niſcheSecte den Geſchmacverderbe,heraus--

zugeben.Mitten indieſemStreitewardPyra
von einem hizigenFieberüberfallen,das ihn
nacheinerNiederlagevon dreyTagen1744 den
I4tenJuliusineinemAltervon neun und zwan-

zigJahrenhinrafte.
Gleim und Kleiſtwaren eben nachBerlin

gereiſt,um das TrauerſpieldesDichtersFep-
_thgh
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thahzuſehen,das er von ſeinenSchülernaufz
führenlaſſenwollte. Als ſieankamen,ward
ihnenPyra'sSarg entgegengetragen.Viele*

“

von Gottſched'sAnhängernwaren boshaftgez*

nug , dieErdichtungauszuſprengen,als ob der

VerdrußüberdieStreitigkeitenmit den Yemú-

hèrndie eigentlicheUrſacheſeinesTodes ſey.
DieſeLäſterungward in einem Pasquill,das

Tintefäſſelbetitelt,ſo-nachſeinemTode erſchien,

rechttriumphirendwiederhohlt,gleials ob es

den GottſchedianerneineEhregeweſenwäre,
wenn fiewirklichſeinenTod beföderthätten.-
Der Name des eigentlichenVerfaſſersvon diez

ſem Pasquilliſt niemalsbekannt‘geworden,
Vielleichtrührtees:von Dreyerher,wenigſtens.
drückteſichdieſerinſeinemkritiſchenKalender

ſovon Pyraaus, daßman diesgar wohlverz

muthenkonnte. Er ſagtenämlichvon ihm:
Aber zu Berlinhübſchund fein

“ MeiſterPyra das Konrektorlein

Für dieHerrnZürh’r,ein ehrlichHaut
Kämpft mit ihnenganz einlein,ſchaut,
Die Gall’läuftüb’rdem ehrlich'aMän

* Er ſi<wed*t’rath'n,no< helfenkann.
- “Schreibtmit tapfermHerz,Muth, und Sinn

,

Fünf



Fünf artlichwißige Bogen hin,
- Und vergießt den Zürchern zu gut j

Viel Schweiß.und Gall? , voll Grimm und Wut;
Die Herrn Zürcher,die werd’n ihm auch

Schien viel Kä�* nach löblich'n G*brauch,
Weil er g’�tritten als wie ein Held,

"

Der ſeineFeind”gewaltigfällt.
Weil Myliusan den YemühungenAntheil

hatte,und vornemlichvon ihmdieunbilligeBe-

urtheilungdes HalleriſchenGedichtsvom Ur-

ſprungdes Uebelsherrúhrte,ſowolltenihnda-

malsvieleauchfúrden VerfaſſerdesTintefäßi-
leinhalten.' DieVerfaſſerder Bemühungen
waren überhauptdeswegenbeyPyra'sFreun-
den inVerdacht,aberſiebetheuernin dem letz
ten StückihresJournalsS. 721 vor dénAu-
gen des allwiſſendenRichters,daßſievon dem

ganzenvernunft:und ehrenvergeßnenUnterneh-
men nichtsgewuſthâttèn.Sieſagen,ſiekönnz

tenalleVerfaſſerjenesPasquillsnennen,indem
ſieihnenderjenigeſelbſtgenannt,der das meiſté
davon verfertigt,doch würden ſiediésnur iù

äuſſerſtenNothfallethun. So vielmuß:man
auchgeſtehn,daßdieVerfaſſerder Beinöhurs
genbeſtändigPyrg'spoetiſchenVerdienſtenGe?

D rech-



rechtigkeitwiderfahren laſſen,und ſelbſtſcinen

ferúhenTod beklagen.Indeſſenhatſichdochdas

falſcheGerücht,alswenn Pyra aus Aergerniß

geſtorbenwäre,bisaufunſreTagefortgepflanzt,

indemnochHerrKbelinginſeinemEntwurfeei-

neè Geſchichteder teutſchenDichtkunſtſchrieb- -

PyraſtarbdurchdieheftigenAnfälleſeinerGeg-
ner zu Tode geärgert.Aus andern Urſachen

wärees vielleichtmöglichgeweſen,daßVerdruß

ſeinenTod beſchleunigthätte,indem er zu Ber-

finſelbſteinenFeindhatte,der jedermanneine

{le<teMeinung von ihmbeizubringenſuchte.

Dies war LathangelBaumgarten,deſſen

Trauerſpiel,der ſterbendeSokrates,vón Pyra

gründlich,dochfreundſchaftlich"war getadelt
worden, Dies erwe>te SauûmgartensHaß,

welcher,weiler vielAnſehnhatte,ihmman-

cherleyBerdrußzuzog.
— Lange beweinteden

Tod ſeinesFreundesin einerElegie;auch die

FrauLanginn, die,wieLangeſagt,Pyra’s
Schülerinnin derPoeſiewar,machteeinekleine

OdeaufſcinenTod.
PyrajwarderzärtlihſteFreund,dieEe

ſteGütigkeit,dieihmerzeigtward - rührteihn
im Janerſtendex Seele,er_war dienſtfertig,

“

Etreu,



|

ame 2IT1L

treu, und verſchwiegen,im Umgangeaufgeweckt,
und beſcheiden.Erinnerungenkonnteerebenſo
willigannehmen,“als freimüthigertheilen.
Seine SeelehattedieHoheit,welchedenArmen
vor Niederträchtigkeitund AGRA Schmeiz
cheleybewahrt.

Seine Poeſienwurden von Langegeſam-
melt,und,”weildieſervon den ſeinigendiejeni-
genhinzuthat,diederfreundſchaftlicheUmgang
mit Pyraveranlaßthatte,freundſchaftliche
Lieder betitelt.Bodmer, durchdeſſenBeſor-
gungdie erſteAusgabezuZürch1745 herauskam,
hieltes fürrathſam,aufdem Titelund durch-
gängigfürPyraund Langedie arfadiſchenNas

men Thieſisund Damon zu ſeen,theils,weil
ſieihmpoetiſcherklangen,theils,weilerglaub-
te, daßſiedenVorurtheilenwenigerausgeſeßr
wären. So heißtauh indenGedichtenLan-

gens Gattinn Doris, undſeinSohn Hylas.
Da in dem hamburgiſchenKorreſpondenten
eineunglimpflicheAnzeigedieſerLiedererſchien,
ſoſchriebLange 1746 eine Beantwortungdex
ZKriti>überThirſisund Damons freundſchaft-
licheLieder,welchein dein200 St. des H. KK,

vom Jghr1745 anzutreffeniſt,Fm Jahr1749
Da beſorgs
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beſorgteLangeſelbſtzu HalleeineneueAuflage
der freundſchaftlichenLieder,wo hichtallein

Langevon ſeineneignenGedichtenmehrerehin-

Zufügte,ſondernauchungedru>teAufſäzevon
Pyra hinzuthat— Gedanken überLangensho-

raziſcheOden, FreudeüberdeſſenWiederkunft,
“EmpfindungenbeydeſſenHochzeit,Weiſſagung
überdeſſenneugebohrnen-Sohn,Aufmunterung
zum LobeGottes,Freude,Langenbaldwieder

“

beſuchenzu fönnen,dasGlúc>,dasſeineFréund-

ſchaftgewährt, Empfindungen,alser ihm ent-

gegengieng,AngelobungderTreue,. das ſind
dieGegenſtändevon Pyra’slyriſchenGedichten

|

injenerSammlung,woraufſtetseineAntwort
von Langebeigefügtiſt.- -UnerachtetderSchä-
fernamenfindetman dochdiewahreungekünſtel-
teSprachederFreundſchaftdarinnen. Jn Py-
ra’sGédichtenleuchtenhierund da Funkeneiz
nes lyriſchen*Feuers- hervor,das vielleicht,
wenn er länger,und inunſernTagengelebthät:
te, in einehelleFlammeausgebrochenwre,
da es jeztnur einem auslöſchenden“Lichte
gleicht,das bald auflodert,bald ‘ganz
erſtiébt.Es gelingtihm zuweilender {lyriè

ſcheAusdru>,derdamals in Teutſchlandnoch
ganz
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ganz fremd warz esfehlt ihm nicht au glü>licher
Kühnheit nach MaasgabeſeinerZeiten;er ver-

meidet das Wäßrichte,Fade, Schleppende,
und ſtrebtdem Erhabenenund Körnichtennach;

erſtfreyvon demUnedlenundPöbelhaften,das

vorherdieteutſhenOden verunſtaltete,und

folgtden GrundſäzgeneinesbeſſernGeſchmas:
erhateinigegute, damals- neue, und manche

wirklichhoraziſcheBilder,verſchiednedichteri-'
ſcheZüge,und glücklicheBeiwörterz-erdichtet
endlichin Zeiten,wo man den Reimnoh we-
ſentlichfürdiePoeſiehielt,meiſtensohneRei-
me. Seine Zeitgenoſſenübertriebenzwar ihre

Bewunderung, wennſieihndenteurtſchenPin-
dar nannten, aber immer war er doh über

Pietſchund andre,dieGortſched-fürPindare
ausgab,unendlichweiterhaben.Wer daweiß,
wie ſpätman in TeutſchlandeinenwahrenBe-
grifvon derOde bekommenhat,der wirdſich
nichtwundern,daß man Pyra’sGedichteals

Odenprieß,ob ſiegleichweder denPlander
Odehaben, ‘nochdieBilder darinnengehörig
geordnet„ ſondernvielmehrnur hingeworfen
ſind.- Manlaſſeihnimmer geſhwäßig,un-

gleich,‘oftmatt,nachläßig; proſaiſch,unedel,
5 D3  ſ<wer-
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ſ{werfällig,rauh,unpolirtſeyn,und verlange
von den damaligenZeitennichtdiedieKorrekt-
Heit,Geſchmeidigkeit,und Zierlichkeitderjetzigen.
Manvergeſſenicht,daß der Tod den Verfaſſer
Úbereilte,und betrachteſeinenachgelaſſenenG&

dichtenur alsFragmente.Aufdiefreundſchaft-
lichenLiederfolgteinneuer AnhangeinigerGes

dichtedesſecligenPyra, welcheraus folgenden
Stückenbeſteht: 1) Ode an den König voh

Preuſſenbeydem AntrittſcinerRegierung,éine

Ode von zehnBlättern.2)Der Tempeldex

wahrenDichtkunſt,infünfGeſängen,einGe-

dicht,das zuerſt1737 als einGlückwunſchdet

obgedachtenhalliſchenGeſellſchaftzu Langens

Beföderungna< Laublingen“erſchienenwar.

WahreDichtkunſtiſtdem Verfaſſernurdieje-
nige,‘dieſichmit heiligenund ernſternGegen-

ftändenbeſchäftigt,im Gegenſatzderjenigen,die

zurWolluſtermuntert,wahreDichtkunſtnur

diejenige,dieſi<nacden gutenMuſterndés

Alterthumsbildet,im Gegenſazgderjenigen,die
{ihLohenſteinen,oder andre Geſchmac>ksver-
derberzu Muſternwählt.Dergleichenepiſche
Allegorienwaren damals inunſrerSprachenoch

os Neues,ſodaßLangeſelbſtno dieſes

Gedicht
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Gedichteint Lehrgedichtnannte. DiéDichtkunſt
führtden Verfaſſerſelbſtin ihrenTempel,-inx

VorhofſinddieKúnſteund Wiſſenſchaften,an
den SäulendesThorsſinddie GeſeßederDich-
teraufgehängt,vierQuellenſpringenim Ein-

gange, die eineheißtReinigkeit,die andre

Flüßigkeitu. . w. Die Dichtungsarten.ſtehen
alleperſonifizirtim Tempel,z.E.dieOde:

Die Ode aber ſtehtmit hohenMinenda,
EinLorbeerde>t ihrHaar, denRückenaberFlügel,
Mit welchenſieſi oft bis zu den Sternen hebts
Und in der EngelChor an Gottes Throneſinget.*

- Sie haſſetallenZwang,68 fliegtihrprächtigKleid

Nachläßigum ſiehex,dochziertfiedas ain meiſten,
Im leztenGeſangwerden!nur diejenigen

Dichtergerühmt,diegeiſtlicheGegenſtänds
gewähltSo heißtes von Opin blos:

Und Opisfolgteihnen,
DetbeyderKrippendich,du ſüßesKind,geprieſen.

Sowohl wegen derFiction, alswegender
aus epiſchenDichternnachgeahmtenGemählde
war diesGedichteinemerkwürdigeErſcheinung
in einerZeit,wo man mit derepiſchenSprache
nochſounbekanntwar. 3) Aufſeinevorgehabte
UeberſetzungdesVirgil.4) Aufderedlen Chlo-

D4
j

vis
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ris Geburtstag an ihren Vater von Kroſigk.5)
Ueberder edlenChlorisSchweſterStärkeauf
demKlavier. 6s)GrundrißeinesGedichtsauf
dieSúndfluthan Amalien,ein Stück eines
Briefesan eineFreundinn,die er ermuntern

wollte,einHeldengedichtüberdieſenGegenſtand
zu machen.7) Das Worr des Höchſten,eine
Odevon vierzehnBlätternaufdas unter dem

TitelLichtund RechtherausgekommeneBibel-
werkvom DoctorLange,dem Vater des Dich-

ters,‘war vorhereinzelnerſchienen.Pyraſtellt
hiereinChorEngelvor, das in derHöhedas

_ WortdèsHöchſtenpreiſet,und den DoctorLan-

ge in eiñiémandern Kreiſe,der hieraufErden
Gott fürſeinenBeiſtand“danket. Hieraufer-
ſcéintderTempelGottesin den Wolken, und
és wird eineStimme gehört,welcheden Seez

gen ausſpricht.8) Der erſteGeſanddesobge-
dachtenkomiſchenHeldengedichtesBibliotarta-

rus,eineSatireaufeinenineinenStudenten
verwandeltenSchüler,diebeyihremniedrigen
StoffeeinigeguteStellenhat.‘YBodmecgedenkt
ineinemBriefean Langen(inS. G. Langens
Sammlunggelehrterund freundſchaftlicher

BriefeTh.I. S.'184)nochzweierGedichtevon
i Pyra



Pyra unter dem Titel Adad, und der meſſingne
Degen, die aberbeideverlorengegangenſind.
“FinebenjenerSammlung von BriefenTh. IL.

S. 97. gedenktHerrGleim einesTrauerſpiels
Saul,dasſichnochunter Pyra'sGedichtenge-
fundenhabe. „Saul, ſchreibter, iſtſehrun-

„vollkommen.Es fehletwenigſtensdieHälfte
am Ende,und derAnfanggleichfalls.- Es ſind
„keineNamen der redendenPerſonenbeigeſezt,
„unddieVerſeſindoftnur halb,undoftdoppelt.
Dennochmöcht?ichgernatwas davon konſerviz

ren. Jchwill-daherſuchen,das BeſteinOrd-

„nung zu bringen,und alsFragmentetwa ein:

„malherauszugeben.“FndenBeſchäftigungen
aufdem Lande, dieLange1777 herausgab,
ſtehteineNachleſezuPyra?sGedichten.

> a GO

KarlFriedrichDrollinger.

TinaFriedrichDrollingerward zu Durlach

ME26 December1688gebohren,'in einemfür
D565 ſein
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ſeinVaterland,undbeſondersfúrſeineEiterntrau
rigenZeitpunkte,indembald nachſeinerGeburt

Durlachvon den Franzoſenverheertward. Die

BeängſtigungenſeinerMutter, die ihnſelbſt

ſáugte,legtevielleichtden Grund zu der{wäch-
lichenKonſtitution,die ihmhernachin ſeinem

— ganzenLeben beſchwerlichwar. Sein Vater

tar Martin Drollinger5damaligèrMarggräf-
lihBadenſcherRechnungsrath,nachherBurg-
voigtinder HerrſchaftBadenweiler,der 1718
ſtarb,einMann, derwegenſeinesDienſteifers
inAnſehnſtänd,und der unermüúdetfureine

gutemoraliſcheErziehungſeinerbeidenSöhne
ſorgte.SeineMutterhießKatharinaSibylle,
gebohrneMüllerinn. SeineElternſcheutenkei-
ne KoſtenbeyſeinerErziehung,hieltenihm bez

ſonderePrivatlehrer, dieihninSprachenun-

terwieſen,undließenihndurchdiePredigerzu
Mühlheimin derReligionunterrichten.Schon
im ſiebzehntenJahrewarer tüchtig,nah Baſel
aufdieUniverſitätzu gehen,wo erichdènRech-
ten widmete,aberdamit das Studium neuerer

Sprachen,derGeſchichte,Phyſik,Philoſophie,
und Mathemati>um ſomehrverbindenkonnte,
daer ſiebenJahrezuſeinenakademiſchenStu-

hi ESTO dien
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dien anwendendürfte. Muſe,Gelegenheit,und
Talenteſeztenihnzu gleicherZeitindenStand,
ſichdieausgebreiteſtenKenntniſſezu erwerben.

JmJahr 1710 ward érDoctor derRechte,und

ſchriebeineDiſputationdepræſcriptionibusinter-

Sentes,die nureigentlichdieSkizzeeinesaus-

führlichenWerks überdieſenGegenſtandſeyn
ſollte,das er auchgelieferthabenwürde,wenn

ihnnichtandreGeſchäftedavonabgehaltènhât-
ten, Denn nochin demſelbenJahreward er

Regiſtratordes geheimenArchivsinDurlach,
das inſeinemdamaligenzerrúttetenZuſtandeeis
nen geſchi>tenund arbeitſamenMannerfoderte:
Der Fleiß,dener aufdieAnordnungdeſſelbenver-

wandte,brachteihmauchſchonnachzweyFahren
‘denRang und GehalteinesSekretairszutoege.

-

Da derHofſeineEinſichtenhätte,ſoward ihm
aufdieAnordnungderBibliothe>,des Múnz-
kabinetès,der Gemähldeſammlung,und des
Kunſtkabinetesim Schloſſeübertragen.Jm
Fahre1722-ernannte ihnder Marggrafzum
Hofrathund legteihr die damit verbundez
ñe Beſoldungbey. Vier Jahre

“

nachher
ward er nah Abgangdes Archivarsdem

Archivemit dem PrôdikateeinesgeheimenAr-
¿I

;

:

iv:
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<ivhaltersvorgeſetzt.Zu dieſerStelletarer,
wiegebohren.Denn er gabdem Archiveeine

ganzneue Geſtalt; ſchaftedas Verlornewieder

herbey, ergänztedieLücken,und entziffertedie

verblichenenUrkunden. “Umdieſedeſtobeſſerer-
Flárenzu Fónnen,entwarfer ſicheinGloßarium
úberdiealteSprachevon Rudolphvon Habs-
burgZeitenan, wobey ihm ſeineKenntniſſeder

'

altteutſchenDialekte,Geſchichte,und Rechte

zu ſtattenkam.

-

DieſesGloßariumkaufteher-

nachderMaragrafvon ſeinenErben,und bez

fahlesalseinenSchlüſſeldes Archivsaufzube-
wahren. Die anhaltendeArbeitaber,die-die

Umſchaffuñg|des Archivsanfangserfoderte,zog
Drollingerndas einſeitigeKopfwehzu, das ihn

hernachimmerplagte.

-

Seine Stationbrachtees

mitſich,daßer inwichtigenFällenDeductionen

fürdas BadenſcheHaus ausarbeitenmuſte,und

auch“hierinnenleiſteteerMnlelienwichtige
Dienſte.

Einevon ſeinenvornehmſten:Erhobkingen
wátr dieDichtkunſt.Bey ſeinenerſtenVerſuchen
bequemteer ſi<nac derdamalsherrſchenden.
Mode, und dichtetein der Manier des Hof-

mannswaldguund Lohenſtein;Einerſeiner
e

verz
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vertrauten Frèunde, der ProfeſſorBernoulli

zu Baſelermunterte ihn,ſtattjenerPoetenlie-
ber den Canig und den Yeſſerzu lefen,und

‘brachteihnallmähligvon der Neigungzum Un-
“ naturlichenzurü>.Das älteſteDatum inſeinen

|

gedrucktenGedichteniſtdas vom Jahr1718über
den Tod ſeinesVaters, Sonſtverfertigteer

zwarinderJugendmehrGedichte,alsindenlet-
"ten zwanzigJahren,aber dennochverwarfer
in der Folgefaſtalleſeinefrühernpoetiſchen.

Aufſäge.Eine Ode zum Lobe der Gortheit

von ihm ward 1733 ohneſeinVorwiſſenan die

‘teutſcheGeſellſchaftinLeipziggeſchickt, dieihn
draufunter ihreMitgliederaufüahm.Von der

Zeitan lieferteer verſchiedeneBeiträgezu den
Schriftenund UeberſetzungendieſerGeſellſchaft:
Jn jenenZeitenwaren Zürch‘undLeipzignoc
æinig,daherauchDrollingerinſeinenGedich-
tenS. 97 aufeinerSeiteBodmern und Gott?

chedenlobt. Geſchäfte,Kopfweh,und plôgz
licherTod vereiteltenbeyihmno manchespoez
tiſcheVorhaben.So wollte er no< mehreré

Pſalmenüberſetzen,insbeſondréaber einLehr?
gedichtüberden Menſchenſchreiben;doch,ohnè
ſichPopendabeyzum Muſterzunehmen.“Ex
i

: las
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las nachundnach“alle die vornehmſtenDichter

in ihrenOriginalſprachen,nur dieKenntniß
der griechiſchengiengihm ab. Diesbedauerte
er oft,und: er würde gewißauh no< dieſe

Sprachein ſeinenmännlichenJahrenerlernt

haben,wenn er Muße dazugehabthätte.
Naturgeſchichte,und vornemlichBotanik

war nächſtder PoeſieſeinliebſterZeitvertreib.
Er unterſuchteinGeſellſchaftdes ProfeſſorStä=- .

helindieBeſtandtheiledermerkwürdigſtenPflan-
zen,und machteſichnichtblosbekannt,was
andre darübergeſchrieben,ſondernkonnteauch
oftſeinenFreundeneigneEntdeckungendarinnen

mittheilen.Manche ſeinerNebenſtundenwid-
mete er auchder Betrachtungvon Mahlereien,
dieer gleicheinemKünſtlerzubeurtheilenwuſte,
Er erlangtedieſeKenntnißdur< genauen Um-

gangmit einemberühmtenBaſelerMahler,Joz
hannRudolphHuber. Oftmachteerſicheinen-

nützlichenZeitveëtreibmit altenund neuen Múün-

zen,inderenErklärunger eineſolcheGeſchicklichz
keiterlangte,daßſelbſtgroßeNumismaticker
ihn deswegenbewunderten.Beſonderswar
ihmdieAnordnungund Ergänzungdes fürſtli-
hen Münzkabinetesangelegen,Von denMün-

:

:

¿en
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zen der mittlern und neuern Zeiten hatte er cine
ſogroßeMenge durchforſcht,daß er derenbey
fünftauſendſelbſtin Gyps abdru>te,welche

AbdrückenachſeinemTodefürdas fürſtlicheKa-
bineterkauftwurden. Er hinterließauchcin

“Manuſcriptvon der Nußbarkeitund Kenntniß
der neuern Münz-und Schauſtücke.Kurz,ſei-
ne immer wachſendeLiebezu den ſ{hönenKún-
ſtenbreiteteſichúberalleMeiſterſtückederſelben

aus,undſeinGeſchmaekindenſelbenward ſobe-

rúhmt,daßnichtnur Fürſten,ſondernſelbſt
Künſtlerzuihm reiſten,nichtſowohldieihman-
vertrautenSeltenheitenzu ſehn,als ſichmit
ihmdarüberzu unterreden.

Sein FürſtpflegteihnſelbſtmitdémNamen
des Eifrigenzu bezeichnen.Als der Marggraf

“in KriegsunruhennachBaſelflüchtenmuſte,leiz

ſteteDrollingerunter ſeinenAugendiewichtig-
ſtenDienſte,dochohneGeräuſch.Man be-

merkteſeinenEinflußinalleGeſchäfte,nichtſei-
ne Mühe. Dafürwurde ihm, gleichdenübri:

gen Räthen,Sitund Stimme inder Regierung
übertragen.ZwärwolltederFürſtmehrmalsſeie
nen DienſteifermiteinemhdhernKarakterbeloH
nen,aberexlehnteeêausBeſcheidenheitab. So

i wurde
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wurdeihm im Jahr 1727 die Stelle eines Lehn-
probites angetragen, die er aber zu Gunſtenei-

nes Freundesausſchlug.VierJahrevor ſeinem
Todeſollteer den TiteleinesgeheimenHofraths
erhalten,aberer verbates:ſich.Dafürward

ihmſeineBeſoldungbeträchtlicherhöht,wie ihm
dann der FürſthäufigeProbenſeinerGnade,.
und ſeinesZutrquensgab. Erbrauchteihnzu
vielengeheimenAufträgen,und ließdur ihn“

ſeinTeſtamententwerfen.Drollingerwares,
welcherden Rathgab,fürdas fürſtlicheArchiv
einGebäudezu Baſelzu errichten,um esvor

KriegundFeuerzu ſichern,und unter ſeiner
Aufſichtkam ein prächtigerBau daſelbſtzu
Stande.

e

EL

FürBaſelbehielter immer einevorzügliche|

Liebe.Er dienteden Einwohnerninwichtigen
Prozeſſenunentgeldlich, und nahmſiihrer,ſo
vieler nur konnte,bey ſeinemFürſtenan. Er

prießſichglücklih,wederZeit,nochGeldauf
Reiſenverlorenzu haben,weilex ſonſtBaſel
wenigerhättegenießenkönnen.Vornemlich
deswegen{lug er anſehnlicheBeföderungen'

gus, weilſieihnvon Baſelentfernthabenwürz
dén, Auchwar-erdaſelbſt,obgleichinfremden

]

Diens
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Dienſten„ îndergröſtenAchtung,undbeyallen
Einwohnecnbeliebt.Mit ihm inVerbindung
zu ſtehn,dienteſchonzur Empfehlung,und
ihnnichtzukennen,ward fürSchandegehalten.

Er ſtarbunverheirathetden erſtenJu?
nius 1742,da ihneinStekflußüberfiel,oder,
wieeinigeglaubten, ihmeiùGeſchwürimKopz
feaufgieng.'Doch hatteer ſchonſeitgeraumer
ZeiteineſoplôulicheTodesartſelbſtvermuthet.
Ein allgemeinesSchreckenverbreiteteſich,als

ſeinTod kund ward, durchdie ganze Stadt,

undjederbeklagteihn,alswenn erin ihmeinen
“

Freundverloren hätte.
Er war einſehrfrommerMann, und ſeiné

Ehrfurchtgegen Gott beweiſenſeineGedichte:
Er lasüberhauptſehrgut,aber dannam beſten,
wenn}er etwas-zumLobe der Gottheitvorlas,

hiergabſeinTon einerjedenSylbeKraftund
Leben. Sorgfältigvermieder alles,was ihm.
in ReligionsfachenStreit; oderVerdachthätte

zuziehenkönnen. Er warfriedlichinUrtheilen
‘úberSachen,dienichtdasWeſender Religion
betreffen,und beflißſichdafüreinerthätigen
Moral. Stets beſtimmteer etwas Getviſſesvon

ſeinenEinkünftenzu Wohlthaten,die.er auf
: P

:

diè
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dieedelſteArt austheilte.Sein Herz-war zur“
Freundſchaftgemacht, diejenigenaber,mitde-

nen er- am vertrauteſtenumgieng,waren der.

RitterSchaub, derſichan vielenHöfenals ein

geſchickterStaatömann- bekanntgemachthatte,
der ScholarcheRaillgrd,der Staatskanzlex
Chriſt),der ProfeſſorBernoulli, der Hofrath
Mangold,- der:geheime.Rath Burkard,der
MahlerHuber,der ProfeſſorSrähelin,der
Doctor Buxtorf,der PfarrerBuxtorf,dex

PfarrerBeurer, und dex(auchdur Gedichte
bekannte)ProfeſſorSpreng.

Dieſer‘lepteregab ſeinepoctiſchenWerke

unterdem Titelheraus:Hercn K. $.Drollins

ger'sGedichteſamr anderndazu gehörigen
Stücken,wie gucheinerGedächtnißredeauf

denſelbenausgefertigtvon IJ,I. Spreng,Ba-

ſel,heyMéchelsWittwe, 1743, 8°. Voran

ſtehtdas Bildnißdes Dichtersvon Heumann

nachHubergeſtochen.Die Sammlungiſtin
zwey Theileeingetheilt.Der erſteTheilenthält
die von dem VerfaſſerſelbſtgeſammeltenGe-
dichte,die er no kurzvor ſcinemTode dem

Spreng übergeben,daß er ſiena< ſeinemAb-

ſce:en herausgebenſollte.Aufſcinausdrú>-
: lichesi
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liches Verlangen verbeſſerteSprengeinige
Stellendarinnen.DennDrollingerwar ſiemit
ihmZeilefürZeiledurchgegangen,undwuſte,
wie vertrautSpreng mit ſeinerDenkungsart
und Manierwar, weilſieoftgemeinſchaftlic
mit einandergearbeitethatten.

“

Der zweite
Theilbegreiftdieaus Drollinger'shinterlaßnen
PapierengezognenAufſâtße, dievornemlichder
PfarrerBuxrorfdem Herausgebermittheilte.
Sprengſagtvon dieſemTheilein der Vorrede:

„DiéSammlungwürde,wenn ſieunterden
"

„AugendesVerfaſſersſelbſthättegeſchehenkön-
„net,um ein nerflichesfleinerausgefallen
„ſeyn,und wir würdenvieleStückvonſeiner-

„Dandhabenentbehrenmüſſen,die er tvegen
„einesgarzuzärtlichenpoctiſchenGewiſſensganz

„unterdrüen,oderdochändernwollte,und.

„derener fichdochnichtzu ſchämenhatte.“Die
Gedächtnißrede,dieSpreng 1743 ineinemakg--

demiſchenHörſaalezu Baſelgehalten,iſtdieQuellemeinerNachrichtengeweſen, z

__ Jinndem exſtenTheilfindetman: 1)Geiſt-
licheund moraliſcheGedichtetheils- in.lyriz
ſchen,theilindidactiſchenSylbenmaaſen,Die:
Oden zumLobederGottheit,überdieUnſcerd-

: P22 lichkeit
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lichkeit der ‘men�chlichenSeele, und über die

göttlicheVorſehungſind darunterdie vornehm-
ſen. Die Ode überdieUnſterblichkeitfängt

alſoan:
KegentinnmeinerLeibeshütte,

ch eilenun zu langerRuh.
Dem Körpernahtmit ſchnellemSchritte
“DieHerrſchaftderVerweſungzu.

Kaum fidgtanno des HerzensHöhle

Das halbverrauchteLebensöhle

Mit müden Schlägenlangſamaus.

DieMuskelnſindentſpannt,und ſhwindeu,
__ Der Sinnen ſ{wäcli<esEmpfinden
Verkündigtſchonder FäulnißGraus.

DreyPſalmenſindparaphraſirt.Ju didac-

tiſchenSylbenmaaſenſindz.E. die Gedanken

beyeinem Spakgiergange,„und dieBétrachtun-
gen úberdieReligiousſpdtter.Auchſtehthier
einproſaiſcherAufſaß,den derVerfaſſer1726
in den HamburgiſchenPatrioteneinſchickte,
und der einenTraum enthält.2) Vermiſchte
Gedichte. Vieledavon ſinddidactiſh.So
wirdbey GelegenheiteinerHiacintheeineBe-

Ras EEE úberdas Wachsthumder
Pflan-
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Pflanzenangeſtellt.Jn dem Gedichtean Huber:
werden dieReizeder Mahlereygeſchildert,in

dem Gedichtean ſeinVaterlandſinddieSchik-
ſaledeſſelbenerzählt.Doch kommen aucheine
Ode, ein Paar Sonnette,und einpoetiſches
Sendſchreibenvor. 3) Leichen-und Troſtge-

dichte.Einesdarunterüberden Tod von Hal-
ler'sMariane,beweiſtdieFreundſchaftzwiſchen
den beidenDichtern.4) Sinnſchriften,und

dergleichenkleineGedichte. Darunteriſtein
Grabliedaufeinen Rattenfänger,der mitAlex-

andernverglichenwird. Dies Gedichtkönnte

unterden RomanzenderTeutſchenſtehn.5)Fas
beln und Ueberſezungen.Drey Fabelnſind
von des VerfaſſerseignerErfindung.Einehat
er dem Horaz, zwey Lamoten nacherzählt.
EineErzählungaus Popens Verſuchen,und.

“eineaus Boileau’sDichtkunſtiftfreynachge-

ahmt.AuſſereinerOde des Horan, ſindno<
einigeKleinigkeitenin Verſenüberſetzt.6):
PopeVerſuchvondenEigenſchafteneinesKunſt--
richters,înProſaüberſetzt,ſtandvorher174r
inderZürcherSammlung.kritiſcher, poetiſcher,
und andrergeiſtreicherSchriftenim erſtenStück.
= Der zweiteTheilbeſtehtaus folgendenStúk-
dA P 3 fen,
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fen. 1) Léichen : und Troſtgedichte.- 2) Ver?
miſchteGedichte,worunter einesvon der Tys
Lanneydex reutſchenDichtkunſtüberſchrieben
iſt,und von den Schwierigkeitender teutſchen

Verſifikationhandelt.3) UnvollkommneGes

dichte,die der Herausgeberbeſſerungedrukt
gelaſſenhâtte.Das merkwürdigſtedarunteriſt
éinFleinerAnfangvon einerpoetiſchenUeber-

‘ſetzungdes Pultesvon Boileau.4) Proſaiſche_

Briefe,dienichtviel.Wichtigesenthalten.5)
Anhangeinigerfremder,Drollingernbetre�enz
denStücke. 6) Trauer- und Lobgedichteauf

Drollinger,worunter die von Brockes und
“ Bodmer dievornehmſtenſind.

VieleguteundedleGedanken ineinem paſ-
ſendenundfließendenAusdru> findet:man in

Drollinger'sWerken. Mehrſanfte,alsfeurige,
mehrrichtige,alsſtarkeStellenlaſſenſichdar-

- aus auszeichnen.Hätteer ſichganzdem Lehr-
gedichte,oderauchder komiſchenPoeſiegewid-
"_met,ſowúrde er vielleichtnochgeleſenwerden,:
damanjeztnur ſeineVerdienſtein Beziehung
auf ſeineZeitenſhägt.Seine ſogenannten
Oden ſindleereDeklamationen, undgränzenzu

EE
an dieProſa,
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E XVII.

AohannElias Schlegel.

Soin Flias Schlegelwardzu Stia den
28 Jänner 1718 gebohren. Sein Vater war

Johann Friedrich Schlegel, KurſächfiſcherAp-

pellationsrath,und Stiftſyndikuszu Meißen,
und ſeineMutter UlrikeRebecke,eineTochter

des SuperintendentWilkens ZuMeißen.Bis
inſeinfunfzehntesJahrward derjungeSchle-
geldurchPrivatlehrerunterwieſen.Daex ſah,

daßeinerdavon, ein gewiſſerMagiſterSenf,
in ſeinenNebenſtundendenPlautuslas, ſokonn-

*

ten ihnkeineSchwierigkeitenabhalten,ihnau<

fürſichzu ſtudieren.Schonim zwölftenJahre,
da ihm Hankens und LTeukirchensReimein die
Händefielen,fienger an,teutſcheVerſezuma-

chen.‘Vortreflichvorbereitet,ward eraufdie
berühmteſächſiſcheSchulePfortabeyNaum-
burggeſchickt,wo er ſogleichindieoberſteKlaſſe
geſetztwurde. -Von deyſechsJahren,‘dieein

P 4 - Schú-
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Schüler hier zubringenmuß, war er vier Jahre
in der oberſtenKlaſſe,wobeyer ſtetsdieAufſicht
úbereinenaus den unternKlaſſen,und unter

‘andernüberſeineneignenBruderJohann
AdolphSchlegelführenmuſté,und inden letzten
beidenJahrenwar er dererſtein der ganzen

Schule. SeinenLehrernaufdieſerSchule,be-
ſondersdemRektorFreytag,- hatteer cinever-
traute BekanntſchaftmitderklaſſiſchenLitteratur

zudanken. Dazukamen würdigeFreunde,die
er hierfand,mit denen er wetteifern,undde-

renKritikerbenugenkonnte,z. E. Krauſe,
Geyer, Schröter,und vornemlichderjetzige
HerrDirektorHeinzezu Weimar.

Doch den meiſtenNutenbrachtenihm die
ErinnerungenſeineseigenenVaters, der.gute
natürlicheFähigkeitenmitFreimüthigkeitinUr-

theilen,und mit EinſichteninallenTheilen
der ‘Gelehrſamkeit

-

verband,der die Poe-
ſieliebte,ſelbſtVerſemachte,und beyallen

ſeinenvielenArbeitenſichmit nichtslieberbe-
ſchäftigte,ais mit den StudienſeinerKinder.
Erpflegteimmer von ihnenRechenſchaftdat:

úber,meiſtensin lateiniſchenBriefen,zu fo-
dern,undihnenausführlich,oftingartenAb:

i j hand:
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handlungen, zu-antworten. -Er gab ihnen aller-

‘ley Proben auf, und beurtheilteſie. Er úber-

ließes ihnen,ſelbſtEntwürfeüberdieEinrich-

tungihresStudierenszu machen,warnte ſie
aber vor denen dabeygewöhnlichenFehlern.
Weil ſeinVaterdieBienenzuchtſehrliebte,ſo
unternahmder jungeSchlegelſhon 1735 eine

poetiſcheUeberſetzungdesvierten- Buchesvon

Virgil’sGeorgikon,dieer aber in demfolgen-
den Jahreimmer wieder umarbeitete. Dieſe

“Unverdroſſenheitim Umarbeiteniſteinesmit von

den Mitteln,wodurch er eine vorzüglichege-

ſchmeidigeVerſiſikationerlangte.Kaum ricth
ihmſeinVater,dieBriefedesHoraz zuſtudie-
ren, ſoüberſeßteer ſogleichſehrvieledavon,
undverbeſſertedieUeberſetzungda,wo esſeinVa-

‘terfürnôthigfand.AufAnrathendeſſelbenüber
ſetteerauch1737 dieCyropádiedesXenophon.
Von der LektüredergriechiſchenDichterbe-
feuert,machteer ſchonaufderSchuleeinepro-
ſaiſcheUeberſezungvon der Electrades So-
phokles.Kaum hatteerdenEuripidesgeleſen,

ſo verfertigteer nah demſelbenund mit Hülfe
von Gortſched’sDichtkunſtein eignesTrauer-

ſpielHekubag,dem erin derFolgedenTitel
DESS : die

-
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die Trojanerinnen gegeben.- Soveranlaßte ihn

ferner die Jphigenia des Euripides, einTrauer-
ſpiel,dieGeſchwiſterin Taurien,zu ſchreiben,

daser hernachOreſtund Pylades’naunte. Alle

dieſeVerſuchewagteer ohneBeiſtand,jaohne
VorwiſſenſeinerLehrer.Seine Schulfreunde

vereinigtenſicheinſt,dieſeStückeunter ſichauf-

zuführen,welchesaberwegender Verfaſſung
der dortigenSchuleſoheimlichals möglichin
einerabgelegenenZellegeſchehenmuſte. Sein

Bruder Johann AdolphScheegelbeſchreibtin

 einecAnmerkungzum BatteuxS. 50. den En-

thuſiasmus,womiter ſeineTrauerſpieleausar-

beitete, folgendermaßen:„Tiefſinn-und Feuer

„blicktenalsdannaus ſeinenAugen.Seinegan-

„zeBruſtwar inArbeit, ſieathmeteſchneller,

„ihrAthmengienginein,obwohlnichtwildes,

„dochlebhaftesSchnaubenüber. Jn dieſemZu-

„ſtandegoßer ſeineVerſein vollemStromeoft

„zuHundertenhin.Aberoft ſtricher desMor-

„gensdraufmehralsdieHälftedurch,oderzog
ſieengerzuſammen, oderachtetees nicht,ſie
Zu dreißigen,vierzigenwiederumzuſchmelzen,
„undzwarin gleicherBegeiſterung,dieſihim
„Durchleſen, wenn ihmhierund da eineneue

„Idee



»Îdee ¿ufr{nell wieder entzündete.Dent

„auchfur ſichalleindurchlaser ſeineVerſemit
;

{ben dem Feuer, mitwelchemer ſienieder--

 ¿ſchrieb,und im Ausbeſſernwar er unermúdet.“

-

Das: letterebezeugtauch Gellert,wenn..er

(WerkeTh.X. S. 41)ſagt:„Schlegelftritt
von Herzen,wenn man ſeineGedichtetadelte,
„giengmit dem TrogeeinesPoetenhinweg,der,
„was gut wäre,beſſer,alsſeineKunſtrichter,
„zu empfindenglaubte,kam ineinigenStunden
„demüthigzurück,und hattedie mit großer

„Hie vertheidigtenStellenalleglüclichgeän-
„dert.Erlas ſeineVerſegernvor, um Kritik-

fen daruberzu hôren, deklamirteaber
Zu

zum beſten.“
UnterſeinenMitſchúlerntoar Schlegelwe-

gen ſeinerdramatiſchenVerſucheingroßemAn-
_ ſehn,ja einige’ſuchtenſogarſeineNachahmer
zu werden.So ſchriebeingewiſſerSchelleine

… Dido, da diesStúckaberſehrſchlechtausfiel,
ſoveranlaßtediesSchlegel, aucheinTrauer-

ſpielgusdieſerGeſchichtezu verfertigen.Auch
__nochaufder Schuleſchrieberein kleinesepi-
ſchesGedicht:BemühungenJrenensund der:

Liebe, - UeberhaupthatteSchlegel'ſchoninſei-
nev
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ner Jugend ein geſeztesWeſenüberſeineFähre,
undſelbſtinſeinerFreundſchaftherrſchteeinge:

wiſſer‘Ernſt. |

i

=

Seine dramatiſchenArbeitenwurden,eh
er nochdieSchuleverließ,auchauſſerhalbbe-

fannt,und z.E. dieGeſchwiſterin Taurienim

AnfangdesJahres1739 zu Leipzigaufgeführt.
Doch kannteer ſhondamals die Mängeldieſer
jugendlichenVerſucheſo ſehr,daßer am Ende

ſeinerSchuljahredieHekuba ganz vernichtete.

Er ſetteſichaufdieArt auſſerStand,ſieum:
zuarbeiten,wie er nachherbeyreifererUeber-

legungwünſchte,biser erfuhr,daßeinFreund
eineAbſchriftdavonbehaltenhatte,dieer her-
nachbeyden Trojanerinnenzum Grundelegte:

Jm Jahr1739zu Oſterngienger auf die

UniverſitätLeipzig.Hierhörteer unter andern
den großenPhilologenChriſtden Plautuser-

klären. Dochhatteer auchhierſeinemPrivat-
fleißedas Meiſtezu danken. Er hatteſeinem
Vater,der einegroßeVernachläßigungder höd-
hernWiſſenſchaftenvon ihmfürchtete,verſpre-
chenmüſſen,die PoeſieeinigeZeitruhenzu
laſſen,und ſichfürserſteder Philoſophie,Gez

ſchichte,undRéechtsgelehrſamkeitmit allem

i Fleiße
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Fleiße zu widmen. Hierinnenfolgte er ihm aufs

genaueſte,und ſtudierteemſigdie juriſtiſchen
Werke, deren LektüreihmſeinVateranrieth:
AllerdingsentſtandzuweileneinKampf inihm
zwiſchenderNeigungzurPoeſie,und derPflicht,
dieRechtezu erlernen,worüberer felbſtineiner

Epiſtelan einen Schulfreund“KrauſeERETh.1V.S.63.)ſagt: :

EinJahrlangwollt”ih mi< des Reimensganz
:

begeben,
2

‘DerDichtkunſtmichentziehn,und nur den Rech-
ten leben,

“Dochnun LE faum derMond den drit-

ten Lauf,

Sowachtder alteTriebimHerzenwiederauf.
Er konnteſichindeſſennichtoittfzaltorsguts

weilenzu der - Lektúreder Altenzurückzukehren,
er verfertigteſogareineUeberſezungvon desCiz-

cero rhetoriſchenBüchernan denHeremius.
SeinVatererließihm nochvor. Ende des

$Kahres1739ſeineZuſageinAnſehungder Poe-
ſie,und erverbeſſertedahernochindieſemJale
reſeinTrauerſpieldie Geſchwiſtervon Taus
tien,daser nun Oreſtund Pyladés:nannte.

Im



Fm Jahre 1740 ward er mit Gottſcheden.
genauerbekannt,den er ſchonüberdiePhiloſosz,
phiegehörthatte,und deſſenRuhm damals

nóchinvollemFloreſtand.Gortſchèdenwar
. nichtsangenehmer,als jungeDichtermit ſichzu
verbinden,unddaer geradedamals eineteutſche

Schauböhneherausgebenwollte,ſomuſteihm|

SchlegelsBekanntſchaftſehrerwünſchtſeyn.
_ GottſchedwollteſeinerSchaubühneeineUeber-
ſetzungvonAriſtotelesDichtkunſtvoranſchicken,

undzurErläuterungeingriechiſchesTrauerſpiel
beifügen.Daer nun hdôrte,daßSchlegelſchon

ſonſtan einerUebérſezungvon der Electrades
Sophoklesgearbeitethabe, ſoverlangteervon
ihmeineUeberſetzungdieſesStúcksinreimloſen:

Verſen.Aber Schlegelverfertigteſiedenno<
ingereimten,theils,weil diereimfreiendamals

nochwenigBeifallfanden,theils,weilerſelbſt
“den Reim liebte,GocrſchedbehieltdieſeUeber-

ſetzung,da das Vorhabenmit dem Ariſtoteles
E

unterblieb, langebeyſich,bisſiederVerfaſſer
1747zurückfoderte.In. Gottſched'skritiſchen
Beiträgenerſchien1740 einpoetiſcherBrief,von

SchlegelanGottſchedgerichtet.DieVeranlaſſung
dazu-waren-dieUñbilligenUrtheile„die Mauz -

villon
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villon in ſeinenLettresſur les Françoiset les

Allemands úberdas Genie,und den Wig der

Teutſchengefällthatte.Als er ſicheinſtmit

Gottſchedüberein>TrauerſpielLukreriaunter-

redete,dasKoppe,der ſchlechteUeberſeyerdes

Taßo, an Gottſchedengeſchi>thâttè,und wo-

xinnenkeuſcheOhrenſehroftbeleidigtwurden,

behaupteteGottſched,dieSchuldlägean dem

Süjet,das ſichſchwerlichandersbehandelnlieſſe.

Um das Gegentheildarzuthun, machteSchlegeb

ſelbſteinenEntwurf zueinemandern Trauer-

ſpieleüberdieſeGeſchichte.So‘erzeigteer ſich:
Gottſchedengefällig,und ehrteſeinenEiferfür
dieteutſchePoeſie, ohneſeinLehrlingzu ſeyn.'
Er hôrtenichteinmalVorleſungenüberdieſ{<d-
ñen Wiſſenſchaftenbeyihm, ob er gleichMit-

gliedeinerunter ihmſichúbendenNPISOE
ſchaftwar.

Schon1740 ward derEntwurfzu einem

Trauerſpielaus derteutſchenGeſchichtegemacht.!
Denn ſchondamalsfühltees Schlegel,daßdieſe
fúruns mehrNationalintereſſehabenmuſte,‘als

: diegriechiſcheundrômiſcheHiſtorie,Er wählte
dieGeſchichteHermanns, nannte das ES
abex damalsnEArminius,

*

Sein



Sein Vater ermunterte ihn um dieſeZeit
zudempragmatiſchenStudium der Geſchichte,

und entwarfſelbſteinenPlan,wie dieHiſtorie
zu lernenwäre, denſihder Sohn zur Richt-

ſchnurwählte.Er hdrtebeyMaskow dieReichsz

geſchichte,und lasfürſichdiebeſtenWerke dar-

über,ja, er machtein einemAufſatzúber‘den
|

KarakterKaiſerKonrad111. eineneignenVerſuch,
dieTriebfedernmenſchlicherHandlungenzu be-

- urtheilen.Alser inderGeſchichtevon Konrad

111,aufſeinenNachfolgerFriedrichkam,ſowählte
er ſichden berühmten.GegnerdeſſelbenHeinrich!

den Löwen zu einem Gegenſtandder epiſchen
Poeſie,zuder er ſchonlängſteineNeigunghatte.
Er fieng1742 einHeldengedichtüberdieſenGe-

genſtandan, und kamin der Folgebisin das

zweiteBuchdeſſelben.Weiteraber fuhr“er
nachhernichtfort,weilunterdeſſenderAnfang

der Meſſiadeerſchienenwar, und er dieMei-

nung hegte,esfomme beyderEpopeevieldar-
aufan, der erſtebeyeinerNation in dieſer

Gattunggeweſenzuſeyn.
Jm Jahre1741 verſuchteer ſichzuerſtin

derKomödie, und ſchriebeinNachſpieldie ents

führteDoſe,daszu-Leipzigmit Beifallaufge-
führt
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führt ward, und. das-erdennochbeyeiner ‘ge-
nauern Reviſiondes„Druckesuntverth-fand.
Bald hernachſchrieber eingrößeresLuſtſpiel
Der geſchäftigeMüſſiggänger- das abeterſt
1743.im.viertenBande-der Gortſchediſchen

Schaubühneim‘Druckerſchien. tsitcies
€

EineandreKomödie:DiePrachtzy Land-
heim,verfertigteerim Jahre1742. Als exſie
aber;ſeinemVater,wiealleszurKritickübergab,
befürchtetedieſernahſeinerAbneigunggegen
alleSatire„ daßmanbey. dernaturlichenSchil-
derung-derKaraktereindieſemStúckeirgend
eineperſónlicheAbſichtmnuthmaßenmöchte:
SogleichfaßteSchlegeldenVorſatz,- das Luſt=.
ſpielzu.unterdrü>en, wirklicheinegroßeVer-
láugnungvon einemjungenDichter! Auchar-
beiteteer nochzuLeipzigan einerKomödie,die
dreyPhiloſophendieaberimmerFragment
gebliebeniſt.
¿= DieManuſcriptejenerStückewarenindieHändemehrererPerſonen,und alſoauch der
TheaterprinzipalinnLTeuberinngerathen,diez.

TEdenHermannaus
dem Manuſcripteauſführa

SiebekamhieraufWuſt,Schlegel'sStücke
i inE erſtenrohenGeſtalt,[mitdenenBPerôné

(iets ‘derun-
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détungen,“die die Schauſpielereigenmächtig
damitvorgenommenhatten, ‘mittenunter elen-

demZeugevon ihrereignenFabrikdru>enzu
laſſen.DaherfaßtederVerfaſſer{on damals

den Entſchluß,ſeinetheatraliſchenWerke ſelbſt
zu ſammeln,aberdieBegierde,ſiezuverbeſſern,

verzögertefürjetztBSdieALAS
$nſeinienUniverſitätsjahrentiefécteSéhlégeli

auchverſchiednekritiſcheBeiträgezu Gattſche-

diſchenJournalen,zu denBeiträgenzur Xriti-

chenHiſtorieder teutſchenSprache,Poéſie,
und Béredſamkeit,undzumBücherſaale;z.E.
Überdie Nachahmung,über dieKomödiein!
Verſenu. �.w. dieſi<unterden Gottſchedi-
ſchenSachénſehrauszeichneten, und Betrveiſe'
eignenNachdenkenswaren. So nahm er äu
an denenſeit1741 von dem Gottſchedianeë'

SchwabeherausgegebenenBeluſtigungendes"

Verſtandesund Wiges Antheil,aber ohnean
denGotiſchediſchenStreitſchriften,diédarin
nen erſchiénen,Theilzunehmén.Erward da:
durchſo:wenigGottſchedianer,als.Rabéúer;
Gellert,undBRáéſtnér,wovon diezweyleßtern

:

zu Schlegel'sFreundengehdrten.“Poëtiſche
Briefe
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Briefe, und anakreontiſcheOden waren es vor-

nemlih,waserzu dieſerMonatsſchriftbeitrug.
Mitſo vielfältigenArbeitenbrachteer die

kurzeZeitſeinesakademiſchenLebenshin.Denn
er war nichtüberviertehalbJahrin Leipzig,
und dochlaserdabey diebeſtenBücherinder
Geſchichte,und Rechtsgelehrſamkeit,und trieb

diefranzöſiſche,engliſche,und italieniſcheSpra-
che.Er haßte(wieuns Gellertin ſeinenWer-
kenTh.X. S. 40 erzählt)beinahediePandec-
ten, aberſeinem.Vaterzu Gefallenzwanger
ſich,undtrieb ſiemit ſolchemEifer,daß,als
er ſichexaminirenließ,Rechenbergihmeine
dffentlicheUnterſtüzungverſprach,wenn erDoc-
tor werdenwollte.Dies alleskonnteer nurdaz
durchleiſten,daßer, um ungeſtörtalleStun-
denzu benugen,HerrſeinerZeitzu bleiben
ſuchte,auſſer,daßes im letztenJaheſeineUm-
ſtändeerfoderten,eineArt von Hofmeiſterſtelle
anzunehmen,derenexſichdochſobaldalsmóg-

lichwiederentledigte.Vom Jahr 1741an
“
muſteer ſeinemBruderJohannAdolphSchle-
gelmit Rathbeiſtehn,der nun auchauf die
Univerſitätkam,aberdiesthater mitBergnü-
gen,nichtalleinausbrüderlicherLiebe,ſondern

Q 2 auch,
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au, weiliéfendie Liebe zu den ſ{dônenWiſe
JORDIgemeinwar.

GegendasEndedes Jahres4e thater -

alles,was erfodertwvard,um mit den gewöhn-
lichenProbendes Fleißesin der Rechtsgelehr-
ſamkeitdieUnioerſitätzuverlaſſen, und ſichzu-
einerBefbderunginſeinemVaterlandedenWeg
zubahnen,als ihn‘díieBorſehungandreWege
leitete."Der ſächſiſchegeheimeKriegsrathvon

Spener, derzum Geſandtenam däniſchenHofe:

ernannt’war, verheiratheteſichdamals mitder

WittwecinèsVatersbruders von Séehlegel,
‘DieſeVertvandſchäft,-und dieGeſchiklichkeiten
désjungenSchlegelbewogendenHerrnvon
Spencer, ‘ihnalsſeinenPrivatſekretairmitnah

Kopyenhagenzunehmen,- welchesim Anfang"
des Jahres1743geſchah.“AufderRöiſenach
DánnemarklernteSchlegetmehrereDichterkenz

nen, beſondersaber den Hérrnvon Hagedornzu
Hamburg, mit welchemerin der Folgeeinen

vertrautenBriefwechſelunterhielt.Ji dieſem:
Jahre1743erſchiendas TrauerſpielM
ps GottſchediſchenSchaubühne.

JnKoppenhagenbeſchäftigteer fichglich
:

MEſeinérxRES Erlernungderdäniſchen
Spra-
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Sprache, worinnen er es in kurzemweit brach-

te, Er erwarb-ſichdas Vertrauenverſchiedner
würdigenGelehrtendaſelbſt,und denZutrittzu

vortreflichenBibliotheken,dieer beſondersda-

zubenutte,‘alleszu leſen,wasdieGeſchicht-
ſchreiberdes mittlernZeitaltersvon Heinrich
dem Lôwroenmelden, weiler immer nochden

Vorſatzhatte,ihmzum HeldeneinerEpopeezu
„machen. Bey allenGeſchäften,die-ihmſein
Berufauferlegte,und beyden.Zerſtreuungen,
‘dieeineſogroße,und ihm ſoneueStadt,wie
Koppenhagen,verurſachte,blieber dochderPoe-
fiegetreu.

Als.1744ſi diein der Geſchichteunſrer

DichtkunſtſomerkwürdigeGeſellſchaftvereinig-
te, diediebremiſchenBeiträgezum Vergnü= -

‘gendes Verſtandesund Wigzesherausgab,ward

- SchlegelunerachtetderweitenEntfernungmit-

zuarbeiteneingeladen,
- und er ſchicktewirklich

„verſchiedeneGedichteundproſaiſcheAufſätzeda-

zu-ein.Jn demſelbenJahrewagteer es,nach-
“dem ex in DânnemarkSprache,Verfaſſung,
Geſchichte,Menſchen,und SittendurchLektúre
und Umgangkennengelernthatte,ſeineAnmer-

Bingosdarüberin einerWochenſchrift,der
RRE D3 LE _Frem-
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‘Fremdebetitelt, vorzutragen.Der Herausgè-
|

ber ſeinerSchriftenmerkt an, daß ihm Proſa
vielſaurer,als Poeſie,gewordenſey.

Bey cinerReiſe,dieer in Begleitungdes

däniſchenHofes1745 na Holſteinthat,hatte
er Gelegenheit,Hagedornen*nochmalszu ſpre-
hen, und einenoc engereFreundſchaftmitihm
zu errichten.DurchHagedorn'sVermittlung
'fiengſi<hdamalsein Briefwechſelzwiſchen
Schlegel

-

und Bodmer an, der bis dahinalle,
diean denBeluſtigungenTheilgenommen, fúr
Gottſchedianerangeſehenhatte.Schlegelüber-

ſchi>teihmjezteinigeſeinerTrauerſpielezur
‘Kritik.SonſtvollendeteSchlegel1745 eine
‘von Gärtner angefangenepoetiſcheHES“von dem Glorieuxdes Destouches.

Jm Jahr1746kehrteSchlegelmit neuem

Eiferzu derdramatiſchenPoeſiezurú>k.Mit
derdäniſchenGeſchichtenun gnugſambekannt,
“wählteer er ſi aus derſelbeneinenStofzuei-

“nem Trauerſpiele,dieBeſchichte!des Königs
Banur. Erarbeitetees aus, als er im Som-
merauf einemLandgutbey:Koppenhagenwar,
und ließes.miteinerAnrede an KönigFriedrich

5

ViderdamalsdenMs beſtieg,dru>en. Es

ward



ward von Jakob Graich, aber ſ{le<t,insDä-

miſcheüberſeßzt.Mit Gieſe>kegaber gemein-
ſchaftlichheraus:Sammlung einigerSchrif=-
ten zum ZFeirvertreibdes Geſchma>s,worin-
nen folgendeSchauſpieleúberſettſtanden:Der

:Klôtſchervon Voltaire,Deucalionund Pyrr-.

ha vom Saintfoix,dieMündel von Fagan,
«und dieMelanide von la Chauſſee.

Endlich fuhrteSchlegeldas längſtgehabte
‘Vorhaben, eineeigneSammlungtheatraliſcher
Schriftenherauszugeben,aus. Unterdem Ti-

teltheatraliſcheWerke erſchienen1747:zu Kop-
penhagenderRanut, ‘dieTrojanerinnen,die

UeberſetzungderElectra,undeinneuesM die
|

Der Gehèimnißvolle,

Zu Koppenhagen„woman ſeit1728feine
Eikibliielsgeſehenhatte,ward unter Friedrich
V. RegierungdieLiebezum Theatervon neuem

rege. Es kamen nichtalleinfranzdſiſcheund

teutſcheSchauſpielernachKoppenhagen,ſondern
‘esbildete,fichau einedäniſcheGeſellſchaft.
Dies veranlaßtéSchlegeln,einSchreibenüber
die ErrichtungeinesdäniſchenTheaters,und
Gedauken zurAufnahmedeſſelbenzu entwerfen,

intigexnirgendsgleichgültigbleibenkonnte,wo

Q 4 von



248 _

von der Bühne die Rede war , ünd ſichinDän-

nemarkſchonwie nationaliſirtbetrachtete.Er

arbeiteteauchſelbſtfürdieſesneue däniſcheThea-.
ter. - Denn dieerſteVorſtellungaufdemſelben

1747-wardmit einemVorſpielvon ihm,dieLan-

‘geweile;erófnet,das aus ſeinerteutſchen“Hand-
{riftinsDäniſcheüberſeztwurde. Jn glei-
cherAbſichtſchrieber bald“hernachzwey Luſt-

ſpiele,dieſtummeSchönheit,und derTriumph
der gutenFrauen,wovonjedochnur das lettére
ins-Dâniſché’überſeztworden.

-

Beide Stücke

nebſt:derLangeweileließ-er

‘

1748 unter dem
TitelBeiträgezum daniſchenTheaterdrucken.

Im Jahr1747 ward dièRitterakadêmiezu
Soroe erneuert.Holberg,der zurErweiterung
‘dieſerAkademieſeinezwey inderGegendliegen-
de Rittergüterbeſtimmte,“hattevielEinflußauf
dieBeſetzungderLehrämterbeyderſelben.Er,-

derdieteutſcheLitteraturwenigkannte,und
achtete,hattedennochvielZuneigungfürSchle-
geln/dév fichdurcheinenBriefan ihnſelbſtdie
Bekanntſchaftmit ihmerworbenhatte,und ſeit
derZeitmancheGefälligkeitenvon Holbergen

chidaveildieſemſein:Fleißinderdäniſchen.-

Sprasz
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Spracheund Geſchichtegefiel.Holberggeriethda-

HerbaldnachEinweihungderAkademie vonſelbſt>

aufdenGedanken,ihnzueinemLehramteaufder-

elbenvorzuſchlagen.

-

Aber dieStelle,die er

ihmzudachte,war bereitseinem andern ver-

ſprochen,undSchlegelhattedamalsguteAus-
:fichteninſeinemVaterland,indemer zum ſäch-
ſiſchenGeſandſchaftsſekretairernannt wurde.
Aber aufAntriebdes Staatsminiſtersvon Ber-
:Eentin,und-desOberhofmarſchallsvon UToltEe

-ward im Jahr1748- der Vorſchlagwieder‘in

¿Bewegunggebracht,und Schlegelerhieltmit

GenehmigungdesſächſiſchenHofeseineauſſer-
ordentlicheProfeſſurinSoroe,-weilnämlichdie

‘geſtiftetenStellenalle{on beſetztwaren. * Er

ſolltedaſelbſtüber die neuere Geſchichte(weil
fürdieâltereſchoneinLehrerda war)überdas
Staatsrecht,und über die Handlungswiſſen-
ſchaftleſen,zugleicherhielter-dieAufſichtüber
diegkademiſcheBibliothek.Ehe er nochſeinAmt
antrat,verheiratheteer ſi<im Hauſedesſäch-
fiſchenGeſandtenzu Koppenhagenmit Johanna

Sophia LTiordt, einer Verwandtinavon der

:¿GemahlinndesSeſanduns
A

Qs Obgleich
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Obgleich die AkademiſteninSöroeanfangs
in kleinerAnzahl,undſeineEinkünftedabey
geringwaren, ſoarbeiteteer dochmiteinemEi-

“fer,alsob er reihli<wêre belohnt.worden.

«Der Lehrvortragwurde ihmſauer,dennochlas

‘ernichtalleindieihm aufgetragenenWiſſen-

haften,ſondernarbeiteteauh an Lehrbúchern
-úberdieHandlung,und überdieſchönenWiſſen-

ſchaften.- Um’den Geſchma>ſeinerZuhörerzu
‘bilden,errichteteer-eineUebungsgeſellſchaft,Jn

“Nébenſtundenarbeiteteer an einerGeſchichte

Heinrichdes Löwen,der er beyGelegenheitdes

Héeldengedichts,das er ehedemunternahm,ſehr
mühſamnachgeforſchthatte.Als eine Prob-

‘ſchriftſeinesFleißesin derdäniſchenGeſchichte
|

ließer 1749Corieâduraspro ‘cónciliandoveteris

 Danorum hiſtoriaecum Germänorumgeſtiscon-

ſenſu dru>en. ‘Et zeigtin‘dieſerSchriftdie

“Schwierigkeiten,woreinſichTorfäusverwickelt,
da: er dieislándiſhenKroni>kenmit einander

‘vereinigenwollén,und behauptet,dieJsländer
‘hâttenauswärtigenVölkernund Perſonenneu’e
Namengegeben,und von merkwürdigenBege-
benheitenoftallegoriſch‘geſchrieben.Bey dêr

GeburtdesKronprinzen1749 nahm er an der
SUA S allge-
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‘allgemeinenFreude des Landes durc ein Gedicht
“Theil. Er arbeitete an einer Ueberſetzungvon -

dertrauernden Braut des:Congreve,und an

“einemTrauerſpielaus der álterndäniſchenGe-

ſchichte,das Gothrikaheißenſollte.Er ſam-
meltean Materialienzu einerWochenſchrift,die

er inGeſellſchaftandrerGelehrtenherauszuge-

gebendachte,und worinnenhiſtoriſcheund witzi-
ge Aufſäteabwechſelnſolltèn.

So vieleArbeiten‘in einem Jahr, mit

*Nahrungsſorgenverbunden , erſchöpften-ſeine

‘Geſundheit,diean ſichnichtdie ſtärkſtewar.

“Ex hatteſchonim erſtenFahreſeinerAnkunft
in Dännemark einelangwierigeUnpäßlichkeit
“auszuſtehn,beyder er ſichtlichabnahm.Und
“ob ex ſichgleidur< Hülfeder Aerzteund ei-

"nex gutenDiât wieder erhohlte,ob er gleich
“ naher mehrereSommer auf‘dem Landezuge-

bracht,und es ihm in Koppenhagennichtan

aufheiterndenErgögungengefehlthatte,ſohien-

‘gen ihmidochvon der Zeitan immerKopfſchmer-

"zenund andreZufälle-an,diekeinlangesLebèn

 prophezeihten.Erbekamim AnfangedesAu-

guſt1749 einhitigesFieber, und ſtarbam13-
ten. Ex hinterließeinenSohn, der wenige

:

Wochen
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“Wochen vor ſeinemTodegebohrenwar, und der

fichhernachaufMathematikgelegthat. Der

KönigſorgtefürſeineWittwe, alsob er ein

Fnnländergeweſenwäre,undihm ſeinganzes
Leben hindurchgedienthätte.

ErſtnachſeinemTode erſchien1750 eine

Ueberſetzungvon denLuſtſpielendescigni
dieer hinterlaſſenhatte.

Schlegelwar im Umgang verbindlich,und,
ſobalder dieGedankenvon ſeinenArbeitenab-

ziehenkonnte,munter. Ober gleichſofrühan-
gefangenhatte,Schriftſtellerzuſeyn,ſobenahm

ihmdochdiesnichtdie AufmerkſamkeitaufBez
“

rufs8geſchäfte, und aufdiefleinérnPflichtendes

gemeinenLebens. Erließ ſicozwar ungern auf -

hâuslicheSorgenein,aber ér liebtedo< cine

vorſichtigeSparſamkeit,und war im hdchſten
Grade gnügſarn.Jnder Freundſchaftwar-er

nichtfeurig,‘aberauchnichte>el,und dabey

ſtandhaftund thâtig.Oeffentlichegelehrte

“Streitigkeitenhaßteund mied er, aber freund-

‘ſchaftlicheKritikentheilteer gern mit. Jn
Handlungenund Schriftenſtrebteex nachBeis

fall,aber,ohneihnerſchlêichenzu:wollen.

Eine
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- Fine SammlungſeinérſämmtlichenWerke:

uitefagileinerſeinerjüngernBrüderJohann
HeinrichSchlegel,der 1780 zuKoppenhagen.
alsJuſtizrathund Profeſſorgeſtorbeniſt,unz;
ter dem Titel:JohannEÆliasSchlegelsVWerke

berausgegebenvon Johann HeinrichSchlegel,
Koppenhagenund Leipzig,erſterTheil17671,
zweiterTheil1762,dritterTheil1764,vierter.

Theil1766,fünfterTheil1770/8°.
© Von den

rſtenTheileiſt1773einevierreAuflageerſchie-!
nen. „Hierſtehennun dieWerkedes Deia
infolgenderOrdnung,

Jm erſtenTheilefindetmän lauterTrauerè

ſpielengereimtenVerſen,‘nämlich?1)Oreſt
und Pylades.Dies iſtdasStck, das Schle-
‘gelanfangsdieGeſchwiſterinTauriennannte,

und das er beyſcinemLebeùnichtherausgab,
weiles ihn immer nochunvollkommenſchien.)
Dido. Der letzteAufzugèrſcheinthierviel-beſet_
ſer,als ehedemin derGottſchcdiſchenSthau-
búhne.Sonſt iſtderAusdru>minderfocrékt,
alsin ſpäterStücken des-Verfaſſers, und zus

‘teilenetwas zuweitſchweifig,3) Die Trojanes
“

xinnen entſtandenauseinerjugendlichenNach
j

E vonderHeFubadesEuripides,dieSchle®
gel



gel hernach unterdrückte. LABKanut. Unter

dem Namen dieſesdäniſchenKönigswird ein
“dealeinesverehrungswürdigenFürſtengezeich-
net. Der DichterlegtedabeydieErzählungdes

“

SaxonisGrammaticizumGrunde.5)Hermann.
“

AlsSchlegelnoh in Teutſchlandwar, wollte

er, überzeugt- daßeinTrauerſpielaus derein-
heimiſchenGeſchichteſtärkerintereſſire,einen:

Grafenvon Wittelsbach,und mehrerevater--

ländiſcheStükeſchreiben.Er vollendeteaber.

nur dieſes,das wegen derMühe,dieer darauf
|

verwandt,ſeinLieblingsſtückwar. 6) Ueber-

ſezangvon der Ælectrades Sophokles. Die

VerfaſſerderbremiſchenBeiträge,derenKri-
ti>ker ſieunterwarf,fandenſiefúrdieZeitgut,
da ſiewar verfertigtworden,aberden übrigen
Arbeitendes Verfaſſersnichtgleich.Er ſchrieb

-

daheran den-Verleger, ſieaus ſeinentheatra-

liſchenWerkenwegzulaſſen,aber ſiewar ſchon

abgedruckt,Vor jedemStückeſchicktderHer-
ausgeberhiſtoriſcheVorberichtevoraus.

Der JunhaltdeszweitenTheilsiſtdieſerz
:

x)LuFretia,einTrauerſpielinProſa.Schlegel
hieltdieVerſe.dem Trauerſpielfürunentbehrs
lich.Daherdeſvarhtete:erdiesnur alseineunz

| vollens-
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pollendeteSkizze,die er wirklichîn der Folgezu.

verſifizirenanfieng,wovon hiereinkleinesFrag-
ment ſteht.2) Der geſchäftigeMüßiggänger,
ein Luſtſpielin.fünfAufzügenin Proſa, des
Dichterserſter, wenigſtensgrößererVerſuchim

Komiſchen.-Ein emſigerGeſchäftsmann,- ein

ungéſtumerPolterer,einunthätigesMädchen,
eine Kleinigkeitöspedantinn,ein leichtſinniger.
_Etourdi,einphlegmatiſcherEhemann,undeine

MuttervollerA�enliebefigurirenneben dem-

Hauptkarakter.zZ)Der Geheinnißvolle,-ein
LuſtſpielinfúnfAufzügeninProſa.Die Berans-,
laſſungdazugabdem VerfaſſereineBeſchreibung
dieſesKarakters,dieMoliere im Miſanrrop
Act IV. Sc. 2 gegeben.Ofthatteder Dichter
ſchoneinenVerſuchmitdieſemKaraktergemachtz
Und immerès ſchwergefunden,ihnſodarzuſtel-
len,daßdieHandlungſelbſtdadur< nichtzum
Râßelwürde. 4) Der-Triumphder guten
Frauen,einLuſtſpielinfünfAufzügeninProſa,
èinJntriguenſtük.Eine ineineMannöperſon
verkleideteEhefraubringtihrenleichtſinnigen
Mann zurErkenntniß,indemſieſcinenNeben:
buhlermacht, und dfnetzugleicheinemandern

tyranniſchènEhemannedieAugen,daßer von

der
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TugendſeinerFrau überzeugtwird.
“

5)"Der;

gute Râth,ein Luſtſpielin einemAufzugein;

Proſa,eigentlichmehr eineReihevon Geſprà-:

chen,alseinDrama.Der Verfaſſerhatteesſeiz;
ner Wochenſchriftder Fremde eingeſchaltet,und

es hatdie Abſicht,die Thorheitdererzu chil:
dern, dieihrengutenRath andernLeutenauf.
dringen:6) Die ſtumme Schônheit,einLuſt;

ſpielineinemAufzugeinVerſen.Es machtdie:

Mádchenlächerlich,derenSchönheitalleReize:

verliert,ſobaldſieden:Mundzum Sprechendf-.

nen. 7) Die Langeweile,“ein„allegoriſches-

VorſpielinVerſen,beydem KrönungsfeſteFrie!

drichV. 1747 in däniſcherSprachenachderUe-

berſetungeines‘gewiſſenGloſing:aufgeführt.
AuſſerderLangetveiletretendieFreude,dieKo-

niódie,der Scherz,der Verſtand,der Menz

ſ{enhaß,der Unverſtäand,Muſick,und Tanz;
auf. $) UnvollendeterEntwurfdexGorhrika
einesTrauerſpiels“in dreyAufzügeninProſa.
G) Die Braur in Trauer,FragmenteinesTrau-

erſpiels,aus dem EngliſchendesCongrevenach«

geahiut, infünffüßigenreimfreienJamben.Es

ſollteeinefreieUeberſezunggeben,wo- Perſonen
undSzenenvermindert,unddie allzulangenRés

: den
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den abgekürztwürden. 9) Die ‘dréyPhiloſo-'
phen’(Plato,Ariſtipp,und Diogenesam Hofe’
des Dionyszu Syrákus)Fragment“von einem*
LuſtſpielinBerſen,nichtganz dreyAuftrittedes
erſtenAufzugs,nebſt- dem Plane der übrigen:
vierAufzüge.10) Probenaus einentNacſpiel,"
die:entführteDoſe, das derVerfaſſerſelbſtalé

ſeinerunwärdigverwarf,und aus cinerTragi-
Fomödie,derGâärtnerkönig,oder dieGeſchichte
desAbdolonym.Dieſe-Probenwerdêénnur üm”

des Sylbenmaaſeswillen gegeben- das ſie“ha-
ben. Es findreimloſeAlexandriner,in denen

aberdieCâſurindiefünfteSylbegeſcttiſt./
Der dritteTheil:begreiftlauterproſaiſche

_ Aufſáte,nâmlich:1)Nachrichtund Beurthei=«
lunavon Heodcs dem Kindermörder, eincn

Traucxſpielvon JohannKlaj, ſtandvorherin

Gottſched'sfritiſchenBeiträgen.Mehe dieRe-
geln„dieSchlegelbeyſeinerBeurtheilungzune
Grundelegt,als dieZergliederungdes elenden

Stücksſelbſt,machendieſenAufſaßwichtig.2)
VergleichungShakeſpeär'sund Andr:Gryph's
deyGelegenheit“einer“Ueberſezung* von des

« ebſternZuliusCaſar,‘dieBerlin74x érſchièn:

manesbehâltzivar
“in:der‘Paralleléden

R e PCs,
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aber Schlegel-würdeihn gar“ nicht mit Gryph?

verglichenhaben, wenn Gottſchedes nichtdaz

mals Mode gemachthätte,- den Ausländern:

mitunſernälternDichternTrotzzubieten.3)

SchreibenüberdieKomödie inVerſen,gerich-:

tetgegen(StraubensVerſuch

-

einesBeweiſes,

daßeinegereimteKomödienichtgutſeynFônne,-
derínden-FritiſchenSeiträgenſtand.Strgu-
bensHauptbeweisberuhtedarauf,daß-es'un-
narüclichſey, die Leutein-Verſenſprechenzu:

laſſen.Straube antwortetein einerAbhand-

lungvon'denUrſachen,warum einTrauerſpiel

nothwendiginVerſengeſchriebenwerden müſſe,

4)Abhandlungvon derNachahmung,durchje-
nen Streitveranlaßt.Denn, da ſichStrgubé

aufdieNachahmungderNaturberufte,ſowird

‘hierunterſucht,wie weitman darinnenzu ge-

henhabe.DieſeAbhandlungerſchien1741 in

 denkritiſchenBeiträgen,alſofünfJahreher,als
die Werke von Batteux,worinnendieNachahsz

mung zum-hdchſtenGrundſatzder ſchönenKün-

ſtegemachtwurde.5)Von derUnähnlichkeitiù

derNachahmung,ſtandvorherindenbremiſchen
Beiträgen.6) Demokrit, ein Todtengeſpräch,
odereineKriticküberdas beleidigteKoſtumein

te i
; Beg-
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Regnard's Luſtſpiele,das dieſenTitelführt,
ſtandvorherin den Beluſtigungen.7) Auszug
einesBriefesan ſeinenBruderJohann Adolph,
welchereinigekritiſcheAnmerkungenüber die
Trauerſpieleder Altenund derNeuern enthält;

beſondersfindguteBergleichungenzwiſchenden

Griechenund Franzoſenangeſtellt.8) Von der

Würde und Majeſtätdes Ausdrucksim Trauer-

ſpiel,eineehmaligeVorredezu ſeinentheatrali-z
ſchenWerken. 9) Gedanken überdasTheater,

Und inſonderheitdas Dâniſche,um 1746geſchrie-
ben,eswirddieMöglichkeiteinesgutenThea-
tersinKoppenhagengezeigt.10)Gedankenzue

|

Aufnahmedes däniſchenTheaters,beyErdfnung
deſſelben1747 geſchrieben."11)Rede-von den -

Vortheilender Beredſamkeit.12)Rede von

dem Nugzender ſ{dnenWiſſenſchaftenim gemei-
nen Leben,und inGeſchäften.13)Drey mo-

raliſcheReden. 14) Ein Pâar'’ſatiriſch- mora-

liſcheAufſätze‘aus ‘den Beluſtigungen.15}
Schreibenvon den ſinnlichenErgduungen,be-
ſondersvom Tanzen,aus den bremiſchenBei

trägen.16)VerſchiedenemoraliſcheAufſäge;
diezu einerWochenſchriftbeſtinimtwaren,“die
der.Bewunderer.heißenſollte.15)DiePrin-

: M2 zeſſinn

D
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zeſſinnZartkinda,und PrinzTyphon,einFeen-
máhrchenaus dem Franzöſiſchenüberſetzt.18)
Die Prachtzu Landheim, Bruchſtückedes auf

VerlangenſeinesVatersunterdrücktenLuſtſpiels.
Im viertenTheilfindetman lauterGedich-

“

|

té,námlih:N ZweyBüchervon der unvollen-
detenNationalepopeeHeinrichder Lôwein ge-

reimtenVerſen;der Dichterbedientſichallego-
riſcherMaſchinen.2) BemühungenJrenens

und der Liebe, einallegoriſch-epiſchesGedicht

beydem BeilagerdesKönigsKarlvon Sicilien“
mit einerſächſiſchenPrinzeſſinn.Die Erfindung
beruhtaufderdamals wahrſcheinlichenVermu-

, thung;daß dieſeBermählungdieRuhe von Eu-

ropa dauerhaftmachenwürde. Dex Verfaſſer
war einund zwanzigJahralt,alser dieſesGe-

dichtverfertigte.3) Briefe.und vermiſchte

Gedichte.Die Briefeſindin dem Tone des

Horatz.Die erſtenſe<ſewaren vorhernicht:
gédruckt,dieúbrigenſtandenindenkritiſchenBeiz

trâgen,indenBeluſtigungen,undin den bxe-

miſchenBeiträgen,Zuweilenwerden hierauch
allgemeineGegenſtände,z.E.dieVerſchiedenheit
dermenſchlichenBegriffe,dieLiebedes Vater-

landes,der Nußender Mathematickfürden
Dichter
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Dichteru. ſ.to. ausgeführt.4) VierErzäh-
lungen,dieſchonvorherinperiodiſchenSchrif-
ten ſtanden.5) Oden,unvollkommner,alsalle

ſeineübrigenGedichte,beſondersiſtin ſeinen
jungernVerſuchender Art eineZuſammenhäu-
fungvon Bildern,die nichtimmer am rechten
Orte ſtehen.6) SiebenKantaten,wovon ein

Paarvon Scheibelomponirtworden. Alsfrühe
VerſucheunſrermuſikaliſchenPoeſieverdienen

ſicbeyallenihrenUnvollkommenheitenbemerkt

zuwerden. Eine iſtaus dem Roußegau,‘und

eineaus Metaſtaſioúberſezt.7) Angkreon-
‘tiſcheOden in gereimtenVerſen,größtentheils
an einPaarwizigeund artigeMädcheninLeip-
ziggerichtet.$)Kleinigkeiten,worunter au
nocheinAuftrittaus cinem Luſtſpieleiſt,das
diearôſteVerwegenheitheißenſollte.9) Zwey
hiſtoriſcheAbhandlungenúber die Achtserklàäz
rung HeinrichdesLöwen ,* und übereinenbe-

ſondernFallín derkaſtilianiſchenThronfolge.
“Endlichim fünfrenTheileſtehet:1) Das

LebendesDichters, von dem Herausgeberent-

worfen. DieſerLebensbeſchreibunghabeichdas

MeiſteundWichtigſtevon meinen Nachrichten,
jaoftdie.Worte zu danken,indemichſienur

M2 hier
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hier und da zu verkürzennöthig hatte. 2) EÆle-

gie aufden Tod des Dichters von“ Johann

AdolphSchlegel. 3) Die Wochenſchrift,der

Fremde,miterläuterndenAnmerkungendesHerz
ausgebers.— Jn dieſerſchrvollſtändigenAus-

gabeſindmehrereAufſäzeund Gedichteenthal:
ten,beyderenUnterdrückungdasPublikumnisverlorenhabenwürde.

So wie man ínTeutſchlandgernvon einem

Aeuſſerſtenaufdas andrefällt,ſoiſtman von

dem Vorurtheil,-alswenn jedesTrauerſpielverz

ſifizirtſeynmüſte,aufeinandresübergegangen,
alswennalleSchauſpieleinProſaabgefaßtwer-
den müſten.Man hat es daherauchneuerlich
verſucht,SchlegelsStücke,“inProſaaufgelöſt,
aufzuführen.Gedrucktiſtder Verſuch,den man

mit dem Kanut machte,‘inden Schauſpielen
fürdie-teutſheBühnevon Büſchel,Leipzig,
1780. Jn demerſtenTheildeskomiſchenThea:
ters der-TeutſchenältererundmittlerFeiten,-

das HerrMylius1783herausgab,findetman die

ſtummeSchönheitunter dem Titel:der glück:
licheTauſch-vomſeeligenLotichinProſaúber-
ſett.Ju ebendieſerSammlunghatLotichden
Triumph.der guten Frauen unter dem Titel:

Seltz
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Seltne Treue, oder, giebt''es viel ſolcheWeiz
bèr 2 abgekürzt,"undden Dialoghierund da
moderniſirt.

Hermannward von Mr. Bauvinſehrfreyins

FranzöſiſcheÜberſetztunter dem Titel:Arminius,;

où éſfaiſur le theatreAllemand1 769. Eben der-

ſelbe’Bauvinfranzöſirtedas Stücknochmehx,
indem ‘erz.E. eineLiebedes Flaviuszu Thus-
neldeneinflocht,und ſoward es 1773 unter dem
Kitelles Cheruſqueszu Parisnihtalleinge-

drut,ſondernau< aufgeführt.
i

““ÚnterSchlegel'sWerkenſinddiethéatrali:
ſen,und insbeſondredieTrauerſpielediejeni-

gen,denener dieUnſterblichkeitdesNamenszu
dankenhat. Schlegel-tratzu cinerZeitauf,als
dós TrauerſpielunterdenHändenvonGottſched,
Und denGottſchédiänernarmſecligePlañe,un-
würdiggeſchilderteKaraktere,und eineplatte
Sprachebekommenhatte.Er gab‘dérHand-

lung einennatürlichfortſchreitendenGang,und
‘einzléintereſſanteSituationen,er behauptete
FeineKaraktere,und’zeichneteſièdür einzle
iſtarkeZügeaus,ließſeineHeldénmit Würde
Fprechen,undgabſeinéngedankeñreichenVet-

Beeineté

béneidungötwvürdigeLeichtigkeitundHar-
R 4

:

monie,
1
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monie. “Seine Plane waren freilichnachArt der

Franzoſen,und beſondersdesRacineangelegt,
ſeineErfindungenvon der Art,wie ſiejedem;
der Beleſenheitin franzöſiſchenTrauerſpielen
Hat, geläufigſind,ſeineHandlungennichtreich,
und mannigfaltig,ſeineHeldenzu ſehrTheater?
helden,inder EntwicklungderKarakterezuwe-
nigDarſtellungder Natur,inſeinerSprachezu

2

vielleereDeklamation,- und zu wenig-wahres

Pathos;mehrpoetiſchePhraſeologie,alsAus-
dru> derSentimens,-ſeineSentenzen,ſoſhô#

"

fiegeſagtſind,zuhâufigz:abernachdem Begrif,
derdamalsvom Trauerſpielherrſchte,leiſteteer
allemdem Gnúge, was-mandamals von der

Oekonomie,„unddem Mechanismusdeſſelben
foderte.Erkannteund {àätedieEngländer,

abererhieltdieFranzoſenfürnahahmungswür-
diger,Die: Trojanerinnenſindim Planſein
vornehmſtes:Trauerſpiel.Knut iſtam fleißig-
ſtenaufgeführt:worden, weil dieSchauſpieler
hierGelegenheithaben, ſichinden Rollendes

ungeſtümen:Ulfo,- derein:Bildderaltennordi-
ſchenHeldeniſt, und derzärtlichenEſtrithezu

zeigen.Den Hermann-zoger ſelbſtvor,

-

aber
dieHandlungiſtdarinnenzu kalt,unddasStuck

i

; verz
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lièrtzuviel, wenn manes gegen das lebendigeHel-
dengemähldevon Klopſtockhält.—In derKomd-
diehatteer beyſeinenerſtenVerſuchen,wo mög-
lich,no ſ{le<tereVorgänger,alsim Trauer-

ſpiele.-—Muthig-wagte.er ſichſogaran Karakter-
ſcüke,und faßtedenpatriotiſchenVorſatz,teut-
ſcheKarakterezu ſ{ildern.Alleines gebrach
ihman derKenntnißder feinernWelt,und in

der SéilderungteutſcherBürgerſittenblieber

oſtderNaturzugetreu.SeinDialoghattemehr
Einfälle,als karakteriſtiſheZüge,zu wenig

Feuer,und Geſchmeidigkeit.Dem Plan nach
iſtder Triumphder guren Frauenſeinbeſtes
Stück,welchesnebſtder ſtünmimenSchönheit,

unſrereinzigengutenKomödie inVerſen,auch
am meiſteniſtgeſpieltworden. Der geſchäftige
_Möügßiggänger“hat.ſ{läfrigeHandlung,und
matt gezeichneteKaraktere. Der Geheimniß-
volleerſcheintmehrabgeſchma>t,alslächerlich;
übrigenshat dieſesStückſchoneinebeſſeres

MPE
Von Schlegel’säuſſertAnſehngiebt'uns

GellertW. Th.X. S. 42 folgendesBild: Er
warblond, hatteeinPaar hellblaue,denkende,

Malstraurige,halbfrohe,baldmuthwillige,
Rs i bald
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bald ernſthafteAugen,eine breiteund hohe

Stirne,eine etwas aufgeworfeneOberlippe,
Und eineHabichtsnaſe.

'

| ¿

XVII.
johannChriſtianKrüger.

E beis ChriſtianKrüger-warim Jahr1722
zu Berlinvon geringenElterngebohren.Die-

jenigenJahre,inwelchenderGrundzurAus-
bildungder Talenteund des Karaktersgelegt
werdenmuß, brachteer indem Gymnaſium zu

Berlinzu, das unter dem Namen- des grauen

Kloſtersbekanntiſt.Gute natürlicheTalente

muſtenſichineinerſowohleingerichtetenSchu-

le,als dieſeiſt,frühzeitigentwickeln.Krüger
beſchloß,unerachtetderArmuthſeinerEltern,
zu ſtudieren,wähltezu dem Ende erſtHalle,
und hernachFrankfurthan derOder,und wid-

“mete ſichderTheologie.Nachdemer ſeineUni-
verſitätsjahreaus Mangelan Unterſtutzung:frú-
y her
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her endigenmü��en, als er gewün�chthatte, ſah
|

er ſichvon Nahrungsſorgengedrückt.Sichum
einAmt, auchnux um eineJnformatorſtellezube-

werben,war er zublöde,und er glaubtezubeiden,

“vornemlichzudemerſternnochnichtgenuggelernt
zu-haben: Er ‘giengwiedernachſeinerVa-
terſcadt,nachBerlinzurü>k.Hierhofteer,und
ſuchteauchzuweilenmit dergrößtenSchüchtern-
heiteinigeUnterſtutzung,alleiner ſuchteſiever-

gebens. Beyſeinenarmen Eltern,ganz vom

_ Glúckverlaſſen,ohneHülfeundUnterſtüzung,
und beyeinerſehrmittelmäßigen'Gabe,ſichbe-
liebtzu machen,ſaher keineZufluchtübrig,als
ſeinTalentzurPoeſie,das ſichfrühgeäuſſert
hatte,zu Gelegenheitsgedichtenanzuwenden,
oderauchſeinenKummer durchden Umgangmit
den Muſenzu verſcheuchen,aberbeydieſerbrod-

loſenKunſtliefer oftGefahrzu verhungern.

Eben; ‘alsKrügerim Jahre1742mitder
bitterſten‘Armuthkämpfenmuſte,befandſi<
die SchönemanniſcheGeſellſchaftin Berlin.

Seineſchle<htenUmſtände,vornemlichaberſei-
ne großeNeigungzu den ſ{<ónenWiſſenſchaf-

ten,brachtenihnzu dem Entſchluß,ſichdem
“Theaterzu widmen.Er entdeckteSchöneman-
Y nen
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nen ſeinenVorſaß,und dieſernahimihnmit

Freudenan, da ein mitſhónenWiſſenſchaften
vertrauterMann keinealltäglicheAcquiſitionfür
dieteutſheBühneiſt. Krügerbetratalſo1742

“im zwanzigſtenJahreſeinesAltersdasTheater,
woer ſichbalddenBeifalldesPublikumszu er-

werben wuſte.Er erwähltemit gutemErfolge
ſolcheRollen,welcheſtärkeresFeuer, cinenge-

wiſſenStolz, und einenedlenTroterforderten.
Daher ſpielteer meiſtensKönige,Tyrannen,
“unddievornehmſtenPerſonenim höhernLuſt-
ſpiel.Seine etwas hohleSprachekam ihmda-

beyzu ſtatten.Ober nungleichzulächerlichen
Nollenim Luſtſpieleinzu geſetitesWeſen hatte,
ſomislangenihmdochder Geizige,der. Tarz

tüffe, derHerzogMichelnichtganz, weil hier
dasLächerlichenur durcheinefinſtreMine,Per
’verſtellteBlôdigkeithervorblickt.

Auchbeyden überhäuftenArbeiten,dieſein
neuerStand.mitſichbrachte,ſeteer no< dás
Studierenunermüdetfort. Dabeyübernahm
er auhno< den UnterrichtderMademoiſelle
Schönemann,dernachmaligenMadam Lôwe.
Daer dieVorurtheile,und dieVerführungen
kannte,“denen“einejungeSchauſpielerinnaus:

1 geſetzt

x
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geſetzt.iſt,ſogab evſichvornemlihMühe, ihr
guteſittlicheGrundſägebeizubringen.Vornem-

lichſuchteer ihxEhrfurchtgegen die Religion
einzufldßen,und verfertigteizudem Endemehrere
geiſtlicheLiederfürſie.Er pflegteſeinerSchü-

|

lerinnvon Zeitzu ZeiteinGeſchenkmit einem

geiſtlichenGedichtezu machen,er las es ihrmit
A�ectvor, und ſiegewann ſeinePoeſieſolieb,
daßſieſogleichjedesGedichtaustdendiglernte.

Es war beyden Prinzipalen,undSchau-
ſpielernder damaligenZeiten Mode, ſelbſr
Schauſpielezu verfertigen, undallerdingsmuß
nichtsmehrzurNachahmungreizen,alswenn
man ſichin dievon einem großenDichterent-

_ worfneRolleverſetzt,und ſiealſoinihrerganz
zenSchönheitempfindet.Krügerbrachteaber
zur eignenAutorſchaftmehrmit, als man da-

mals beyteutſchenSchauſpielernzufindenge-
wohntwar ,eigneTalente,und Beleſenheitin

_gutenSchriftſtellern.Jedochden erſtenVer-

ſuch,den er 1743 herausgab,hâtteer billig
unterdrückenſollen,theils,weil es cinroher
Verſuchwar, den er nochaufder Schulegez
machthatte,theils,weiles unüberlegtwar, éiz

- fen ganzenStand,und nochdazuden, dem er

ſich
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ſichehedemſelbſtwidmen wollen,zum Gegenz

ſtandeineskomiſchenStücksvon der niedrigſten
Gattung,unddas aus einerArtvon Rachſucht

zuwählen,unddadurchdasTheater,das.ohnes
hinoftohneGrundverdammt wird,inden Ruf.
der Unſittlichkeitzubringen.Jch redevon den

Geiſtlichenaufdein Lande, einemLuſtſpielin
dreyAufzügen, dasgröſtentheilsplattund poſ:
ſenhaftiſt,und nur dem,der Geduld genug
hat,alleszuleſen,einenkünftigenbeſſernDich-

ter[ankündigt.Es ward deſtobegierigergeleſen;
da esſogleichfonfiſzirtwurde. - Der Herausgez
berſeinerSchriftenhatesmit Rechtganzüber-

gangen, und derVergeſſenheitüberlaſſen.. Ein

Ungenannterwollte1744-Krügernmit folgender
Replikſtrafen;-dieaberohneallenWig geſchrie-
ben iſt:Verbeſſerungenund Juſäßzedes Luſt="
ſpielsdieGeiſtlichenaufdenr Lande in zweiem

HandlungenſamrdeſſenLTachſpiele,

Beyden damalsſehrgeringenGagenſah
ſi{<Rrügergenöthigt,um einbequemeresAus2
Fommen zu haben,oftUeberſetzungenfürdas
Theaterzu verfertigen,denen man aber auch
‘Eilfectigkeit.und Hünger“leichtanſehenkannz

; DiemeiſteZeitUndSorgfaltverwandteerauf:
- die
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dieUeberſetzungdes Marivaux,beyderer auh
immer RückſichtaufdieBühnenahm, fürdie
er überſetzte.Jm Jahr1747 erſchienvon ihmzu
Hannover:Sammlung einigerLuſtſpieleausdem:

Franzöſiſchendes Marivaux. JndieſerSamm-
lungſtehen:Das Spielder LiebeunddesZufalls-
derBetrugderLiebe,derandreBetrugder Liebe,
der durchdieLiebegewißzigteHarlekin,dieSkla-
veninſel,der Bauer mit der Erbſchaft.Der

zweiteTheilfolgte1749, und enthält: Die beiz

derſeitigeUnbeſtändigkeit, das falſcheKammer=

mádchen,,oder der geſtrafteBetrüger, der bez

kehrtePetitmaitre,dieJnſelderVernunft,oder
diekleinenLeute,derunvermutheteAusgang,
und die WiedervereiniguugderLiebesgötter.
NachdieſerUeberſetzungſinddieStückedesMariz
vaux oftgeſpieltworden,bisHerrGotrerzeig-
te, wieMarivaux, unbeſchadetſeinesfeinen

Wigzes,verteutſchtwerden könne, Andre Ueber-

ſetzungenvon Krügerfindetman inderSchône-
manniſchenSchaubühne,derenerſterTheilden
Titelhat:Schauſpieleaus dem Franzöſiſchen
überſegr.DieübrigenTheileheißen: Schaus:
ſpiele,welcheauf der Schönnemanniſchen
Bühnegufgeführtworden.

In
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Jn dem zweitenTheiledièſerSchauſpiele,
der 1748herauskam,erſchienenzweyOriginal&i
ſtú>kevon Krüger,nämlichdie Kandidaten»
und der Teufelein Bârenhäutcr,Im Jahre

1749arbeitete'ereinLuſtſpielder blindeÆhemant.

aus,das inderSchönemanniſchenSchaubühz-:
“

ne gedru>t,aber erſt17571 von der Schöne.
maniſchenGeſellſchaftaufgeführtward, nah:
dem es vorherſchonfaſtalleteutſcheTruppen

geſpielthatten.Sehrzu wunderniſtes, daß

Krügerbey ‘ſeinenjungenJahren,beyeinen

beſtändigſ{hwäclichenKörper,und bey dem:

täglichenMemoriren,und Arbeitendochnoch

eigneStuckeliefernkonnte,ob fiegleichbeyrei-

fernJahren,und untergläklichernUmſtänden:
vollklommnerausgefallenſeynwürden.-

Leideraberward er mittenaufſeinerLauf-
‘bahnwegraft.Er war gewohnt,und wegen

ſeinerArbeitoftgezwungen, ganzeNächtezw
ſeinemStudierenanzuwenden,Sein ohnedies
ſchwacherKörpertonnteeineſolcheAnſtrengung
nichtlange,vertragen,und er zog ſlchdadurch
balddieHectickzu, dieſogeſchwindüberhand-
nahm, daßer,nachdem er nochdieerſte.Vorz

ner
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ner 1750 erlebt hatte, den 23ſtenAuguſtzuHam-
burgim achtund EA Jahreſeines!We“tersſtarb. tl

Lôwen wähltein der Folgeunter dex
MengeſeinerhinterlaſſenenPapierenur diejeni-
genaus, vondenen er glaubte,daßſieverdien:
ten, dem Publikum“vorgelegtzu-werden,und

gabſieunter dem Titelheraus:FJ.C.Krüger?s
poetiſcheund theatraliſcheSchriften;hergus-
gegebenvon FJ.F.Löwen,Leipzig,1763,8°

„Manfindethier:1) PoetiſcheSchriften,

Einigedavon ſtandenvorherin derSammlung
vérmiſchterSchriften.von den Verfaſſernder
bremiſchenBeiträge:Als nämlichKrügermit
derSchönemanniſchenGeſellſchaftnachLeip-
zigkam,ſuchteer die Bekanntſchaftderbeſten
SchriftſtellerjenerZeiten.Wirklicherlangteer

“auchdenUmgangunddiéFreundſchaftvon Gel-

lert,Rabener,Cramer,Schlegel,und Giſe>e
durdie edleDenkungsart,und durchdas
rechtſchafneHerz,das er in allenHandlungen

zeigte.- -AehnlicheFreundefandeè-inBrauñ-

 {weig, wdSRE oftſpielte,an denen

HerrnGärrner, LKbert,und Facharià,und

durchſieamen GedichtevonihminjeneSamns
S

I

lung,
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lung. Die méi�ten von ſeinenpoetiſchenSchrifs

ten ſindgeiſtlihen,und moraliſchenFnnhalts.
AuſſerdemſtehneineErzählung,eineFabel,ein

PaarſcherzhafteLieder, undeinigeSinngedich-
tedarunter.

.

2) Neun VorſpieleinVerſen,nah

damaligerSitteallegoriſchenJnnhalts,dieer

fürdieSchönemanniſcheBühneverfertigte.3)
Der blinde Ehemann, einLuſtſpielin drey
Handlungen.Das Feenmährchen,

- das dabey
zum Grundeliegt,iſtdas:erſte,das einteutſcher
Dichterzum StofeiñesLuſtſpielswählte.Auch

erſcheinthierKriſpindaserſtemalaufder teut-

ſchenBühne. Aſtrobal’s(ſo heißtder blinde
Ehemann) Mutter war ihremManne untreu,
und erzeugteihnmiteinem Prinzen,derdadur<
UntréueáâneinerFeeCliviabegieng.DieFee
râchtſichdadurch,das Aſtrebalblindaufdie
Welt kömmt. UnerachtetſeinerBlindheithei

rathetereinegewiſſeLaura, die.ihmaus Mit-

leidihreHandgiebt.

-

Dies iſtnun eineſolche
vortreflicheGattinn,daß ſienichtalleinſeine
Blindheitnichtmisbraucht,ſondernauchallen

Nachſtellungenglücklichentgeht.Ein gewiſſer
Prinz,der am Ende einBruder desAfrobal
iſt,verfolgtſiemitſeinerLiebe.DerKammer-

dies
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diener des PrlâzenMarotintoendet alles an,
die EiferſuchtdesMannes,und dieRachgierde
derFrauzu reizen,um dadurchdieAbſichten
ſeinesHerrnzu befödern.Kriſpin, einNa<h-
bar des Aſtrobal,erzähltdem blindenEhemann
alleVerläumdungen,die er aus dem Mundeſei-
ner, ſelbſtnur zu buhleriſchenFrau,überdie.
Laura gehörthat. Dies alleszuſammenmacht
wirklichden blindenEhemannim hdchſtenGrade

eiferſüchtig.NachdemaberdieTugendder Frau
‘genuggeprüftiſt,wird Aſtrobalnah demWil-
len des Schickſalsſchend.4) Die Kandidaren,
oder , dieMittel zu cinem Amre zu gelangen,
einLuſtſpielinfünfHandlungen, das den 8 Fe-
bruar 1748 ¡nBraunſchweigzum erſtenmal,und

hernachaufallentewtſchenTheaternmitgroßen
Beifalleaufgeführtwoorden. Hermann,der eiz

nem Grafen,einemgeißigzenund verbuhltenAl:

tenlangealsSekretairgedienthat,ſuchtbey
ihmausLiebezuſeine,Karolineum einenRaths-
Herrendienſtan. Allein ein Ignorantbeſticht
den GrafenmitGeld,und mit dem Verſprechen,
ihm éineZuſammenkunftmit ſeinerFrauzu ge-
ſtatten.Die GemahlinndesGrafengleichtihm
an

n

Thorheit,indem ſieunerachtetihrerhohetr
Se Jahre



Jahre noch die Kokette macht. Ein Obriſter,den

ſiebeleidigthat,ſchi>teinenFähndrichinbür-

gerlicherKleidungab,décdenKandidatenſpielen,
und ſichzu.dem Ende in fie-verliebtſtellenmuß.
Da dieGrâfinwirklichdieHerrſchaftim Hauſe
führt,ſoerreichtex ſeinenZweckgar bald.So-

baldihmaberdie Stellezugeſagtiſt,beſchämt
er ſiedurchdieEntdeckungſeineswahrenStan

des, Am Ende -bekdmnitdoh Hermann die

Stelle.NochiſteinTartuffevon Jnformatox

eingeflochten,dem derGrafcinePfarréyver-
ſpricht,wenn ex ihmdas Kammermödchenver-

führenhilft.5) Der TeufeleinYärenhäurtet,
einLuſpielin einerHandlungin Verſen,1748
zuBreslaudas erſtemalaufgeführt.DerKüſter
verläumdeteineFraubeyihremMannealsun-

treu, und verſpricht,ſie,alsTeufelverkleidet,
voa fernererUntreueabzuſchre>en.Alsſichaber
derMann von ihronTroueüberzèugt,entdec>t*

er thrdieMaskerade,“undder Teufelkrtegt:
Prügel,ZuWienſpieltmandieſePoſſeſeit1767"
unterdemTitel:Der geprügelteTeufel. 6)

HerzogMichel,einLuſtſpielvon einerHand-
lunginVerſen,nach der c{dnenErzählung
dasausgerechneteGlück,- von HerrnSchlegel

is die
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die chedem in den bremiſchenBeiträgenſtand,
zum erſtenmal1750 zu Leipzigaufgeführt,hat
ſichſeitdem'immer aufdem Theatererhalten.7)
Der alúæflicheBankerotierer,Fragmenteincs.

Luſtſpiels-inProſa,dererſteAufzugiſtganz,von
dem andern-ſind-nicht-ganz--zwey--Auftritte-da.

Jn dem komiſchenTheaterder Teutſchenälte-
rerund mittlerZeitenherausgegebenvon Herrn
Myliusim erſtenBandehatHerrWagenſeil

‘dieKandidaten von Krügerunter dem Titel:
WeiberkanälediebeſtenKanäle,verändertgelie-

‘fert.HerrJüngerhat1784den blindenEhe-
mann ineineOperetteverwandelt. es
— Krúger'sRuhm gründetſichaufdiebeiden

Luſtſpieleder blindeXhemann, unddieKandi-
daten.Zu einerZeit,daſovieleGotrtſchedia-
nerſovielalberneKomödienlieferten,war es

_ merkwürdig,daßKrügeres verſuchte,in UTo-

lierensFußſtapfenzu treten, daßer einzlekomi-
“

ſe Situationengutanlegte,vieleund wahre
“

Karakteremit naturlichen,und wahrenZügen
darſtellte.BeſſernZuſammenhangdes Ganzen,
weniger:Plauderhaftigkeit,einen-gedrängtern,
undgeründeternAusdruckhätteer vielleichtmit

derZeitnocherlangt.Sobald er ernſthafter
S3

: ſeyn
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eyn, muß;z.'E. in einigen rührenden Auftritte

des* blinden Ehemanns, oder in der Rolle

des Hermannin denKandidaten, iſter ganz
auſſerſeinemFache.

R

ESR pOE

“FriedrichvonHagedorn.

S
i

Maveit von Hagedornward zuHamburgim
Jahr1798den 23 Aprilgebohren.Sein Vate

«ans Stats von Zagedornſtammteaus einenr

alten
‘

adelichenGeſchlechte,und war königlich
 dâniſcher.Konferenz-undStaatsrath,und Miz

niſterbeydem niederſäſiſchenKreiſe,einſehr
geſchiftet:Mann. Seine Staatseinſichtenbez

weiſendieverſchiednenDeductionenzdieer úber

wichtigeStreitigkeitenmachte.Er hattean den

Unterhandlungendes TravendahlerFriedens
Theil,halfdaraufim Jahr1711 denhambur-

giſchenVergleichſchlieſſen,und war ſoeifrigfür
ES die
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die Dienſte’ſeinesHerrn,daßer’ſichgleichſam
zuvervielfältigenwuſte. Baldwar er (ums

Fahr1709)alsGeſandterzu Braunſchweig,bald
alsvorſizenderRathinStade(ſolangedieDâánen
das HerzogthumBremen beſaßen)baldbeydem

Juſtizweſenin dem damals den Dänenzuſtändi:
gen Pommern gegenwärtig,ohnedoh ſeine

GeſchäftebeydemniederſächſiſchenKreiſezuvers

abſáumén.Er ward zuletztals erſterKommiſſa-

‘riusindergräflihRanzauiſchenSachegebraucht,
und hattedie wahrſcheinlkichſteAusſicht,nach
BeendigungderſelbendieOberlanddroſtenſtelle,
odérdie:AdminiſtrationderGrafſchaftzu erhals
ten.Die gutenUmſtändevon den Eltetndes
Dichtersſetttenſieinden Stand,ihm/diebeſte
Erziehungzugében, und dieGelehrſamkeitſei-
nesVaters erlaubteihm, keineandre,‘als die

geſchi>teſtenLehrerfürſeinenSohn zu wählen,
DerTriebzurDichtkunſtäuſſerteſichbeydemjun-
genHagedornſehrfrühzeitig,undſeinVaterun-
terſagteihmdieſelbe,wieOvid'sVater,ſowenig,
daßerihnvielmehrdazu:ermunterte,Erwar
in‘ſeinerJugendſelbſtdenMuſennichtabgeneigt“
getbeſen,und einesvon ſeinenSinngedichten
beyZurücklegungdeszwanzigſtenJahresſollſich

S 4 a unter



unter WernuickensEpigrammienerhalten haben.
Er war auf Kanigzens Bekanntſchaftſtolz,und,
weildieſerKnittelverſegemacht,erlaubteerſie
ſichauchzuweilen.Er bewiesſichauh, beſon-
ders„ cheerverheirathetwar, gegen Dichter

“

überaus-gaſtfrey.Hunold und Wernickegenoſ:
ſenſeineGeſellſchaftimmer,undoftwar Feind
derdritteMann. Er zog Amthorn indäniſche
Dienſte,und er wendeteallesan, daßRicheÿin
StadeRektorbleibenſollte.SeinesSohnesNei

gung zurPoeſiewar ihmalſoangenehm,und:
erfreuteſichſogar,alser ſah,daßer ihnhierz-
tinnenzu:übertreffenanfieng.Er geſtattetedax

her,daßder jungeDichterim zwölftenJahre,
und nachhereinigemalaufſeineKoſtenverſchiedz
ne Kleinigkeitenals ManuſkriptfürFreunde
durftedruckenlaſſen.Die gute, meiſtensaus

“ franzóſiſchenBüchernbeſtehende,Bibliotheck
ſeines-Vaterskam dem jungenHagedorn,o-
bald:er ſiezubrauchenim Standewar, ſehrzu-
ſtatten.Selbſtinden kleinenSpielenderKindheit
leuchtetebeyihmeineLiebezu-denunſchuldigen
VergnügungendexNaturhervor,dienur Dich-

 ter.re<tzuempfindenfähigſind. Dies zube-

E dientfolgendeAnekdote.EinGärtner-
mádchen
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mädchenrettete Teutſchland‘einenDichter,als
es denKnaben aufeinemRafenplagein einem

“

Luſtwäldchenmit einem an einemBaumegebun-
*

denenLamme,-mit demergeſpielthatte,inei-
ner ſolchenStellungantraf,daßderStrickdes

HerumgejagtenLammes dem Knabenſchonnicht
ohneLebensgefahrden Halsumwundenhatte.

Doch nur dieJahreder Kindheitfloſſendem

Dichterſo-angenehmdahin. SeineJugend
ward ihmbalddurchdieUnglücksfälleverbittert,

welcheſeinenVaterherunterbrachten,beſonders

eineim-Jahr1717inDitmarſenwütendeWaſ-
ſerflut, undmehrereGewitterſchäden.Noch
vorherwardſeinVaterdas Opfereinerenthu-

ſiaſtiſchenFreundſchaft,indem er ſe<stauſend
ThalerfüreinenFreundbezahlenmuſte,für
den er ſihverbürgthatte.“Dazuſollen,wie eie
nigemeinen,alchymiſtiſcheVerſuchegekommen

ſeyn,welchevielGeld koſteten.Es konnteda-
herHagedorn'sVater,alsex den11 December

1722 ſtarb„ſeinenKindern nichts,alsdastrau-

rigeAndenken‘an ehmaligeReichthumer,und
dieBildunghinterlaſſen, dieerihnendurchEr-

=

giehungundUmgangmitder großenWelt gege:

benhatte.„SeineGemahlin,aus Hamburg
DS _ gebürz
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gebürtig, ‘dieihn überlebte, vermehrte dur<"
ihr eignes BeiſpielbeyihnendiereligidſenGe-

finnüngen, dieihnender Vater eingeflößthatte.
Der bisherige,überausgeſchi>te,Hof-

meiſterderHagedorniſchenKinderHeinrichAnz

ton Günther,einesBurgemeiſtersSohn aus

Oldenburg,wo er nachhexalsLandvoigtgeſtor-
ben, bliebnunmehronur nochein halbesJahr
beyihnen,weiler aufdieGründungſeineseig-
nenGlücksbedachtſeynmuſte.UnſerHagez
dorn kam daherum Oſtern1723 in dasGym-

ñaſiumzuHamburg,wo er vornemlichWolfen,
Fabricius;Richey,und Everszu Lehrern
Hdtte;

i

Er ſahefi<nun ín ſeinererſtencdigcitin
Umſtänden,dieihmdeſtoempfindlicherſeynmu-

ſten,jebequemerdieLebensartgetveſenwar,in
der er erzogenworden,Umſtände,dieeinengez
meinen Geiſtmehrniedergeſchlagen,alsermun-.
terthabenwürden. Es fehlteihmzwarnicht
‘añFreunden,die ihnunterſtúzten,aberdenno<
muſte.er ſichſehreinſchränken, “und oftwar er

ſoarm, alsnur einDichterſeynkann. Doch
diesunterbrachſeineHeiterkeitnicht;diesſhre>-
te ihnvdu ſeinemEiferfürdie:Wiſſenſchaft,und

|

vor



von der frühzeitigenVertraulichkeitmitdenMu

ſennichtab.  Die«Alten,und dieAusländer,
dieerfrühzuliebenanfieng,konntenſeinenHang
zurDichtkunſtmehrbeſtärken,‘alsdiewäßrich-
"tenVerſeſeinerLandsleute,der LTeumeiſtet,
Weichmanne, Richeyeu. �.w.- Noch aufder-
Schuleſchrieber zwey Briefe,die manin dem

HamburgiſchenPatrioten,einerdererſtenteut.
ſchenWochenſchriftenim 111tenStückefindet,
und dieeineSatireüberdiedamaligeMode,nichts
alsfranzóſiſcheBücherzuleſen,enthalten,Der Pa-
triotkam in den Jahren1724,1725, und 1726
heraus,und hattehauptſächlihBrockes,Fa-

bricius,Joh.AdolphHofmann , undRicheyzu
Verfaſſern.Schon-aufderSchulebrkam Ha-

gedornLuſt,ſichinitalieniſchenund franzöſiſchen
Verſenzuverſuchen, ſo weit hatteer es ſhonin

dieſenbeiden Sprachengebracht. :

Den14ten Februar1726gienger aufdie

UniverſitätJena,und ſtudiertedaſelbſtdrey
FahrelangdieRechte.“Hierhörteer von aka-

dentiſchenLehrern,vornemlichden Walch, den

Stolle,deſſenUmganger ſichinſonderheitzu

Nugtemachte,den Schmeigel,den Struv,und

deutDues
aberſeinenFortganginder Dicht-

kunſt,
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kunſt,und denſchönenWiſſenſchaftenhafteerſicb
alleinzu danken. i

NachſeinerZurückkunftvon derUniverſiz
tâtſchiteer einenAufſaßzindieMatrone, eine

Wochenſchrift, ‘dieeineNachahmung‘desPaz
triotenwar, und gleichfallsdreyJahredauer?
te, dem VerlegerderſelbenohneNamen ein.

Jm 48ſtenStückderſelbenerſchienvon ihmein
Gedichtüber diemenſchlicheSeele,wo:erſich
Philaretusunterſchreibt,Esſchließt.ſichmitfol-

genden"Zeilen:
Weil meineSeel?einWerk, o Gott,von dei

E ner Hand,
So laß auh dir zum Ruhm den Willen und

Verſtand

Ginichtvon / ihremZwe>,und nie von dir-

entfernen,

Und michbey¡hemWerth,und ihrerEigenſchaft,
H Schöpfer,immer- deineKräft

‘An meinen Kräftenkennen lernen!

Dein Willeheil'gemeinenWillen;

Unddeine WeisheitſeyſtetsderGedankenLichte
So fürcht?ih Fehl!und Jrrthumnicht,

M
fann-dasGute:nur mir Wunſchund Sehns

|

aiesftillent
:

So



So fromm war der jungeHagedorn geſinnt!
Jn dem Stückeder Matrone vom 29December

3728 erſchienzum erſtenmaleinE ihm;

welchesanfängt: :

“VomLaufeder Natur,von Dingen,ſogeſchehen,
NichtsmitBewunderung, ohn?Abſichtanzuſehen,

woraus in derFolgemit einigenVerände-

rungendas Schreibenan einenFreundentſtanz
den iſt.Seine übrigenAufſäteindieſerWo-
chenſchriſt,welcheblosdie Unterſtüzungdes

HerausgebersHamann (derbald daraufdie

StellealsHofmeiſterbeyHagedornsBruder

vertrat)zurAbſichthatten,übergehei alsju-
gendlicheVerſuchemitStillſchweigen, obwohl
dieBlätterderMatrone,worinnenſieſtanden,
ſovielBeifallerhielten,daßſieinwenigWochen
mehrj;alseinmalgedrucftwerden muſten.

Man denkeſichganz dendamaligenZuſtand
derteutſchenPoeſie,und man wird einſehen,
wie enig AnreizungeneinjungerMéènſchha=
ben konnte,ſichihrzuwidmen,und welche
Hinderniſſeerüberſteigenmuſte,um ſichdur.
-ſichſelbſtüberſeineZeitgenoſſenemporzuſchwin-

9; Ohne:Beiſpiele,ohneKunſtrichter„ohn

Publi:
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Publikum hatte ein jungerDichter keinen gemei-

nen Muth nôthig, die Nebel ſeinerZeitzudurch-
brechen.Schon-1718hatteHagedorn,auſſer

denangeführtenGedichten,diedreyvortreflichen
Lieder: Aus den Rebèn fleußtdasLeben u. ſ.w.
Mein Mädchenmit den{warzenHaarenu. ſ.w.
und die Vergôötterung,ingleichenein Gedicht
das frohlo>dendeRußland gemacht. Aber nur
das letteerſchienin derSammlung ſeinerErſt-
linge,dieer 1729 unter dem Titel:F. v. H.

VerſucheinigerGedichte, oderguserleſnePros
ben poctiſcherLlebenſtunden,Hamburg bey

Königund Richterauf 120 Seiten herausgab.
SelbſtdieVorredeiſt:nochineinerſehrungebil-
detenSchreibart.Er ſtreitetſichin derſelben
mitdenen,welchediePoeſiefüreinſehrunnü-
tesGeſchäfteanſehen.Er verweiſtdéswegenauf
es MaſſieuVertheidigungder Poeſiein den

|

Memoiresde Litterature,welcheer überſetztha-

be,und gelegentlichdru>enlaſſenwolle. So

vielichaberweiß,iſtdieſeUeberſezungnie er-

ſchienen.Er bezeugt,daßer inſeinenGedich-
tenVernunftundWahrheitzum Augenmer®gez

habt,und fremdenZierath,ſchwülſtigeGedanz

xen,undfalſheSchönheitenvermeidenwollen.EL
:

auſſert



äu��ert ſchonhierdasrühmlicheMistrauenin
AnſehungſeinereignenTalente,dasihmauchnach-
herim ſeinenganzenLeben nichtverlaſſenhat,

|

„Jeſeltnerih,ſagter unter andern,mit mei- -

„ner Dichtartzufriedenwar, deſtoſeltnerdurfte
„ichauchdieFeileruhenlaſſen.. Freunde,die

„mirdieAusgabemeiner Poeſienanrièthen;-
„wurdenvon mir alsVerführerangeſehen,und

váchvermochtevor zwey Jahrenden Vorſchlä--

gen einesgewiſſengelehrtenSchleſiersnochnicht

»Platgu geben, “dermit meinen Kleinigkeiten
—

„die-Weltzu beſchwerendachte.“Er verſpricht?
hierauf,ſichallenvernünftigenTadelzu Nutte
zu machen,ſagtuns denBegrif,den er ſichvon

ſeinerOde mache,und der vernünftigeriſt,als:

alles,was dieKunſtrichterſeinerZeitendavon:

ſagten,und verbittetendlichalleDeutungſeiner
Satiren. Die Sammlungſelbſtenthältfolgen--
des: 1) Das frohlockendeRußland,eineOde.

2) BeſchreibungeinesBallets,beideStückeſind.
ehereinesGünthers,alseines $Zagedorns,|

würdig.3) Der Wein, das: beſteGedichtin?

dieſerSammlung, und ebendaſſelbe,das jezt?
denBeſchlußſeinerWerke,alleinineinerganz?
“andern,- Geſtaltmacht.4) Die Poeſie,eiu

Y t

Lobg@&
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Lobgedichtauf dieſelbe,Jn einerAnmétkung
findetHagedornnoh GünthersGedichtevor-

treflih,und nennteineOde von KönigeinMuz
. ſter.So weitwar damalsnochſeinGeſchma>
zurú>!5) Die Größeeines weislichzufriedez
nen Gemürhs/ wovon*hernachdreyStrophen,

und dieſenichtohneVeränderung,indas Gez

dichtder Weiſegekommenſind,6)Der Schwäz

ger, dieJdee,aberauchweiternichtsvon dem

vortreflichenGedichteinden Werken desVerfaſz

ſers.7) Der Arzt, eineSatire,haterträgs
licheStellen,undhâtteeineUmarbeitungverz

dient.$) Von denynvernünftigenBeroun:

dercn,tineSatire,eben diejenige,‘dieer; ‘wie

ichobenangezeigt,in die Macrone einrú>en

ließ,baldüber,bald in dem Tone derdamali-

genpoetiſchenSatiren.9) DerPoer,‘eineSa-

tire,diederErwartungjwelchéihrGegedſtand
erregt,nichtentſpricht.to)Die Vortreflich=
Leitder mit Gelehrſamkeitverbundnen Klug-

heit,einGelegenheitsgedicht.11)Schreibew
der Kleopäträan den Cáſar,einHeldenbrief
von geringemWerthe.12) Beſchreibungdes:

jenaiſchenParadieſes,zu ſehrStudentenlied,
einPaarleidlicheStellen.ausgenonmmen.13)
» ;

; Schreiz.
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Schreiben än einen Herrn J. D. P.
“

Jm Eins

gang vertheidigt der VerfaſſernachArt desHos

raz,ſeineNeigr.ngzuxSatire,erzähltdann,daß
er ſconals Kindgedichtethabe,undwünſ<{t
ſichdieKinderjahrezurück,wo er mitSelbſtge-.
fälligkeitVerſemachte,

-

da er jeboängſtlichdie

Feilebrauchenmüſſe.14) An Doris,an das
 Kngelskind,wieſiehierheißt,infremdemNaz

“

mnèn. 15)Rede desPhorinusandenKönigvon
AegyptenPtolomäus.-

15) EinfranzöſiſchesSonnett. |

NichtalleGeniesreifengeſchwind,unddie
ſenGedichtenmerkt man ès an, daßder Ber-
faſſererſteinund zwanzig:Jahralt war, Ex

__
beſaßnochkeinenſichernGeſchma>,der ihne
dasMatteund dasUnedlevon derächtenpoetiz
cèn Sprachehätteunterſcheidengelehrt,oder,

welcheswahrſcheinlicheriſt,er hatteſi Anfüh-
rern übêrlaſſen,dieihnirreleiteten,Er hatt
nachherSelbſterkenntnißgenug,um es“ſelbſt

einzuſehn,und ſchriebdaherimVorberichtzu
denmoraliſchenGedichten:„Bormehr, als

zwanzigJahren,habe i<'meideUunvollkomsz
»menſtenGedichteherausgegeben.Dies geſchah

-

„aufAntriebeinesunzuverläßigenRathgébers
V T der
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„der <hón damals ſeinegutenEigenſchaftenüber:

____ ylebthatte."JchbereuedieſejugendlicheUéber-
„eilung,und úberdas unwúrdic-Daſeynſolcher
„Erſtlingekann michnichtsberuhigen,alsdie

Hoffnung,daß billigeLeſermich daraus

nichtbeurtheilenwerden,“

Noch vor der Ausgabe-dieſerGedichteließ
er einigePoeſieninWeichmanns Probenvon
der Poeſieder Niederſachſeneinrücken, die un-

gefehrvon gleichemWertheſind.Aber im Jahr

1729 ſindau< gemacht,obgleichnichtheraus-

gegeben,folgendevierLieder: Wein, den die

Bosheitausgedachtu.�.w. “Neulichſahran:
aus den Sträuchenu.�.w. (ſodurcheinewirk-

licheBegebenheitveranlaßtworden ſeynſoll)

JhrFreundezechtbeyfreudenvöllenChören,u,

ſ.w. und das HeidelbergerFaßu. �.w.

Noch im Jahr 1729 gienger, um ſein
Glückzu ſuchen,nachLondonzudem dâniſchen

Geſándten,dem Freiherenvon Söhlenthal,und

hieltſichdaſelbſtbis insJahr1731 auf. Die--
ſer Aufenthaltwar fürihnzu koſtbär,als daß

- er großeVortheiledavon hätte“habenkönnen
Denn beydem Geſandtenhatteer nur Wohnung
und Tafelfrey,undec ſolltedochinſcinemAeuſe

ſer-
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ſerlichenkeineSchandemachen,Er erwarbſi
ſogleichdieGunſtdieſesHerrn,und man hätte
gewißglaubenſollen,er würde dieſemWege zu

"ſeinemGluckeinDännemark nachgehen,oder
das Glückwürdeihnkeincnandern,alsdieſen,
führen.Alleinvielleichtſuchteer es nichtſo

ängſtlich,als friechendeGemütheres zuthun

pflegen;vielleichtwar auchderAufenthaltinei

ner RepublickſeinerNeigungangemeßnerx,wo
er {onMônner kennen gelernthatte,auf dez

ren BeſitzjederHofhätteſtolzſeynkönnen.Jn-

zwiſchenhatteer inEnglanddochden Vortheil,
derihmbeyſeinemnachmaligenBerufeſehrzu
ſtattenkam,miteinerNationvertrauterzuwer-
den,derenVorzúgeernachherinſeinemganzen,
Lebengeehrthat,und der er inſeinenGedich-
tendas ſowahreLobbeilegtz

. Wie edel iſ dieNeigungâc<terGritten!
“chrUeberflußbereichert“den Verſtand.

Der HandlungFrucht,ünd,was ihrMuth ey:
:

ſtritten,
Wird unbereutVerdienſtenzugewandtz

“ GunſtfrdutdenFleiß,denMachtund Freiheit
:

ſüßen,
T2 Die
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Meere

Die Reichſiénſindder WiſſenſchaftenStügen..
O Freiheit, dort, nur dort iſtdeine Wonne,

- DerStädteSchmu,der Seegen jederFlur,

Stark,wie das Meer, erqui>end,wie die

iS Sonne,

_Schôn, wie das Licht, und reich,wie dieNatur!

1

Auch im Auslandevergaß ex denPatriotis-.

musfürdieteutſchenMuſen niht. Denn in.

dieZeitſeinesAufenthaltszu Londonfallendie
“

vierLieder: Jn dieſemWald, indieſenGrün-,
den u,.w. Sollt"ih au< dur< Gram und.

Leidu. w. WillkommenangenehmeNachtu.ſ.w.
“ GottderTráume, Freundder Nachtu. . w.-

Im Jahre1732 im Octoberſtarbnun auch

Hagedorn'sMutter,eineohneHeucheleyfrom-,
me, undderfranzdſiſchenund italieniſchenSpra-.
_<e, der Mahlereyund MuſikkundigeFrau.
AuſſerdenDichterhinterließſienoh einenSohn,
den nachmalsdurchſeineBerrachrungenüber

dieUTghlerey,und andre Werkeüberdieſchönen
KünſteberühmtenChriſtianLudwig von Hages
dorn, der 1780zu Dresden-als Direktorder

ſächſiſchenKunſtakademiengeſtorbeniſt: "Beide

Brüderhatteneinandervon Jugendaufſehrzärt-
lich
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Lich:avlioht:undder Dichterpflegteauf ihre

wechſelſeitigeLiebebeWorte"desHoraz anzu-
|

wenden:
— Paene gemelli

. Fraternisanimis, quicquidnegatalter,et alter,

Annuimus pariter.

AlsderPoetaus Englandzurückkam,traf
“erſeinengeliebtenBruder nichtmehr in Ham-
‘burgán. Er reiſtealſoim December 1732 nach

Halle,um ihnzuſehn,von da ſiemiteinander

‘nachJena giengen,wo ſieſichzum letitenmal
i

umarmten, Denn nachheriſtihrſehnlicher
«Wunſch,einanderzu ſprechen,niewiederer-

‘fülltworden. Ein Denkmal ſeinerbrüderlichèn

“LiebehatderDichteram Ende desdehegedichts
von derFreundſchaftgeſtiftet:

© Mein Bruder , den ichſtetsmikneuerFreudenenne,
An dem ichnochweit mehr, als Brudertreu,

IES __erfenne,

a eignebilligdirder “FreundſchaftAbrißau.
Wenlieh?ihy o wie di<?Wer liebtmich,ſs

wie du?

Du biſt,und dieſesLobwirſtdu umſonſtverbitten,

SEAA
jederPſucht,und würdigdeiner
, Sitten,

ES i Mein



Mein allertheuerſter, meinangebohrnerFreund,
Der mit der HôfeWig das beſteHerzvereint.

Es kann das reichſteGlü> mir nichtserwünſch-
:

“ters gebet,

AlsdeineZärtlichkeit,deinWohl,deinlangesLeben

O nahetnichteinmal der holdeTag hera
» Da ichdi<wiederſehn,und frohumarmen kann?

, AuſſereinemYaarSinngedichten,wurden

indem Jahr1732 dieLieder: Mein Mädchen,
und mein Wein u. �.w. und: Der erſteTagim
Monat Mayu. ſ. w.gemacht.

Ungefehrdas Jahr1733ſetzeihKagedorn's
i

endlicheVerſorgung.Er ward nämlichSekre-
tair bey dem engliſchenCourt zu Hamburg,
oderbeyder Geſellſchaftder daſelbſtwohnenden

_ engliſchenKaufleute,eineBedienung,zuider
ihn ſeinegroßeKenntnißderengliſchenSprache
undder Geſchichteempfahl,und beyder.er zus

gleicheinefreieWohnung ineinemNebengebäu-
„dedes engliſchenHauſesgenoß.Er hattealſo
nun eineBerſorgung,dieihnnihtmit zu vielen,

“und zuunangenehmenGeſchäftenüberlud,die
ihmden Zutrittzu reichenFamilien, und eine

Oedintqosmitder Nation,die er ſohoch

“

ſchägte,



_fc<hâgte,erwarb. “Hierzukam ſeiñeZufrieden-
-

heit,diewirklichſogroßwar, als er ſieinfol:
gendenVerſenbeſchriebenhat:

Um dieſePilgrimſchaftvergnüglichzu vollenden,

Dienichvon der Geburt bis zur Verweſung
bringt,

„DarfEhre,Schein,und Wahn nie meinè Seele
*

blenden,

Die nichtmitTräumenſpielt, und uachden We-

ſen riugt.
Es ſey-mein Ueberſluß,nichtvieleszu verlangen,

Mein Rehgtemein liebſterRuhm Veraunftund

Billigkeit!

Sollih ein mehrersnoch,bald-oderſpätem-
vfangciy

So ſteheinTheildavon zu aadrerDienſtbereit!

Du ibisHimmelsfkind,
du Urſprungbeſter

; Gaben,
s

DiewederGolderkauft, no<Herrengunſtge-

währt,
4:0 Freiheity fannic di< nur zur Gefährtinn

habens

Gewiß, ſowird keinHofmit meinem Flehnbe:

: “ſchwert;
:

T4 Kurze
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Kurze Zeit darauf entſchloßer ſichzueiney

Heirath,diebeideTheilenichtbeglúckte.Er

heirathetenämlichdieTochtercinesengliſchen

SchneidersBurler, diezwarnichtganz häßlich
und unbemitteltwar, deren gröſterReichthum
‘aberineinemgutenHerzenbeſtand.Hagedorn
wuſteihreBorzügezu ſchätzen,undliebte fie.

Im Jahre1735 machteer das Lied:Glaub,
Anacharſis; hatteRechtu. �.w. Jh kanndie
ZeitfolgeſeinerGedichtedeswegenſogenau an-

geben,weilerſieſelbſtbemerkthat,
“SeitbeinahezehnJahrenhatteer nun für

fi fleißiggearbeitet,aberdochderWeltnichts
von ſeinenGedichtenmitgetheilt,als endli<h-

1738das erſteBuch ſeinerFabelnerſchien, das

ihnnun von cinerganz andern Seite bekannt

machte.“ErvèrfuchteeineDichtungsart,die

furdieTeutſchenno< neu war, und wardſelbſt,
“

gegen ſeineerſtenProbengehalten,ein ganz

neuer Dichter,hiereben ſoedel,gedrungen, -

und wohlklingend,alsdortoftniedrig,gedehnt,-

“undunharmoniſch,dortoftnichteinmaleinguter
Nachahmer, hieroriginell.Eine natürliche,

fließende,oftmuntre, und lebhafteErzählung,
einzlefeine,und unerwarteteZüge,manche

naive



naive Stellen reißzénauch noch jetzt, ſelbſtbey
-demnunmehrigenUeberflußan Fabeln,nochoft

Hagedornenaufzuſchlagen.Wie man aus nichts

mehr das TemperamenteinesMenſchenbeuvr-

theilenkann,alsaus dem GangeſeinerErzäh-
lungen,ſokannman auchaus dem erzählenden
ToneeinesDichtersam beſtenabnehmen, zu
welcheriGattungdes poetiſchenStils.ihndie

- Naturvornemlichbeſtimmthat.Aus Hagedarn's
Fabelnleuchtenſchondiedidactiſchenund mora-

‘liſchenTalentehervor,dieman nachheran ihm
bewunderthat. Daheriſt ſeineErzählungzwa
nichtſchleppend,aberdochtveitſchweifig,nicht
epiſch,- aberdochdeklamirend,nichtmahleriſch,
aberdochredneriſch,nichtfamiliär,aber zuver-

ſichtlichund treuherzig.Daheriſtſieſovoller
Sentenzen,warnenderMoral,ſokratiſcherJro-

nie, ernſter,ſtrafenderSatire,und freimüthi-
gen Eifers.Die Erfindungenſindmeiſtensent-

lehnt,aber dur<dieAusführungwerden ſie
ſeineigen.Uebrigensmuß man ſichdurchdie
“MengederimRegiſterangeführtenSchriftſteller
‘ni<tirremachenlaſſen.Vieleſindnichtals

“Originalezuden Kopien,ſondernfürdie Lieb-
haberderParallelengenannt.Es war'einſon-
LA T5 der:
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derbarer Einfall vo Bielefeld în den Progres
des Allemands, und von Breitinger in der fritiz

ſchenDichtkunſt,wenn ſieHagcdocnenfürci-

nen Nachahmerdes delaMotte erklârenwoll:

ten,wögegen HagedornſelbſtineinemEpigram-
me proteſticthat. Unter den eigentlichenäſopi-
hen Fabeln zeichnenſichdievom Löwenund

der Múcke, vom HaaſenundſeinenFreunden,
|

vom Bâr und demLiebhaberdes Gartens,vom

Hühnchenund vom Diamant, vom Marder,

“Fuchs,und Wolfevorzüglichaus. Unter den

Allegorienverdientder Beleidigerder Maje-

ſáât,die Einbildungund das Glück,
“

der

Eremit und das Glúc® den Vorzug. Von

den hiſtoriſhenErzählungennenne ih vor

“andern:Der Sultanund ſeinBezier,Bèn

Haly, Apollounter den Hirten.UnterdenCon-
tes wird man dievom Johanndem muntern

Seifenſiederſtetsals einMuſterder Naivetät
bewundern. Von den ÜbrigenſindAurelius
und Beelzebub, Laurette,Myron undLais,das

- Bekenntniß,Bruder Fritz,Philemonund Bau-
cis,PaulPurganti,und derUrſprungdesGrüb-

(hensim Kinnedie beliebteſten,Einigedarun-
terſindſehrreizendeSchäfererzählungen,indec

: nen
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nen ein ſchalk'hafterScherzherrſ{t,z.E. Phillis,
Daphnis„derBlumenkranz,Doris, Das vor-

treflicheGedichtdieKüſſeiſtmit Rechtunterdie
LiederderTeutſchenaufgenommenworden.Die-

ſeserſteBuchenthältin allemſiebzigFabeln.
|

Jm Jahr1740 erſchiendas ſchdneGedicht
der Gelehrte,einetreffendeSatirevollfeinen

Spottes.Es iſtebennichtnôthig,daßdieſes
geiſtreicheGedichtdurchbeſondreUmſtändemüſſe
ſeynveranlaßtworden , wie einigebehaupten
wollen. Zu jéderZeilekönnteman Beiſpiele
aus unſernTagenhinzuſchreiben.Jn demſelben
JahreſindauchdieFabelimzweitenBuchevom
Vwen, diebeidenLieder:Erhebeteuchmitfrei-
en Herzenu. �.w. und: HerrJoſtiſttodtder
xeicheMann u. ſw. ingleichendas Sinnge-
dichtvon Wilhelminengemachtworden.

Ins folgendeJahr 1741 gehörtdas vor-

treflicheGemähldeeinesWeiſen,inwelchem
derStanddeſſelbenſoerhaben,ſeinStandſoglück:
lichgeſchildertwird.DerDichtererhebtſichzugleich
mitſeinemGegenſtande,und derAdelderGedan-
Xenentſprichtvolllommender-Würdedeſſelben.

- DasallgemeineGebet iſtvom Jahre1742,
und eine1g0dlieParaphraſedes bekannten

:
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Gedichts von Pope,vollSimÿplizität)EES
und Janbrunſt.Hagedornließſeinémoraliſchen
Gedichteanfangsalleeinzelin Quart abdruk-
Fen, undtheilteſieſelbſtan Kenner aus,um
ihreUrtheileeinzuhohlen, eheer ſieſammelte.

Mit dem Jahre1743 kommeih aufeines

ſeinerberühmteſtenGedichte,nämlichdas über

_die GlüfſeeligFeit,welchesmitGrund zum
- Maasſtabgenommen wird, “wenn maû Hage-

dorn'sdidactiſcheTalentebeurtheilt.Es iſtſei-

nem Geiſtund ſeinemHerzengleichrühmlich.
Daskleine moraliſcheGedichtverhältſichzum

großenLehrgedicht,wie dieErzählungzurEpo-
pee. Ein hagedorniſchesLehrgedichtiſtkein

großesGebäude nacheînêmſyſtematiſchenPlan,
FeinGanzesaus tiefſinnigenGrundſätzen,weit-

“ läuftigenDigreſſionen,ausführlichenAllegorien,

großenFictionen,kühnenBildernzuſammenge-‘

ſet.Die beſcheidnereMuſe des kleinernmora-

‘liſchenLehrgedichtsſuchtmehrzuüberreden,aäls

zu überzeugen,mehr zu rühren,als zu ér-

--gógen.Es enthálteineRhapſodieedlerGe-
danken,die, ‘wievon den LippeneinesWei-

fen,natürlich,und dennochna<hdrudlihherab-

E HagedorisLehrgedichtebeſtehenaus
einer



mere

|

ZOT

einer Reihe ſcharfſinnigerund körnichtérSitten-

ſprúchemittreffendgeſchildertenKarakterendurch-

flochten, miteinerurbanen Satiregewürzt,in:

einergedrungnenKürze,mitgefälligerEleganz,
und beneidungswürdigerHarmonievorgetragen.
Vor ihmhattenwirunter denDichternnochkei-
nen ſoberedtenSittenlehrergehabt,vor ihm

HattenochkeinermoraliſcheWahrheitenmit #-

vielerWärmevorgetragen,vor ihmnochkeiner

(und diesiſteinèrdèr gröſten.VerdienſteHage-
dorn’'s-um unſreDichtkunſt)unſrerSprache#d-

vielWohllautgèegeben,Horaz,derE ſein

LieblingsDichtergeweſen,

Horak,ſeinFreund,ſeinLehrer, ſeinBegleitet,

war auchhierſeinMuſterin.derZeichnungdér-
Karakteré,und in dex eingeſtreutenSatire?

Das GedichtúderdieGlückſeeligkeitbeſtraftdie

falſchènEinbildungeñnderMenſchenüberdieſen
wichtigenGegenſtand,beſondersiſtderKarakter!
einesSchléminersaufeinehervorſtechendeArt
ausgéführt.Wenn man an dieſemvörtréflichèw

—

Gedichteêtwastadelnſoll,ſoiſtes dieang&'

hängteFabelvon detStadtund Midedie'
zurUnzenáchſhleppt.

*
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“Lm Jahre 1544wurden die ſchriftmnäßigen
BetrachtungenübereinigeKigenſchaftenGotz"

tes gemacht.“Die ſtärkſtenStellenderSchrift
>

ſinddarinnenmit Feuerzuſammengeſeßt,und

dasGanzeſeinesGegenſtandeswürdig.Gleich-
zeitigiſt die vortreflicheModerniſirungdes

Schwroâgersvom Horaz, ſolebhaftdialogirt,
und ſovollvon natúrlichenGemälden,alsnur
immerdas Gedichtdes Horayzzſeynkann.Man
kanneszuunſernbeſtenpoetiſchenSatirenrech-

nen, wenn es derVerfaſſergleichnictſoúber-

ſchriebenhat. Aus derſelbenZeitiſtdas erſte
Lied von dem viertenBuchederOden undLieder.

Vom Jahre 1745 weißichnichts,als ein

Sinngedichtauf den Marſchall-von Sachſen,
So findeih auchvom Jahre1746nichts,alsdie

 Grabſchriftaufden Sextil,und einSinngedicht
-

beyeinem Karneval.
Das Fahr1-47iſtwichtigdurchdasSchrei-

ben an cinenFreund,dieſenvortreflichenKommen-

tarüberHorazens Nil admirari,Mit Freimü-
thigkeitwird hierdieblendendeGrößeder irrdi-

ſchenHoheitenthüllt,unddieTugendinihrerwah-
|

ren Hoheitgezeigt,DeredleStolz,welchendie

Ueberzeugungvon dem Werth derTugendeinz

flèßt,
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flôßt, erhebt den Dichterund denLeſer.Jndaf-
ſelbeJahrfäiltauchdie beliebteErzählungvon

Adelheitund Heinrich,wenigſtensdie beiden:

lebtenTheilederſelben, denn dererſtewarſehon.
1737 gemacht.

Das Jahr1748führtmichauf das ſchône

Gedichtüber dieFreundſchafr.Es'entlarvtdie,

falſchenFreunde,und entde>t dieheimlichen
TriebfedernihresEigennußes.Es machteine:

reizendeSchilderuugvon einemächtenFreunde,
und zeigtbeſondersdie Vortheileeinerliebreiz

chenStrenge.Des DichtersHerzſprichtindie-:

femGedichte,und machtes doppeltanziehend,
DieStelledieſesGedichts:

Den Leutenhelf"ihgern, nur nichtdem Baus

: |

 renſohn F
und die dabeybefindlicheAnmerkunggiebtmir
Gelegenheit,einemerkwürdigeProbevon Ha=

gedorns'großmüthigem,und menſchenfreundli-
chenHerzeneinzuſchalten.GottliebFuchs,der-

Sohneinesarmen Bauernim ſächſiſchen€Erzge=
birge,der ſi ſhonaufderSchuledurchſeinen
HangzurPoeſieausgezeichnethatte,kam,von.

GeldundallerUnterſthtzungentblößt,nachLeip
La zig
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zig auf die Univerſität.Er ÚbergabGottſché-
den einGedicht,daseraufſeinerFußreiſenah

Leipziggemachthatte,und das dieſer1746un-
terdemTitelder Dichtergufder Reiſein den

_ Búcherſaaleindrutenließ.Gottſchedunter-

ſtútteihnauchanfangs,als éx aberſah,daß
Fuchsmit den VerfaſſernderbremiſchenBeis

 trâgebefannt wurde, zog er ſeineHand von

ihmab. HerrGärtner gab Hagedornenvon
“ FuchſensTalentenundUmſtändenNachricht,
und, ſobalddieſerſieerhielt;ward erdavon:

ſogerührt,daßer ſichſogleichFuchſensmitdem

edélſtenEiferannahm. DurchſeineFürſprache
ward von mehrernStandesperſoneninHamburg,|

dendortigenEngländern,von HerrnJeruſalem,
und denMitgliederndesKarolinumszu Brauns
ſchweigſogleicheinebeträchtlicheSumme fürden

Nothleidendenzuſammengebracht;undvierJahr:
langmiteineranſehnlichenGeldhülfefortgefahz)
rèn, ſodaß Fuchs nachund nach700Thaler
empfieng,und davon ausſtudierenkonnte.Has:
gedornbegleitetèdieGelderallèmal-mitſehr
freundſchaftlichenBriefen,undzeigtedabeyaufs
genaueſtean, von wem er ſièempfangenhabe?
So hater auch

i

in‘obgedachterAnmerkungvow

ſeinen



ſeineneignenVerdienſtenum dieſenMannganz
geſchwiegen.(Fuchsward hernachalsPredis
gerimSächſiſchenverſorgt:SeineGedichtecia

nesſtudierendenBagurenſohns,die 1752 er
ſchienen,ſind1771 von HerrnOßenfelderneu

herausgegebenworden. Diebeſtenvon ſeinen,
theilsindenvermiſchtenSchriftenvon den Ver-
faſſernder bremiſchenBeiträge,theilsvon Dos

lesmit Kompoſitionherausgegebenen,Liedern
habei< im erſtenTheil-der Anthologieder

Teutſchenwiederbekannt gemacht. :

Jm Jahre1750 erſchiendieerſteSamm“i
der vorhereinzelnabgedrucktenmoraliſchenGez

dichre,denennun das.erſteBuch derFabeln

beigefügtward, Wenn er in der Vorredezu

denſelbenderAuslegergedenkt,ſoſeineGedich-
“

te gefundenhâtten,ſomeinter damiteine1749
zu ZürchherausgekommeneperiodiſcheSchriftz
Die neueſtenSammlungen ‘vermiſchrerSchrifz

“

ten/ woman verſchiednevon Hagedorn'sœeinze--
lenmoraliſchenGedichtenmitAnmerkungeneine
gerückthatte.Der Schluß“der Vorredelehrt
uns ſeineGeſinnungengegen ungerechteKunſt-
richter,diebilligvon jedermannnachgeahmtzu
werdenverdienten:„Esſolljemandbeygeſuchz:
A :

uU AR „ten
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eten Gelegenheiteneinen großenkunſtrichterlichen
|

zUntivillenwidérmi< geäuſſerthaben. Es iſt

zmöglich,daßauch andreſicheben ſoentrúſten.
Meine wahreGeſinnungkann ich cinemjeden
aGegnernichtbündiger,als mit dieſenWortén
aus dem Metaſtaſiozu érkennèngeben:Wax

„Leichtſinnſein:Bewegungsgrund,ſo-achte.ih
ihn nicht,war es Thorheit, ſobedaure ichihn,

war es Einſicht,ſobinihihm Dank ſchuldig,
undreigetihnBosheit,ſovérzeiheichihm.“

SchonimfolgendenJahre1751wurden:die
moraliſchenGedichtemiteinemneuen vermehrt,

daskeinemdervorigenétwasnachgiebt.Dent

Hagedornbleibt ſichimmer älei<h,und muſte
es hierinsbeſondrebleiben,da er ſeingroßes
Muſter’nieaus denAugenvérlor. Er vergaß

- ſeinenHoranie, und beñenntèſogardiesneue

Gedichtnachihm,weildieVorzügedesLandlez
bens darinnendur éineZuſammenſetzungvon

horaziſchenZügengeſchildertſind.Die edlen,
und arkadiſchenEmpfindungenindieſemGedichz
teſind-rührend.Diejenigenwürdenichirren,
welcheglaubenwollten, daßhierHorazensKaë
takter.habeentworfenwerden ſollen.Das hieſe

ſeHagedórnen
das Vorurtheilandi{ten7-als

NE
e
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hâtteex alles, tvasHorazz in ſeinenGedichten
von ſichſagt,fürZügeſeinesperſdalichenKarak-
tersangenommen. DieſeAnnehmunggeſchah
hiernur durcheine Fiction,um dem

ESeineneue Wendung zu geben.
Jn dieſemJahrezeigteſichBalibardent

Publikumineinem ganz neuen Lichte,indem er

ſeineOden und Lieder herausgab.Zwar:hatte
er fürſichſchonmanchesſcherzhafteLiedverfer-
tigt,aber nun trugderweiſemoraliſcheDichtec
eben darum, weiler feinervon den finſternWei-

fenwar, keinBedenken,ſeineNation zur Fröh-
lichkeitzu ermuntecn. Er machtedieernſteteut-

{e Muſe-nunauc geſellig,und lehrteſiè,ſich
mitden Scherzenund Grazienzu vereinigen.
Er gab zuerſtden frölichenGeſellſchaften,- den

Kreiſenmuntrer Jünglingeund lächelnderSchbe
nen Stofzu einemZeitvertreibe,an dem auh
_der’guteGeſhma>Theilhabenkonnte,und
beydem fienichtzu errôthenbrauchten,wie bey
dem ScherzederGüntherund Picander.Det

Teutſchelernte:durchihn,den Becherin der

Handeinen angenehmenRundgeſanganſtimmen,
ein Vaudevilletrillern,und den Kuß einer

Ds mitGefühlbeſingen,Seitagedorn’s
“UV 2 Lits



38 —

Liedern dürfen ivîr die Franzoſennichtum ihre

Chánſonsbeneiden,er iſtderVater einergrof-
ſenSchaarvon Sängerndes Weins und der

Liebeunteruns geworden,Geiſt,Enthuſias-
mus,Wit, Natur,Treuherzigkeit,Simplizie
tät;Leichtigkeit,Naivetät,muſikaliſcheHar-
monieentzückenuns in den hagedorniſchenLie-

dern,er mag von Wein begeiſtertſeyn,oderder

LiebeſhmeichelndeGewalt beſingen, oder in

‘freienScherzendesThorenſpotten.Jn Anſez

hung.derFeinheitdes Scherzes,und desWitzes
inEinfällenund Wendungenkannman Hages
dornenmit Priorvergleichen,den er au<

oftnachgeahmthat.
' Seine Liederſindjezt

indem Gedächtniſſeder Nation, und auf
jederZunge.DieTonkünſtlerhabengewettei-
fert,ſiezudem Endzweckegeſchi>ktzu machen,
zudem ſie.beſtaunt:ſind.”

-

DurchGraun's,

Telemann's,,

|

Bach's, Gusnzens,

“

Grâfens,
% . ww. “ Dlérfbluaenfindetman ſieaufden.
KlavierenderKennerund Unkenner.HerrnRams.
ler's-Sammlungder Liederder Teutſchen,die
er hernachlyriſcheBlumenleſenannte,hatſie:
nochmehrverbreitenhelfen.Wie indergans--

; gen:E ſoauch.bey55agedorn'sLiedern,
' hat
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hat'ſihHerrRamler Aenderunge#undVerbeſſe:
rungenerlaubt,ihnenmehrKorrektheitzu geben
geſucht,einigeinAllegorienverwandeltu.�.w.
Vonſiebenund ſiebenzigLiedern, dieHagedorn

geſungen, “ſindvierzigindieſeAs auf
gènommentvoorden.

Fm Jahre1752erfolgtedie zweiteAusga?E
bé dermoraliſchenGedichte,‘dievielerUrſachen
wegenmerkwürdigiſt.Erſtlichiſt,auſſerdem

Borbericht,auchnocheinweitläuftigesproſais
“ {es Schreibenan’einenFreundvorgeſetzt,wos
kinnenſihHagedornwegen der Vorwürfevers |

“

theidigt,dieman úberdie langenſeinenGedichz
ten beigefügtenAnmerkungen

“

gemachthatte.
_

Der angenehmeScherz,und diemannigfaltige
 Beleſenheit,dieindieſemSchreibenherrſchen,|
machenes ſehrunterhaltend.Sodannmußi<
beydieſerAusgabeauchdes zweitenBuchsder

Säbelngedenken.Der KondorunddieStaaren,|
der ruhmrädigeHaaſe,‘dieNatter,dergrüne
Eſel,diedreyTauben,derHänflingdesPab-
ſtesJohannes,derFreſſer,Adelheid,eineſehr
ſchalkhafte,/ undder:Falkeeineſehrrührende

Erzählung,ſindindieſemBuch,das ſiebenund
:

ns FabelnundEtzählungenenthält,dievor-
U 3 gs
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zuglichſten:Endlichfindetman hierábermals

Verſuchedes Verfaſſersin einerneuen Dich-
tungsart,in Sinngedichten, die ſichdur

Reichthum-än glü>lichenWendungen„- viel

Salz,undNaivetätempfehlen.ObgleichHa-
« gedorn den Wig nichtindem Grade, wie Leſs
fing; beſáß, ſohater dochin dieſerkleinen

Sammlung von Epigrammenmanche Proben
ſeinesScharfſinnsgegeben, und er wirduns

auchin dieſemFacheimmer ſ<hätbarbleiben,
wenn wirgleichnachihmwitigereEpigramma-
tiſtenerhaltenhaben. YuneinerAnmerkungzu
eſnemſeinerSinngedichteerinnerter ſelbſt,man

ſollenichtin jedemEpigrammeinenunerwarte-
tenSchluß,Schärfe,und vim epigrammaticam
erwarten,nicht vom jedemSinngedichtden

StachelderBienenverlangen,nichtblos wizzi-
ge Einfälle, ſondernauch:herzlicheEmpfindun-

gen, leine Erzóhlungen,freundſchaftliche,
Scherze,ſatiriſche,oderau gefälligeLehren
fúrQuellen-desSinngedichtshalten.
Im Jóhxr1754 erſchieneinevermehrteAuf-
lagederLiedernebſteinigenneuen Sinngedichs
ten. AlseinAnhangſindde laL7auzezwo Ab

handlungenvondenLiedernder altenGriechen,
von
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von Herrn Ebert aus dem Franzö�i�chen úber-

ſett,beigefügt.Am Ende der Vorrede ſagt

Hagedorn:„Vielleichtmöchteichkünftigbepei-
ner poetiſchenMuſe mir einfallenlaſſen,nah

„dem BeiſpieleeinerDeshoulteres,einesPeliſ-

„#01,Pavillon,Chapelle,und Chaulieuettvas

„volllommnersinungleichenodagiſchenSigatigav„oderſonſtzu verſuchen.“

AlleinalleſcineEntwúrfevereiteltederTod;

derihnden 28 October1754 dem Vaterlande,

unddenMuſenentriß.- Er hattezuvor nochei-

ne langwierigeund ſ{merzliheKrankheit,die

Waſſerſuchtauszuſtehen, dochertruger ſiemit

“dergröſtenGelaſſenheit.So ſchwacher war,ſo
lasex dochnochbeſtändigdabey,und mit:eincn

BucheínderHandſchliefer ein,imſiebenund

vierzigſtenJahreſeinesAlters,DasGerúchte,
daseinigeverbreiteten, als:wenn ſeineLiebe

zum-Weinedie UrſachedieſesfrühzeitigenTodes

geweſen,iſtungegründet.Erliebte-attiſchen
Scherz„ aber keinelärmendeFreude,

-

erliebte

den ſokratiſchenBecheran der Seite ſeinerBu-
ſenfreundeBrockesundHarpſeraber niemals

den:Trunk.
n

1
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“So toie er in ſeinemganzenLebenſehrduld-
ſameGeſinnungeninAnſehungderRéligionge-

hegt-hatte,ſoließer ſichauchaufſeinemTodz"
betteſowohlvon dem lutheriſchen,alsengliſche
Predigerbeſuchen,und beidewaren mit ihm,ſo-
tie mit einander, ſehrzufrieden.AlsSekretair
desCourthatteer inderengliſchen'Kirchekfommu-

nizirt,aber jeßtempfienger das Abendmahl
von dem lutheriſchenPrediger.Seine Beſchei-
denheitwar ſogroß,daß er alleArten von

Denkmal,Lebensbeſchrcibungu. . ww. verbat.
Dies iſtauchdie Urſache,warum ſeinebeſten
Freundeihm nichtalleinſelbſtkeinEhrenge-

dâchtnißgeſchrieben,ſondernauchdenenHerrn
Wittenberg,Schubert,und Boie, dieſeinLe-
ben ſchreibenwollen,“theilsabgerathen,theils.
ſiedurchdieVorenthaltungder nöthigenMate-

rialiendaranverhinderthaben. Endlichwax
ih, von dem Bruderdes Dichtersunter#

ſtúbt,ſoglú>li<,zuerſtſeinLeben in mei?
ner Biographieder Dichtererzählenzu
Fönnen. i

Âgs-

Die’ engliſchenKaufleutenahmen“ſichder
HagedorniſchenWittwe großmüthigan, und

Baenihr
einenGehaltnebſtfreierWohnung.

Zachgriä
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ZDachariawidmete Hagedorns Gedächtni��e ein

eignes Gêdicht, das er ‘aber nict unter ſeine

Werkeaufgenommen.‘HerrFuchsrichteteein
Troſtgedichtan den Bruder des Dichters,dasy

nununter denGedichteneinesBaurenſohnſteht.

WenigeDichterhabenihreWerke ſomúh-
ſamgefeilt,alsHagedorn.Erſagtſelbſtindem

Sendſchreiben'aneinenFreund:„Esiſrihnen.
„nichtunbekannt, daßichſehrvielevonmeinen
»Bedichteneingeäſcherthabe, und nochmit kei-
„nem ganz zufriedenbin.“ Eben das ſagter in -

einemBriefean Langen, inLangensSamm-
lunggelehrterund freundſchaftlicherBriefe,Th.
ILS. 205‘ “ErwarſichſelbſtderſtrengſteKunſt-
richter,und da-dennochinſeinenGedichtenver-

ſchiedneNachläßigkeitenſtehngeblieben,ſoiſt
es wohl gewiß,daßman ſi nichtzu ſtrenge
ſeynkann. AlleſeineEinfälleſchrieber auf,
warfſieineîngroßesPortefeuille,und nacheis

nemJahremuſterteer ſie.Was ihm alsdann

nicht gefiel, verbrannteer ,tvieThomſon,ohne
Bârmherzigkeit,der Ueberreſtward noc ein
FahrbeySeitegelegt, und alsdann nochmals
mitdergrôſtenStrengegeprüft.- Aufſeinem

5 Tod-
1
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Todbette verbrannte er alle ſeine-vorräthigen
Papiere,damitnichtsUnreifesvon ihminsPu:
blifumkâme. Ueberzeugt, daßman tnichtbis

-

ins AlterDichterſeyn-müúſſe,hatte er dieAbz

ſicht,zu ſeinerleztenArbeitEritiſcheBriefe-zw
machen,Die blos die Unterſuchungder Wahr-

heit,dieMittheilunggründlicherGedankenzum

Endzweckhabenſollten,aberohneBeleidigunà
andréèrGelehrten, und mit dergröſtenBeſcheiz

denheit.Er beſaßeineſehrgroße-Kenntnißder
franzdſiſchenund:engliſchenSprache,und ſchrieb
beide,wie ſeineeigene.Er liebtedieWiſſen-

;

ſchaften,und war unermúdet,ſeineKenntniſſe
zu vergrößern.Schlegelſagtin einemBriefe
an einen Freundvon ihm: „Jch-kann-nichtſa:
„gen, was derHerrvon Hagedornfúreinfleiſ-

„figer,gelehrter,und zugleichaufgewe>texr

„Mannin Geſellſchafteniſt.Er hatmichmeiz
 „ſtentheilsdamitunterhalten,‘daßer mirſeine
„Büchergewieſen,welcheſehrwohlausgeſucht
„ſind,und worinñnener allezeitam-Endedie

„ſchönſtenStellenausgezeichnetHat, zum Zeis
„chenſeinesgutenGeſchmaksſowohl,als ſeiz

”

„nesFleißes.Die Meinungen,die-erinder

«frie
voû andernhat,ſindallegemáßigt,und

„ſchla-
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„�chlagen mehr zu ihrem Lobe, als Tadelaus.“

Scine große Beleſenheitleuchtetaus den zahl-
xeichenAnmerkungenhervor,die er ſeinenGe-
dichtennichtaus Prahlerey,ſondernaus Liebe

zurLitteraturbeigefügthat. -Ermuſteſi dar-

Úbernochbey ſeinemLebenVorwürfemachen
laſſen,aber er hatſichauchdarúberoftund

gründlichvertheidigt.Zu geſchweigen,daßcs

ſehrlehrreichiſt,von dem Verfaſſerſelbſtzu er-

fahren,was“ er jedesmalfürcineGeſchichte,
oderMuſtervor Augen gehabt,ſofindetman

beyHagedornimmer nüßlicheAnmerkungen,die
: zu weitermNachdenkenAnlaßgeben,und le-

ſenswúürdigeGedankenaus andernSchriftſtellern.
VieleNoten entſtandenauch ausHagedorn's
Furchtſamkeit+ er wollteſeineLeſerkeinefalſche
Deutungenmachenlaſſen,und ſieſolltenihm
feineNachahmungenund Parallelſtellenvorwer-

fen,die er nichtſelbſt.angezeigthätte.Ex
{âmte-ſi<ſowenig,dieNachahmungzuge-
ſtéhn, alser ſich{hâmte,nachzuahmen.Zu-
gleichbekennter ſelbſt,daß er fremdenKom-
mentatorenhabezuvorkommenwollen.„Eslebte
„Hier,ſagter, einehrlicher, beleſener,inallen

„Arbeitenund Schiſalenzu fleißigerScriben-

uten
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„ten wohl erfährner Mann,ein eifrigerGönnèr

„meiner Verſuche, deraber ſowénigBroßette
„war, als-iheinBoileau bin. Dieſerſammelz

te ſchonzu meinen GedichteneinenSchatvon

»Anmerkungen,- deren meines Erachtensganz
»úberflüßigerAnwachsund Ausgabedurchdie

_ meinigenam beſtengehindertwerden konnte,

„vonwelchener faſtbis an ſeinenunbemerkter?

„folgten-Todmännlichbehauptete,daßihrerzu
„wenigwären,und vieleausführlicherund ge-

lehrterſeynfollten.“
-

|

MiítBodmer unterhielter einenſehrfleißi-

gen und vertrautenBriefwechſel.Dennoch
nahm er an den damaligerkritiſchenStreitig-
keitennichtdengeringſtenAntheil,ſonderner blieb
immerder Friedfectige,esmochteihmbalddieci-

ne, balddieandrePartheydurchallerleyKunſt-

griffeinihreKriegezuverwi>elnſuchen.S. Lan:

gensBriefeTh.1. S. x42. Erglaubteimmer,-

daßGottſchedviëleTadlerhâtte,dieweniger
wüſten,als er,und daßer blos durchſeine
SchuldnichtzurReifegekommenſey.Rabe-
nern, mit dem er aucheinen Briefwechſelun-

terhielt,nennter einenſinnreichenFreund,den
er abernichtſehrhoch{tenlönne.“Einigeha--

ben
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ben ihn-beſchuldigenwollen,alsob er Klops

ſocksDichtungsart.nichtgeliebthabe.Sie be-
©

Haupteten,er ſeyſehrgewiſſenhaftin Anſehung
derSprachrichtigkeitgeweſen,und Klopſto,-
habeer gemeint,bezeigeſo wenigEhrfurcht
gegendieRegelnderſelben,daß er ſievielmehr
ganz aus-denAugenſetze.Er-habedabeydie
Stelleaus dem Gilblasanzuführengepflegt:
Nous ſommescingou ſixnovateurs hardis; qui

_ avons entreprisde changerlalanguedu. blanc

au noir, Er habegelacht,wenn man Klope
ſtoc’sVerſefürHexameterausgegeben, und

nicht begreifenkönnen,was fürOhrendieſe
Leutehâten.Es ſeynundies gegründet,odee

nicht,ſoſchätzteund liebteerdochdieſenDichter
ſehr,den er auchperſónlichkannte,und von
‘demer einmalineinemBriefeurtheilte,er ſep
ipſaMiltonomiltonior.‘Er?vergnügteſichz.E.
auchſehrdaruber,dasKlopſto>ihm miteig-
ner Handin ſeinExcerpternbuchgeſchrieben

Hatte. AuchhatKlopſto>im Wingolfoderim
TempelderFreundſchaftim ſechſterLied(Oden-

G. 92)ihmein Denkmaleétrichtet.Mit'den

beſtenKöpfenſeinerGegend:war Hagedorn

atteineporſónlicheundpevtrauteFreundſchaft
verbun.
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‘verbunden. BrockſensvortreflichesHerzmachte

ihnderFreundſchafteinesHagedorn'swürdig
und Hagedorn'sLobiſtfürihneinunvergängliche-
resDenkmal,alsſineeignenWerke. Hage-
dorn beſorgteauchdenAuszugaus den Werken

‘deſſelben,der dfter,alsdieWerke ſelbſt,wieder

 gedru>twordeniſt.Den Hetrnvön Bar {ätßz-
‘te er ſoſehr,daßer ihnindem Gedichte:an ei-

nén Freunddem Sokratesan dieSeiteſeßte.
Liſcovward von Hagedornenermuntert, jä-

Faſtganzangetrieben.Jn ‘denHamburgiſchen

‘Anzeigen,worinnenLiſcoveineZeitlangdiegé-

lehrtenArtikelmachte,findetman im erſten

SFahrgangvom Jahr1737N. 9. einenAufſaß
‘vonderGeſundheit,und von denTrinkgefäßen
der Alten,derHagedornenzumVerfaſſerhat.
GiſecteerwarbſichHagedorn'sFreundſchaft
währendſeinesAufenthaltszu Hamburg, und
FonntenachherinO ausE Er-
uns ati

:

Da bi,ſowiedeinVers,gefälligLébmrcid,.freyy
UnddeinemFreundeſtets.nochmehr,alsnurgetreu,

Hagedornliebteihnbeſonders,und unter-

aras
mitihmeinen.fleißigenBriefwechſel.Auch

mit
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mit Herru LWberrerrichtete er eine dauerhauſfte
Freundſchäft..Von ſeiner‘Verbindung- mit

Schlegelhabei<in dem Lebendes letzternge-
redet. Jn DreyernſchäßtéHagedornden witi-_
gen Kopf“und indem PredigerFimmermann
dèn rechtſhafnenMam. ‘DesletternKarakter
hater untérdem Namen Theophilusin einem

Sinngédichteentworfen.- Den RektörMüller
hielter ſchrhoh. Wilkens,| einesJuriſten
Herz,rühmtér in einemEpigramm,und intei-

ner FabeldeserſtenBuchswünſchter'nür ihrn
zugefallen."‘EineFrauvon Oberp, Schubert,
Borgreſt,‘DoctorLißſtorþ/,dèr Buchhändlêt
Bohn,diésiſtungefehrdiéLiſteſeinerFreunde.
DochſeininnigſterFreundtar derArztCarp:
ſer,denéë‘aüchinſeinenGedichtenvielfältig

“

berewigthät.-Zagedörnwár zurFreundſchaft
gebohren,ſeinHerzwar voll-Menſchenliebe;
ſanft,zärtlich,redlich,mitleidig,edel,droß:
müthíg;freigebig,ſeinUmganggeſellig,muünteét;
uñd angenehm.Ex ESeinenſehrteindRO Wig,

N

|Uad,mas.er pagesſprach,war ofteinMig
: “gedicht.:

“Bis



320 E

: Bisweilen:ward er dadurchbeleidigend,|

aber es' reute ihnden’ Augenblick, wenn er je-
manden beleidigt hátte. Er beſaßvielWelt.

Voll vonGelehrſamkeit,vollwahrer Wiſſen-
_ ſchaften, y

Sah au< der Hofmannnichtsvon Schulſtolzan
«

ihmhaften
Er war einFreund.derReligion,und ihre

Pflichtenwaren ihmheilig.Er liebtedasLand-
lebennichtblosinſeinenGIBB:ſondern;in
der:That. M

Der BuchhändlerBohn.zuGamebe:0
ſórgteeinedoppelte-AusgabeſeinerSchriften
unterdem TitelHerrn Friedrichsvon Hages
‘dornſämtlichepoetiſcheWerkeindreienTheis
len$o, Dieeine größereerſchien1756mitvie-
len:Vignetten,diekleinere1757.Beibeideniſt
‘desDichtersPortraitvon Fritſchnachvan der

Schmiſſengeſtochen.Beideſindſoeingetheilt,

daßdererſteTheildiemoraliſchenundepigram-
matiſchenGedichte, derzweitedie-Fabelnund
Erzählungen,der drittedie Oden-und Lieder
begreift.Die größereAusgabeward 1769zum
zweitenmal,diekleinere1764zum drittenmal

aufgelegt.HagedornhatteſeineGedichtevor
E ſeiném
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“�einem Ende-nochaufs genaueſtedur<geſehn,an

manchen Stellenverbeſſert, und mit einigen
Gedichtenund Zuſäßenvermehrt.HerrHuber
hatinderChoix desPoeſiesAllemandesvona4
gedorn'sFabelndiejenigen,die erſelbſterfunz
den, und von denmoraliſchenGedichtendeſſel-
ben diebeidenderWeiſe,undHoraz infran-

_zóſiſcheProſaüberſetzt.Auchward hierzuerſt
einekurzeNachrichtvon HagedornsLebenge-

geben,Das Gedichtüber die Glüekſeeligkeit
hatTſcharnermit <Haller’sGedichteninsFran-
zöſiſcheüberſezt.— Noch1769klagteHerrJg-
Xobi',daßHagedornenkeinDenkmalerrichtet,
oderdaß er, wie er ſichausdrü>te, unbegra-
benſey, Nachherhater einMonumentiineis
nem Garten erhalten.

“XK
‘ChriſtophJoſephSucro.

«

_Corinopo“oeph_furtoward“gebohren.zu
Königsbergin derNeumarkam viertenDecems

&
|

Sr DeL
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ber 1718. Séin Vater ChriſtophSucro war

damalsdererſtePredigerindieſemOrte,Tam
aber baldnaHhernachMagdeburgalsKonſiſto-
‘rialrath,Domprediger,und Jnſpectorüberden

Holzkreis,wo érim Julius1751 ſtarb.Die
Mutter war SophieDorothee,deren Vater -

YohannJoſephWinkler inMagdeburgdieſel-
be Stellehatte,die herna< ihrMann erhielt.
DerjungeSucro ward theilsvon Hauslehrern,
theilsvon den öffentlichenLehrernin der Dom-

{ulezuMagdeburgunterrichtet.Unter deù

legternzeichneteſichbeſondersderdamaligeRek-

torder Domſchuleaus, derbeyden philoſophi-
“

ſchenZänkereienjenerZeitendie Mittelſtraße

hielt.Er ſchimpftenichtaufdieWolfiſcheneué

Philoſophie,und war auchkeinblinderVeteh-
rer derſelben.AuchſeineSchülerführteer zu
einerſolchenBehutſamkeitinphiloſophiſchenUn-

terſuchungenan. Als Súcro inſeinemzwanzig-
ſtenJahre1738 nachHalleaufdieUniverſität
gieng,ſowählteer vorzüglichden großenGot-

tesgelehrtenSigismundVAaFXobBaumgarten,in
deſſenHaus, und unter deſſenAufſichter kam,

und den berühmtenPhiloſophenAlexander
_GortliebBaumgartenzuLehrerninErlernung

der
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der theologiſchenundphiloſophiſchenWiſſenſchaf-

. ten.Von ſeinerMutter herwar er mitderBagum=-

gartenſchenFamilieverwandt.Unterdem Theoz
logenBaumgartenvertheidigteer 1743 eine

theologiſcheDiſſertationde præſtantiareligionis
reuelatae præ naturali,Der PhiloſophBaum:
garten ertheilteihmin demſelbenFahrdieMa-

giſterrourde,denn ſeinPlangiengdahin,ſi
dem akademiſchenLeben zuwidmen. Ein durch
vielesStudierengeſchwächterKörpernöthigte
ihnaber,ſchon‘na< einem JahreHallezu vere

laſſen,und zurErhohlungzuden Seinigennach
Magdeburgzurü>zugehn.Dochbrachteer auh

hierdie Zeitnichtmüßigzu, ſondernwar untex

anderneinfleißigerMitarbeiteran der Ueberſe-
N

bungder allgemeinenWelthiſtorie,dieunter

%YaumgartensAufſichtherauskam.
- DieſeArs

beitſeteer auchinderFolgenochinſeinenNe-
benſcundenfort,als"ex im Jahre1745 aufdes
TheologenBaumgartenEmpfehlungan* das
KoburgiſcheGymnaſiumalsLehrerder griechi-
ſchenSpracheund Philoſophieberufenward.
DocheinigeJahrevor ſeinemTodevertauſchte
er diephiloſophiſcheStellemitdem Lehramtderi|

Beredſamkeit.Anfangsſoll-ſeineKenntnißder

#2 : gries
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griechiſchenSprachenihtrivésgeweſen
ſeyn,aberdurchunermúüdetenFleißhohlteer
dasVerſáumteſo-gutnach;daßihndieZuhörer
in derFolgehierübermit eben der Begierde

hörten, alsſievorherſeinephiloſophiſchenVor-
« Leſungenzu beſuchengewohntwaren: SeineArt

|

des Vortrags,und ſeinBetragengegenStudie-
rendeerwarbihm baldallgemeineLiebeund Zu-
trauen.Jm Tadeln oder im Strafenwar ex

ſtrenge,adermitNachdruck,und mit Beobach-
|

tung des Wohlſtandes,Daer einevorzügliche
Fertigkeitim Spottenbeſaß,ſobedienteer ſich
derſelbenmit Vortheil.Bemerkte eran“ eiz

‘nem JünglingeinenFehler,ſozeichnéteex

dieſemFehlerim Allgêmeinenſo treffend,
daß dex Fehlendeleíchtmerkte,“wer ge-

meintſey,undi< inderFolgehütete,nament-

li<genanntzu werden: -Ausſchweifendeund
“ trágeSchülerſtrafteer mit Verachtung,wohl-
‘geſittetenund fleißigenbegegneteer leutſeelig,-

dochohneſeinemAnſehnetwas zuvergeben.Uc-
‘berhauptſuchteerſelbſtdurcheinevernünftige,
geſetzte,und anſtändigeLebensartein gutes
‘Muſterzu werden , undſeinefreundlicheMine,

4feineangenehmeSiſmitie,ſeinvollesGeſicht,ſei
:

mánn-
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männlichſtarkerKörper,undäuſſerlichgutesAn-

ſchnbefeſtigtedieLiebeund Achtungnochmehr,
dieexſicherworbenhatte.KurzalleEigenſchaf-
teneinesbrauchbarenundbeliebtenLehrerswa-
ren inihmvereinigt.Jn ſeinemLehrvortrag
_tvarer ſehrfließend,deutlich,und lebhaft,oft

ganzpoetiſch,und ex wuſtedurchſinnreicheGe-

danken,und guteWendungendieAufmerkſani-
keitderZuhörerzuunterhalten.(FnErklärungder
Altenwar er keinWortgrübler, ſondernerſuch-
te durchſieGeſchmack,Herz,undVerſtandſeiner
Zußdrerzubilden.Die Dichtererklärteer alscin

Dichter,undſuchtedieOekonomie,dieWendungeñ,
das Erhabene,denGeiſtihrerWerkezu erklären.
Ex liebteGeſellſchaft,undwar,ſolangees

ſeineGeſundheitgeſtattete,munterundunterhal-
tendinderſelben,. dochimmer etwas zurückhal-

“tend,und auchgegenſeinevertrauteſtenFreun-
deeinigermaßenmistrauiſh.Seinangenehmer
Umgangverſchafteihm dennochvielFreunde,

“under konnteſichderGnadedesdamaligenHer-
zogsvonKoburg_in einem vorzüglichenGrade
rühmen. « Seine-NeigungzurSatirekonnteex
nichtunterdrücken.SatiriſchenJnnhaltswaren

gröſtentheilsſeine-

Aufſägein.dermoraliſchen|

X 3 AE
Wochen-



Wochenſchrift,dieer unter dem Titelder Drui-

de zu Berlin1749 inzweyTheileninQuartherz
ausgab, und wovon er das Meiſteſelbſtverfer-

tigte.HierſchonteſeinebeiſſendeSatireweder

Nachbarn,nochKollegen,nochſeineeigneFrau.

* Bald nachAntretungdes KoburgerLehr-
amtes heiratheteer am 20 Junius1746Eſther

Chriſtinen,einegebohrneDecerinn, diehin:

terlaßneTochtercinesKaufmannsin Leipzig,
dieaber in Magdeburg war erzogen worden,

Und mit dexer vieleHofnungzu künftigenReich-

thúmernbekam,deren Erfüllunger aber nicht

erlebte.Mit ihrerzeugtee. zwey Töchterund
‘einenSohn, welchérlettereaber baldnacder

Beburt wiederſtarb.Der Aufwand, den er im
“
verheirathetenStandemachenmuſte,nöthigte
‘ihn,dur<Schriftſtellerey, beſondersdurchUe-

berſcßen,aufGeldverdienſtbedachtzu ſeyn.

“HalbeNächtedur<hwachteer, verdarbaberda-

durchſeineGeſundheitganz,da {on dievielen

‘ArbeitenſeinesAmtes auchden dauerhaſteſten
‘Körper{wächenkonnten.Er ſehnteſi<hnah
‘einerruhigernStelle,und hatteverſchiedentlich

‘Hofnungdazu,alser im Monat Junius1756ein

hitzi-
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higzigesFieber bekam, woran er im ‘acht und

:

dreißig�ten Fahr ſeinesAltersſtarb.
Daeiner ſeinerjüngernBrüderſiau<

alsSchriftſtellerund Dichterbekanntgemacht,
und manverſchiedentlichdieWerkeder beiden

Brüder verwechſelthat, ſomuß ichdeſſenhier
mit einem Paar Worten gedenken.Johann
JoſiasSucro, deralsKadettenprediger1760zut
Berlinſtarb,gab1746einLehrgedichtüber die

beſteWelt, und in der Folgezwey.andreüber

die vergnügteEinſamkeit, und úberden mora-

liſchenLTunender Poeſieheraus,dieaberkei-
ne AnlagezurDichtkunftverrathen.MehrBei-

fallfandenverſchiednemoraliſcheSchriftenvon

‘ihm;z. E, Troſtgründewiderdie Furchtdes
Todes, Ahndungen,Erfahrungen,Parallelen,
dieLampe des Epictet01:0:

i

Von denProgrammen,die ChriſtophR

ſephSucro alsProfeſſordruckenließ,willih
nur dievornehmſtennennen: De pulchritudinis,
quae'inlitteriselegantioribusquaeritur,natura,

de furorepoetico, ‘artishiſtoricaeprimaelineae,

de facultatefingendi,de ‘arte Mnemonica, de

facultateanimaediuinatrice,de virtutibusquibus-
damet vitiüshiſtoricorum,de reipoeticae,ratio-

:

X 4' _ nibus,
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nibus, de demonſtrationecifeciiisDei „ vitas
Pindariet Horatiiparallelae,de arte obliviſcendi,

:

Jm Jahr1747 gab er zu HalleVerſuche
in Lehrgedichtenund Fabelnheraus,von denen

“‘er-inderVorredeſagt,daßfiezum Theilſchon
vor mehrernJahreneinzelnwären gedru>twor-

den. Sie fandenbeyihrerErſcheinungden

BeifallderKenner. Bodmer “nennte ihndesz

- wegeneinenDichter,der kühnna Haller's

Lautegreift.DennochgeriethenſeineGedichte
inVergeſſenheit,bisHerrDuſchinſeinenBrie-

fenzurBildungdes GeſchmacksihreVorzüge
auseinanderſezte.Dies ermunterte HerrnHof-
rath-Zarles,als.er no< zu Koburgſtand,eine
neueAusgabedavonzubeſorgen,undſo erſchie:
nen:C. J. Sucro EleinereutſcheSchriftenge

ſammeltund herausgegebenvon G. C. Harles,

Koburg,1770,, $ Hierfindetman : 1) Eine

Abhandlungvon denphiloſophiſchenGedich-
ten, diedieVorredezu den Lehrgedichtenund

Fabelnausmachte,keinevollſtändigeTheorie
derſelben,ſondernnureinigeBetrachtungenübeë

dieArt,wiediePoeſiephiloſophiſcheWahrhei-
ten behandelt,eineAbhandlung,diein jenen.
Zeiten,da manerſtdieTheorieder{ónen Wiſ-: |,

en-
x
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ſenſchaftenzubearbeitenanſfieng,wichtigerwar,

alsjeßt,da ſiejeztzu vielbekannteDingezu
wiederhohlen,undoftzuweitſchweifigzu ſeyn
ſcheint.2) Furchtund Hofnung,ein kleines
Lehrgedicht,das diethôrichtenBeſorgniſſeund

die<imärſchenHofnungendermeiſtenMenſchen
beſtraft.Die Geſfinnungen,dieer am Endedes

Gedichtsäuſſert,dieErgebenheitinſcineSchik-
ſale,dieBegierde,ſichin demDienſtderWelt
zuverzehren,ſinddeſtorührender,da man weiß,
daßesfeineblos angenommenenGeſinnungen
ſind.UnterandernwünſchtesderN

:

terauch.
Ein auserwähltesKind,dasMarianen

1

gleiche,
Von VeganDriecbgereitty ihm HallersLaute

1eichet.
2) DerStoiter;einFeinesGedichtim didac-

tiſchenTon,das aberſeinemGegenſtandnicht
entſpricht.DasGemähldeeinesaufgeblaſenen
Stoickersiſtganzkurz,.dasübrigenehmenLob-
ſprücheaufden PhiloſophenBaungarrencin,
aufdeſſenHochzeiteigentlidas Gedichtge-

machtworden.4)Die Gemöhtsruhe,ein Éleines

‘LehrgedichtúberdieGlückſeeligkeit,dieſiedem
:

XS = Wdh)



330 Me

wahren Weiſengewährt,verfertigt1743, und.

an einenAdvokat Kornmann in Hallegerichtet,
dender VerfaſſereinerſeinertreueſtenFreunde
nennt. 5) Verſuchvom Menſchen,eingröße-
res Lehrgedichtin vierBüchern,Hallernge- -

widmet,nächdesVerfaſſersAbſichteine Artvon

PſychologieinVerſen. Er gehtdarinnendie

einzelnKräfteder menſchlichenSeele durch.

Nachvorausgeſchi>tenallgemeinenSätzenvon
derSeelehandeltder Dichterim eſtenBuche
von der Neugierde,im zweitenvon den Empfin-
dungen, im drittenvon der Einbildung,im

viertenoon dem Wige.

“

Bey jederKraftzeigter

auch'ihrenEinflußaufdieDichtkunſt.6) Die
Tugend, eineſogenannteOde. 7) Die Land-

ſchaftender Jugend,ein Traum inProſa. 8)
SiebenFabeln,denen Natur und Simplizität
fehlt.9) Die Wiſſenſchaften,einLehrgedicht,
hatzu wenigPlan,und nureinzleguteStellen.
Es entháltvornemli<Betrachtungen®úber die

Phyſik,Philoſophie,und Religion.10) Ei-
nigeproſaiſcheEinladungsſchriften,worunter eine

von derteutſchenSprache,eineandre von den

VorzügenderhomeriſchenGedichte,wiederan-

drevonderAnmuthderNeuigkeithandelt.11)
cu

E Eine
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Eine Trauerrede in Proſa.12)EinGedichtbeyder

WiederkunftdesKoburgerErbprinzen.13)Ein

GedichtbeyVermählungdeſſelben.14) Noch
einesaufdieſeGelegenheit:15) Ein Gedicht.

beyVermählungeines Markgrafenvon Bai-

reuthmit einerKoburgerPrinzeſſinn.16)Ge-

dichtaufden Tod einesKonſiſtorialpräſidenten,
17)GedichtaufdieſelbeGelegenheit.18)Ge-

dichtauf,den Tod einerMutter im Namen des

Kindes,19)GedichtaufdieGeburt einerPrin-
zeſſinn,20) Eine Vermählungskantate.21)
Kantate aufdie Zurückkunſtdes Erbprinzen.
Sucro ſollnochweitmehrereGelegenheitêge-
dichteverfertigthaben, die abernachdemUr-

|

theildesHerausgebersden Drucknochweniger
verdienten.EineOde,dieer aufdas Jubileum
derBuchdruekerkunſtverfertigt,hatHerrHofz

rathHarlesnichthabhaftwerden können. Als

“philoſophiſcherDichterhatteSucro Verdienſte,
“Und gehörteunter dienichtunglü>lichenNach-

ahmervon Hallern. GleichſeinemVorgänger
ſagtervielmitwenigWorten, und diephiloſo-

phiſchenGedanken feinerGedichteverdienen

mehr Lob,alsdiepoetiſcheEinkleidung.Die

hierund da eingeſtreuteSatirezeugtvon
: edler
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Anlage zu dieſemFache,RauhigkeitundHärte,
und mancherleyNachläßigkeitenerregen den

Wunſch,daßder Verfaſſerin ſeinenletztern
FahrendieFeilegebrauchthabenmöchte;doch
daran hindertenihnandreGeſchäfte.

|

XXI.
|

JohannFriedrichFreiherrvon
|

Cronegf.BE,
>

N

î
y

3

FeniFriedrichFreiherrvon CronegkEtvard
den 2 September1731 zu Anſpachgebohren.
Sein Baterwar General- Feldmarſchall-Lieute-

nant des fränkiſchenKreiſes,ſeineMutter eine

gebohrneFreyinnvon Crailsheim,und beide
|

Familiengehörenzu den älteſtendes fränkiſchen
Adels. Als das einzigeKindſéinerAelternward

ervon ihnennichtverzärtelt,ſondernnur um dez

ſtoſorgfältigererzogen,beſondersgabſichſeine
Mutter vielMühe um dieBildungſeinesHer-

end,
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zens: Er hatte das Gluck,auch ſolcheLehrerzu
|

bekommen,die ſeinefrühzeitigſichäuſſernden
 KalentezurVolllommenheitzu bringenſuchten,

Die Hofnuag,die er ſchoninſcinemerſtenFah-
xrevon ſichmachte, zog dieAufmeréſamkeitvon

ganzAnſpachaufihn. Er faßteallesbiszum
Erſtaunenleicht.Dabeyhatteereinerſtaunend
‘treuesGedächtniß,das ihnauchhernachbeg
xeifernJahrennichtverließ,Durch daſſelbe
wardes ihm leicht,dielateiniſche,franzöſiſche,
italieniſche,und ſpaniſcheSprache,und einige.

“

ſogarohneUnterweiſungzu lernen,und ſozu
lernen, daßer es darinnenbiszur Fertigkeitſie
zu ſprechenbrachte.Nur die griechiſcheblieb

ihm unbekannt.Die Liebezuden ſchônenWiſ-
Fenſchaftenwar ihmangebohren,und ſolaser

nochinſeinenSchuljahrendiebeſtenrömiſchen
Autoren,und dievorzüglichſtenSchriftſtellerder

ammeiſteneuropäiſchenNationen. Durchſeinvor-
treflichesGedächtnißſammelteer fichdaraus ci-
nen SchaßzaufdieZukunft.Denn dieſeswar
ſogroß,daßèr ganze Schauſpiele,und ganze

großeStellengleichauf das erſteLeſenfaſſen
Und behaltènkonnte,Aberer begnügteſichnicht,

das Schóne-auswendigzu wiſſen,er forſchte
R: ' “QU
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auch zeitig na den Urſachendeſſelben,ſuchte

gutenSchriftſtellernihreKunſtgriffeabzulernen,

zergliedertedaherihtePlane,entwarfſichdiez
ſelbenſ{riftlih,prüftedas Ganze,und das

VerhältnißderTheilezumGanzen.
Jm achtzehntenJahre 1749 gienger auf

dieUniverſitätHalle.Hierhörteer dieberühm-
teſtenLehrerder Philoſophie,und der Rechts-

gelehrſamkeitmitvorzüglichemFleiße.Damals
hattenſichdieteutſchenUniverſitätenſon inſo-
weitgebeſſert,daßſienun doh den Willenhatten,
dieſhdnenWiſſenſchaftenzu bearbeiten. Zur
Nachahmungdes GottſchediſchenJnſtitutsent-

ſtandennachund nachmehrereteutſcheGeſell-
ſchaften,Geſellſchaften,die zu den damaligen

Zeitenſolöblichwaren,als ſienachhérdur<

ihreeigneSchuldverächtlihgewordenſind.
‘DernachmaligeProfeſſorzu Zerbſt,Gotrlob

Samuel Licolaiſtiftete,als er no inHalle
war, eineGeſellſchaftvon Freundenderſchönen
Wiſſenſchaften.Cronegkließſichindieſelbeauf-
nehmen,niht aus Zwang, wie ſi vielevon

Gottſchedaufnehmen{laſſenmuſten,ſondern,
weiler nichtsunterlaſſenwollte,wodurcher ſei-

ne Liebezu denſchônenWiſſenſchaftenzu erketn-

“R
i
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nen geben fonnte, Er arbeitete auch wirklichei-

nige Aufſágein die Schriftender Geſellſchaft
aus, dieihrVorſteher1752 herauëgab..

NnHallebliebCronegënur einJahr,nah
deſſenAblaufernachLeipziggieng.Hierer-

warb ihmſeinHerzbalddieFreundſchafteines

Gellert. DieſemvortreflichenMannergab er

fichganz,und ward in allerBetrachtungſein
-

Schüler.

“

Zwarward er von Gellerrnichterſt

zu den ſchönenWiſſenſchaftenermuntert,aberer

hatteſeinenLehrenund ſeinenKritickeneinen

richtigenGeſchmack,einefeineEmpfindung,und

dieLiebezum Natürlichenzu danken,diewir in

ſeinenSchriftenfinden.Sein von Naturgutes
Herznahm die eifrigenErmahnungendieſes
Mannes zurTugendwilligauf, und er ward
dadurch,gleichſeinemLehrer,einmerkwürdi-
gesBeiſpielvon dem Einflußdes Herzensindie
Werke desWitzes,Dahererwarbenihmſeine
SittenebenſowohlalsſeineTalentevieleGönner
und Freunde.Rabenerund Käſtnerliebtenihn,
der lettereunterhieltmit ihmeinen beſtändigen
Briefwechſel.Leipzighatteſchondazumaldas

Glück,einen Mann zu beſißen,der mit einer

Paesnennider Alterthümereinenguten
:

Ge

Va
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Geſchma>verband.Chriſtvareinerdererſten
‘akademiſchenGelehrtenin Teutſchland,derdie

GeſchichtederKunſtdes Alterthumsfüreinen

wichtigenTheildesantiquariſchenStu¡diumser-

Fannte. Cronègktonntekeinenandern,alsdie-

ſen,zum Anführerindem StudiumderAlter-

thümerwählen,und' er war einerſeineremſig-

‘ſtenZuhdrer.GellerrsFreundkonnte Gort-

chedennichtachten.CronegkmachteeineSa-

tireaufSchöngich'spoetiſcheKrönung,und-
"

ließden größenund den kleinenChriſtoph,das

iſt,Gotrrſchedund Schönaichinder Sprache
:

‘desBanut miteinanderreden. DieſeParodie

gienglangenur inderHandſchriftherum, bis

ſieendlich1779 im eilftenStückdes Thegter-

journalsfürTeutſchlandgedru>tward. So

machteer auchaufdiemeiſtenGottſchedianer

SinngedichteinKnittelverſenmit der Ueber-

ſchrift:Monumentavirorum clariſſimorumex te-

nebrisſaeculidecimioâtavieruta a Io. Mart,Mo»

romaltige,Sie ſinderſtim teutſchenMerkue

1774 durchden-Druck bekanntgemachtworden.

AuſſerjenenvortreflichenLehrernfandCro-

_néegkin LeipzigauchnocheinevorzüglicheGelez

en zurBildungdesGeſchmacks,eineSchaut
: búhne.
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búhne. Zwar fand er hier das teutſcheTheater

nochſehrinſeinerKindheit,nochmit Gottſche:

diſchenOriginalenund Ueberſezungenüber-

ſchwemmt,aber er fanddochhierdiedamalige
beſteGeſellſchaftteutſherSchauſpieler,die

BKochiſche.Jc willhiernichtdie Gründe

wiederhohlen,*warum és einemkünftigenthea-
traliſchenDichterſònôthigiſt,eine Bühnege-
ſehnzu haben;ſovielwirdaber niemand lâug-
nen , daßaucheineinittelmäßigeGeſellſchaftvon
Schauſpielernſchonbeymanchem Jünglingdié
ſchlafendeLuſtzutheatraliſchenArbeitenerwetkt

hat. CronegkenhattedieBekanntſchaftmit déx

franzöſiſchenLitteraturſchoneinigeNeigungfür
dieBúhnebeigebracht,und er hatte!ſchonin

AnſpacheinenMisvergnügrenmitſichſelbſt,
und’ einenKleveland gémacht.Der Misvèr:

gnügtemit ſichſelbſt,einhö<ſtunvölllomm:
ñerVerſuch,iſtim Jahte1777infolgender

,
Sammlunggedrucktworden: Blüurhendés Geiz

ſtesdes FreiherrnvonCxonegk.Aberdieéwaz
ken bloßeVorúbungeri,und erſtinLeipzfgſlug.
beyihmdiéNeigurigzudramatiſchenArbeitende
ligWurzel.Der damaligeZuſtanddes teutſchen
Theaterstéugviélesdazubey.Das ‘edleBe:

Y wuſt:



twuſtſeyn,es beſſermachenzu können,iſtder

máchtigeBeruf,den‘guteKöpfefühlen,wenn

ſieetwas ſchlechteshdren,oder ſehen,Patrio-

tismusmuſteCronegkenergreifen, wenn erin

den damaligenteutſchenLuſtſpielenſihärgerte,
und in den Trauerſpielengähnte.Er verſuchte

ſichzuerſtin derKomödie, und ſeinMistrgui-

ſcheriſtgröſtentheilsin Leipziggeſchrieben.Sei-

neFreunderiethenihm,das Stück lieberder

“Argwöhniſchezu nennen. Das Mistrauenent-

ſpringtaus mancherleyQuellen,und beyjedem

Menſchenauseiner andern,baldaus Geis,bald

aus Eiferſucht,da es dann dem Neide gleicht.

_Jmmer-aberiſtes etwasniedriges,zuweilen

wirdes durh Schüchternheitvermehrt.Der

Hofmann,der dieHinderniſſeſeinerböſenAb-

ſichtenfürchtet,der Blôde,der ſeineeignen

Kräftenichtkennt,undniemandenſeinZutrauen
ſchenkenwill,der Böſewicht,deſſenGewiſſen
beyjedemrauſchendenBlatteerwacht,derKurz-

ſichtige,der, wenn er einenFehltrittgethan,

ſeinenAugennichtmehrtraut,und beyjedem

Schrittezittert,der Unſeelige,der alleWelt

nach ſeinerſchlechtenDenkungsartbeurtheilt,die

ſindallemistrauiſch,

|

abergewißalleſehrkleine
Sees-
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lè. Aber, ohne durch eine beſondreLeiden-

ſchaftdazuverführtzuſeyn,blosaus menſchen-
feindlichenVorſtellungendie Welt füreine
Wohnungvon Betrügernanſehn„ iſteinLaſter,

das wederLachen,nochMitleidenerwe>t.Sol-
chenMiſantropenfehltesan Einſicht,dieihnendie
Möglichkeitzeigenwürde,auchden gefährlich-
ſtenSchlingenzu entgehen,es fehltihnenan

Tugend,weilſieſonſtmehrGeſelligkeithaben,
und überzeugtſeynwürden,daßderTugenddiè
UntreueallerSterblichennichtsſchadenkönne,
es fehltihnenan Religion,weilſieſonſtaufdie
Vorſehungvertrauen würden. Alsein ſolcher
abſcheulicherMenſcherſcheintCronegk'sMiss
trauiſcher,deresnochdazunichtaus eignenGrunde
ſäßeniſt, wenigſtenserfährtman denUrſprung.
ſeinesKaraktersnicht.Schlegelmachteaus

ſeineinGeheimnißvollenaucheinênMenſchen,
deralleGeſchöpfefürBerrätheranſieht,daher
die AehnlichkeitſeinesStú>ksmit Cronegks
Luſtſpiel.CronegksMistrauiſcheriſteinMenſch,
der ſichmitlauterUngeheuernumgebenglaubt,
der ohneUrſachejedermannfürſokleinhält,
als er ſelbſtdenkt,dem ſeineKrankheitſòniedris

geGeſinimngeneingiebt,ſeinenzärtlichenVater-

Y 2 für
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für einen heimtú>i�chenNebenbuhler, ſeinen
treuenFreundfürfalſch,unddenredlichenGe-

xontfüreinenGiftmiſcherzuhalten.Dieſewidri-

ge RollehatCronegkauchnichtſonderlichaus-

geführt,ſondernnur einengrobenUmrißvon
dieſemKaraktergemacht.DieBekehrung,die

zuleßztmit dem Mistrauiſchenvorgeht,iſteine

vonden theatraliſchenVerwandlungen,dieein

ſchlechtangelegterPlannothwendigmacht.Einz-
legutangelegteSzenenfindetman, aber ſieſind

zu wenigbenugzt.Der Dialoghatinden komiz

ſchen

-

Stellenzu-wenigLebhaftigkeit,und in

denrúhrendenzu wenigStärke.Das Stückiſt

nur einmalinHamburg,aber ohneallenBei-

fallgeſpieltworden. UebrigensgabCronega?dies

LuſtſpielbeyſeinemLeben nichtheraus,und war

auchnochſehrjung,alser es ſchrieb,Sonſt

entwarferdamalszuLeipzignochmanchePlane,
undunter andernauchſchondem vom Kodrus:

Hierſtifteteer einegénaueFreundſchaftmitdem
GrafMoris von Brühl,Die LiebezuGeller-

ren, ihrengemeinſchaftlichenLehrer,einedles

Herz,einfrühzeitigreiferVerſtand,dièswa?
ren dieEigenſchaften,‘die beideJünglingege-

"meinVaR “und-diedas Band der Freund-
R “ſchaft4



ſchaftzwiſchenihnenknüpfte.Cronegkbeklagte
nachherdieTrennungvon ihmin einerElegie,

die im zweitenTheilſeinerWerke ſteht.
Jm Jahr 1751.thatCronegkeineReiſe

nachBraunſchweig,um ſichdieBekanntſchaft
-

ſolchervortreflicherMänner, wie Gärtner,

“Ebert,und Zacharià,zu erwerben. Nach ſei?
ner Abreiſeſchriebex dieKlagean Gärtner,dié

das erſteunterſeinenvermiſchtenGedichteniſt.“
Leipzigverließer 1752,undkehrteinſeinVa-

terlandzurú>.Melancholiſchübèr dieEntfer:
nung von ſeinenFreundeninLeipzig,{rieber
das größereGedichtdieLinſamkeir.-Weñigén
Jünglingenerlaubtdas FeuerihresAlters,ihr
HerzzuſomelancholiſchenEmpfindungenzuſtim-
men, aberNatur und Moralgaben-Cronegk's
HerzendieStille,dienurderWeiſeempfindet:
Jn ſeinerjetzigenEinſamkeitlas er Noung's
Nachtgedanken,und diesreitteſeineMuſeum
deſtomehr,Klagliederanzuſtimmen.So machte
ex freilichdiédamaligeMode, demNoungnach:
zuahmen,mit,aber er vermiedihrAbgeſchmae-
tes.Er afféctirtenichtTiefſinn,ſondernhieng
ſeinenzärtlichenEmpfindungennach,er gieng
nichtaufStelzeneinher,ſondernbliebſeiner

Y 3 y leich-
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‘leichtenfließendenSprache getreu , er úberließ

ſichnichteinerwildenPhantaſie,ſondernfloßin

ſanfteKlagenüber. Beſſerwäre es, wenn der

DichterdieTrennungvon ſeinenFreundenund
Zemiren,zum Hauptgegenſtande,und dieBe-

trachtungenüberdieVergänglichkeitderirrdi-

ſchenFreudenzur Epiſodegemachthätte,dann
wäre diesGedichtwenigerrhapſodiſch,alsdie

gewöhnlichenGedichte-dieſerArt, und“man

könntees einSyſtemvon Elegiennennen, deren

ſehrſhi>licheSzenedieEinſamkeitſey. Wie

ſichaber nichtvielElegienhintereinanderleſen
laſſen,ſomachtauchdiesGedichtvon Cronegk
Langeweile.- Es iſtim elegiſchenTone, aber

eben darum oftnachläßig,es iſtfreyvon

Schwulſte,aber dafürzuweilenmatt undge-

ſhwägtig,es'iſtfreyvom Sonderbaren,hat
aberauchwenigHervorſtechendes.DerVerfaſ-
ſerhates dur<mancheWiederhohlungenzuſechs

Geſängenausgedehnt,undſichdurchden Reim zu
_ mancher überflúßigenStelle verleitenlaſſen.
UebrigensleuchtendieTalentezur didactiſchen
und moraliſchenPoeſie,dieichöfteran Cronegk
werderühmenmúſſen,auc hierhervor.Wir

werdenesno< einmalin ſeinemLebenfinden,
GE

; daß



daß ſeinerMuſeeineſolcheSchwermuthantan-
delte. Hiernenne ichnur nocheinLiedan die
ÆKinſamkeir,das im zweitenTheilſeinerWerke
S. 173ſteht.Bey dem allen.wuſteer wohl,

“ wielächerlichderMisbrauch.dieſerArt von Ge-

dichtenſey,und hat.daherſelbſtinſeinemGe-

dichtean Uz (WerkeTh.11 S. 130)dieNacht=

gedankenſängermitdem Uhu:verglichen:
|

InsJahr1752 fallenauchdrey-Gedichte,
"die Cronegkin die Sammlung vermiſchtex

Schriftenvon den Verfaſſernder bremiſchen

Beiträgegegeben, drey:Oden. Dieeineiſtei-
ne BewillkommungſeinesVaterlandesundſei--
nes FreundesUz, ſc<onhier änſſerter einen

HangzurEinſamkeit.Dieandreiſteine:Ode

inZacharigsTon, und.drúkt dieSehnſucht
des DichtersnachGellertenaus,die drittehan-
deltvon derRuhe, und:ahmt Cramer's Ma-

niernah. Jn der höhernlyriſchenPoeſiehat:-

ſichCronegknieúbexdieMittelmäßigkeitOs
geſchwungen.

E

Gegen das Ende des Jahrs 1752 ward.
CronegkAnſpachiſcherKammerherr,und Hof-

rath,und nun entſchloßer ſich,ſeineEinſamkeit
mit dergroßenWeltzu.vertauſchen.SeineAel-

:

Y 4
tern



tern verlangten,daß er auf Reiſengehenſollte,
und ergehorchteihnengern, weiler den Nutzen
kannte,den ſieeinem vernünftigenReiſenden

“bringenkönnen. Zuerſtgienger nachFtalien,
“und ſah alleMerkwürdigkeitenvon Venedig;

Rom,Neapel, Florenz,Genua, und Turin.

Alle vortreflicheWerke deraltenund der neuen

Kunſt,durchdieſichMahler,Bildhauer,und

Baumeiſterverewigthaben, dieGallerien,die
*

KabinettermuſtendieNeugierdecinesſoeifciz

gen Liebhabersdes Schönenerregen, als Croz

negkwar. Er konntediesallesmit deſtogrö
ſermNugzenſehn,jegrößerdie Kenntnißder
ſchönenKünſtewar, dieermitbrachte.Er ſam- -

meéelteichhierfelbſtein kleinesKabinet von Al-

terthumern,Münzen,und.Mahlereien.Die

FtalieniſchenBühnenblieben,wie man leicht

erachtenkann, von ihm nichtunbeſucht.Zu
Venediggenoßer oftdenUmgangvon Goldoni,
und lernteſeineSittenſohoh alsſeineSchau-
ſpieleſchätzen.

Die Muſen verließenihnau aufReiſen
nicht.So fuhrerinItalienfort,an ſeinemKod-

rus zuarbeiten.Er unternahmauch wiederein

Luſtſpiel,abernichteinkomiſches,ſondernein
+ ernſtz
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ernſthaftesvon derGattung,dieman dieheroi-
ſche nennt. Es ſolltedieKlagenheißen,und

das beſtrafteMistrauen gegendie Vorſehung:

zum Jnnhaltehaben.Philoſophen,Weiber,
Hoſfleute,Dichter,Bauern, - abgeſchiedneSee-

‘len ſolltendarinnen abwechſeln.Von den

dreyAufzügen,die es habenſollte,ſindnux
vierAuftritteübrig.

:

Im Jahre1753 gienger nachParis,die-

ſerSchuledramatiſcherDichter.Er hatesſelbſt
-

geſtanden,und ſeineWerke bezeugenes, daß.
dieBeſuchungderfranzöſiſchenParterrefürihn.
großenNutengehabthat. Hierbekam er die

Vorliebe fûtdiefranzöſiſcheBühne, die er nie

ganz verlor.Ermachtemitverſchiednendrama-

tiſchenDichtern,beſondersmit der Frauvon

Grafigny, perſönlicheBekanntſchaft.Dieſeer-;

ſtaunteÚbexſeinegroßeKenntnißder franzóſi-
ſchenLitteratur,indemer ihrganzeStelleaus:
dem Rabelaisherſagenkonnte.Sie gewann da:

hereinegroßeAchtunggegen ihn,und ließſich
einenTheildes Kodrus aus dem Manuſcript

überſetzen,weilſiebegierigwar, dieArbeitei-.
nes o liébenswürdigenJünglingskennen zu.
fernen

2:

i

VS Zu
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“Zu Paris bekam Cronegk ſogarLuſt,cin

Schauſpielin franzöſiſcherSprachezn ver-

ſuchen.Daher kommt in ſeinenWerken
ein franzöſiſherPlan zu einem Nach-
ſpielevor. Esführtden Titellesdefautsco-

piés, der ſichvielleichtam beſtendurchParodi
‘Überſetzenläßt.Denn das ganze Stückführt

*

dieWahrheitaus, daßuns unſreFehlernicht

eherſichtbarwerden,als biswir ſievon andern

parodirtſehn. Unter dem TitelParodiehabe:

ih 1769Cronegk'sPlanzu dialogirenverſucht,
und eben dieſenTitelbehieltHerrYo bey,als

er im erſtenTheilſeinerSammlung fürsteut-

che Theater1770 CronegkE'sJdeeaufeineand-

xe Art ausführte.Es wolltejemandbehaupten,

daßCronegk'sJdeenichtneu, ſondernaus Fa-

gan'sOriginauxentlehntſey. Nun hatzwar

Fagan'sStückauchdieMoral,wir ſollten,um

das.LächerlicheunſrerFehlerzu empfinden,

ſie an andern
-

beobachten,Aber erſtlich
lichſiehtman bey Fagan den, der pa-

rodirtwerden ſoll,nictvorherſelbſthandeln,
und dieParodiethutalſoaufdieLeſernichtdie

gehörigeWirkung, zweitenshabendiePerſo-
nen, an denenſichFagan’'sMarquis:ſpiegeln

:

ſoll
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ſoll,nichtdieAbſichtihnzu parodiren, ſondern
ſindOriginalefúrſi<, und endlichhatFagan
keinenzuſammenhängendenPlanzum Grunde

gelegt,weilſeinStücknur einePieceepiſodiqueiſt.
Noch zu Ende des Jahres 1753 kam

Cronegëvon ſeinenReiſenwieder nach

Hauſe, und widmete ſi nun den öffentlichen
Geſchäften,zu denen or beſtimmtwar. Zwar
konnte ihn niemand darinneneinerNach-

láſſigkeitbeſchuldigen,aber alleZerſtreuungen
derGeſchäfteund des Hofskonntenihnvon den

Muſennichtabziehn.Jm Jahr1754 fiengev
inGeſellſchaftvon den HerrnUz, Rabe (dem

_UVeberſezerder Miſchnah)und (dem Herausge-
ber des Münzarchivsdes teutſchenReichs)

HirſcheinemoraliſcheWochenſchriftunter dem

Titelder Freundan, diebis ins Jahr1756
dauerte,und zu dreyBänden anwuchs.Dieſe

periodiſcheSchrift,die zwar keinenoriginellen.
Ton und Wendungenhat,aberdoh das Fade
gewöhnlicherteutſcherWochenſchrifèenvermei-

det, undihremangenommenen Karakter ziem:
lichgetreubleibt,ward von dem Publikumſehr
wohlaufgenommen.Cronegkhatdarinnenalle

dieStückeverfertigt,diemitE.und L.bezeichz
net
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net ſind,undſorührenvon denachtundſiebzig
Stúcken,aus denendie Wochenſchriftbeſteht,
fünfund dreißigvon ihm her. Vielesdarunter

ſind.Gedichte,wovon dieerhebliſtenin die

SammlungſeinerWerke gekommenſind.Eini-
gesdarunterſindLieder mit Refrains, wie ſie
ſeitder Zeitder bremiſchenBeiträgeinTeutſch-
landnur zuHâufigMode geworden. Fernerfin-
detman Elegiendarunter,ni<t'imGeſchmack
derEngländer,nichtvollertibulliſcherZärtlichz
Feit,dieabermit jederfranzöſiſchenElegieum

den Vorzugſtreitenkönnen. Das Beſtedarun-

ter iſterſtlichein geiſtlichLied zum Lobeder

Gottheit,zwar nihtmit dem FeuereinerHym-
ne, aber dochmit derEmpfindunggeſchriebén°

mit der geiſtlicheGeſángegeſchriebenwer-

werden müſſen,zweitenseinepoetiſcheSatire
úberdieUnzufriedenheit.Jn dem leßternFac
verdientCronegkneben Boileauzu ſtehn,mit
dem erin Plan,Karakteren,Kenntniſſeder

menſchlichenSitten,attiſchemSalz,und laz

chendenVortragder Satirewètteifert.Dies

beweiſenauchdieSatirenüber das Stadtleben,

_

und über das Glúk der Thoren, dieaus die:
:

ſer“dttiziasùin dieWerke gekommenſind.
Jh
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_“Jch’weiß nicht, was für Verfolgungendes

Theaters ihn veranlaßt haben mögen, um dieſe

ZeiteinVorſpielinVerſen,das verfolgteKomd-

die,zuſchreiben,das nach ſeinemTode oftiſt

aufgeführtworden.Derſo wahreJunhalt
machtes ſ{ätbar,und einigeStellen.ſindwirk-

lichſ<ôn, aberdie allegoriſcheEinkleidungder

BVorſpielegefälltjetztnichtmehrſoſehr,alsehe-
dem. EntwürfezuSchauſpielenwurden jeutin

Mengevon ihm gemacht.Eine glücklicheund

neue Îdeewares, daßer denehrlichenMann,
der ſichhâmrt, es zuſeyn,aufdieBúhne
bringenwollte, da es dergleichenMänner heut
zu Tagewirklichſovielegiebt. Es hâttedies
einenPendantzu desDestouchesverheiratheten
Philoſophenabgebenkönnen. Merkwürdigiſt
eé,daßCronegkdiesStückinJambenſchreiben
wollte,einerVersart,der man denVorzugge-
benmüſte,wenndieverſificirteKomödie Mode

gebliebenwäre. Voneinem ſeinerStücke,die

Wachwelt,ſtehtinſeinenWerkennur eineeinzi-
ge Szene,dieſichaufdie bekannteWendung
derSatiregründet,den Geſichtspunktanzuge-

ben,aus dem unſreThatender Rachweltér-

ſcheinenwerden,EinNachſpiel,der erſteApril,
Ae “_“arbeie
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arbeiteteer ganz aus, als eine Poſſeabérvoller

‘abgenugterTheaterſtreicheund-alltäglicherEin-
i

fälleward es nichtinſeineWerke aufgenom-
men.

-

JenerHerausgebervon den obenange-

führtenBSlüthendes GeiſteshatdiesStückden-
nochabdru>en laſſen.MehrerePlanevon Luſtz

ſpielenbliebenunausgeführt,weilCronegkdie

Meinunghegte,daßeinDichternichtzugleich
in dérTragôdieund im Luſtſpielvollkommenwer-

den éónnte,und dieVollkommenheitim Trâäuerz

ſpielſeinZielwar.

Im Jahr1755 triebihnſeinegroßeLiebe

fürLeipzigan,nocheinmaïeineReiſedahinzu
thun, und ſeineFreundedaſelbſtzu umarmen,

“Hierlernteer HerrnGleim fennen,und gewann

ihnlieb,ob er ihngleichalsDichterſchonlängſt
verehrthatte.Von HerrnWeißeließ erſichers

muntern , ſichganz dertragiſchenBühnezu wid-

men, und errichtetemit ihm dievertrauteſte

Freundſchaft.
Der Krieg,welcher1756ausbrac,feuer-
te Cronegkenan, dieVerwüſtungenzw beſingen,
dieden Kriegzu begleitenpflegen.Er ließei-

_ ne Ode inRramer’sManier,derKriegbetis
wbeinzelndrucken.

Als



Als ein Liebhaber und Kenner der Muſik

hatteer großenAntheilan den Odenſammlun-

gen, dieinAnſpach1736herauskamen.Viele
ſeinerbeſtenLiedererſchienenhierzuerſt.Herr
_Ranmilerhatnur zwey ſeinerLiederindielyriſche

Blumenleſeaufgenommen.

Endlichkomme ichaufdas Werk, das am

meiſtendazugedient,Cronegk’sNamen auszu-

breiten,aufdas TrauerſpielKodrus in fünf
 Aufßzúgen,und inVerſen.Schon langehatte

er daran gearbeitet,ußd legtenun aufdes

HerrnWeißeErmunterungdie letteHanddar-

an, als HerrLikolai im Jahr 1757 dur<
AusſezungeinesPreiſesunſermVaterlandetra-

giſcheDichterzu erweckenſuchte.Cronegk
ſchickteſeinStückein,nicht, ſichdurchdiePrä-
mie zu bereichern,. ſonderneinen rühmlichen
Wettſtreitzu wagen. Er nannteindem verſie-
geltenZettelſogarſeinenNamen nicht,ſondern
bat indemſelben,wenn er den Preisdavontrú-

ge, dieausgeſettenfunfzigThalerzu dem Prei-

ſefúrdasfolgendeJahrzuſchlagen.Das Stück
wardgekrönt,und (erſtnachſeinemTode)als
ein Anhangzu derBibliothe>der -hônen

FEN |
:

"Wiſ-
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Wiſſenſchaftenmit einerKritikdesHerrnLTi-

FXolai1758gedru>t.Der einzigeSchlegelhat-
tees bis dahin,mit einigemGlückeverſucht,
den Franzoſenim Trauerſpielenachzuahmen,
aberſeineStückewurden nur nochſeltengeſpielt,
‘undüberhauptfanddas Publikumnochwenig
Geſchma>kan Trauerſpielen,wozu dieſchlechten
UeberſetzungenfranzbſiſcherTragödienvielbei:

trugen,die man damals ſehrhäufigſpielte.
DieKritik hattedieſenTheilderPoetiknochſo
‘wenigerhellt,daß HerrWikolaifürnöthig
fand,eheer ſeinePreiſeausſette,ineinerAb-
hándlungden richtigenBegrifvon einémTrauer-

ſpielefeſtzuſezen.Cronegkhatteſichdurchdie
‘Lektúreder Franzoſengebildet,und,ob er gleich

:

mit derZeitmehrGeſchmaekan brittiſchenDich-

tern befam,ſowarendochjenemit ſeinemeig-
nen Genie verwandter.Er kannteauch die

Spanier,beſaßeinegroßeSammlungvon ih-
ren Dichtern,ehrteihreVerdienſte,und wünſch-
te,daßſiebekannterſeynmöchten.Dies be-

weiſteinAufſatzüberdieſpaniſchéBühne,ein
andrerúberdie abgebrochnenReden inSchau-

ſpielen,und zweyaus dem Caſtillejoüberſetzten
LiéderinſeinenWerken. Alleinvon den Spa-

¿

niern



___ Hândezu klatſchen.

—_— 353

niernkonnteer im TrauerſpielwenigerVortheil

‘ziehen,als
im

Luſtſpiel.Junder Tragödiewa-
ven alſodieM ofenſeineinzigesMuſter.Er-

wägtman die Zeiten,indenen Kodruserſchien,
ſoverdientedas Stückallerdingsden Preis,und
den Beifall,den es hernachbeiden Zuſchauern
allerOrtenfand.Eineedleund bearbeitetePoe-

ſiedes Stils,ſovielefließendeund glü>kliche
Verſewaren damals aufdem teutſchenTheater
eine Seltenheit,Antitheſen,Tiraden,und
Sentenzenfielen,gutdeklamirt,dem Zuſchauer
angenehminsGehör.und reißtenfie,in die

DieedlenSentiments,in
denen man mehr den moraliſchenDichter,als

den tragiſchenPoetenſieht,gefielen,weil ſie
cön geſagtwären, auchda, wo ſieam unrech-
ten Orteſtehen,redneriſcheStellenin glú>li-
cheReimegefaßtwurden fürpoetiſchenReich-
thum gehalten.GroßeGedanken und Bilder,
diefeurigeSprachederLeidenſchaftenwar man

damals ‘no< nihtgewohnt,eine einzigegute
Situationwar fúreinAuditorium genug, das

nichterſchüttert,ſondernnurunterhaltenſeyn
wollte,Leben und MannigfaltigkeitderHand-

puswaren unbekannteSachen.DasErhabene
23 des
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des Trauerſpielsſezteman damals ià heroiſche
und übermenſchlicheGeſinnungenihdieKaräk-

tere muſtenunnatürlich,und idealiſchvolllom-

men ſeyn. Nun kannallerdingskèingrößrer
Heldgedachtwerden , als einKönig,derfreiz
willigfürſeinLand ſichindenTod giebt.Kodi

"

xus Beiſpielpflegteauch von den Alten anget
führtzu werden,wenn ſieden Tod fürsVater-

landrühmtenznur Schade,daßſcineGeſchichz
tèſichzu ſehrindieDunkelheitderfabelhaften
Zeitenverliert.Cronegkmuſtedaherſelbſtviel

hinzudichten,und den KarakterdesKodrusſelbſt
ausbilden.Sein Kodrus aber ſprichtmehr,als

daß er handelt¿ deklamirtSöntenzen, verliebt
fichnachfranzöſiſchemBrauch,läßtſichvon den

“

Feindenüberfallen, und gehtindenTod.Séin

Tod erregtmehrBewunderung, als Thränen,
Betwundcungiſtaberfürdas Trauerſpieleinezu
kalteLeidenſchaft.UeberdiesverſchwindetKod-

xus unter den Perſonen,die ihm an dieSeite

geſetztſind,und ihm'alle,ſogarbis aufdent

überflüßigenVertrauten,an Vaterlandsliebé
gleichen.Der Dichterverabſäumte,durchfeiné

SchattirungendieſeEinförmigkeitdesKarakters

zu vermeiden,Die mütterlicheRollederEliſinz
de



de iſtdur Stoſcismuskaltgetvorden.DerKd=

nigderDorier,derAthenbekriegt,ArFanderer-

ſcheintalseinhaſſenswürdigerTyrann,ohne
daßſeineDazwiſchenkunftvorbereitetwäre.
DieganzfranzöſiſcheEpiſodevon Medons Lie-
be:und vorgeblichemTodehebtdas Stúckam

meiſten,theiltaberauhdas Jntereſſe,Die

Vaterlandsliebeder übrigenPerſonenſcheint-
nichtſowohlein demokratiſcherEnthuſiasmus
FürdieFreiheit,alseineUnterwürfigkeitgegen

denKönigzu ſeyn,die den Griechenunbekannt
war. Der Örakelſpruch,aufdenſichderGez

ſchichtena alles gründenſollte,iſtnichtdurch
das ganzeStk eingeflochten,in dem dieZuz
ſchauererſtim fünftenAufzugeetwas, und die |

Doriergarnichtsdavoùerfahren.Die Athez

nienſerſiegen,ehe nochKodrus ganzgeſtorben

iſt,undzwardeswegen,damit er langſamauf
derBühneſterben,und vonden SeinigenAb-
{iednehmenkann, Scenen, wobey dieZu-
ſchauereinſchlafenwürden,wenn ſiederdonnern-
de Zevsnichtwiedererweckte.Dies war es

ungefehr,was dieKunſtrichterbeydieſemStück
erinnerten.Cronegkſelbſtgeſtandinbeigefüg-.

tn CGE úber.den Kodrus,daßerſichauf,
|

822 N dies
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Stück wenig einbilde. Aber die Fehler, die er

ſelbſtangiebt„ ſindnur ſolche,bey denen ſich
diefranzöſiſcheKritikverweilenwücde,und be-

treffndieEinheitdes Orts,dieVerbindung
dérScenen,und dergleichen.Er bekenntſelbſt,
daßêr in der theatraliſchenDichtkunſtStufen
derSchönheitundVollkommenheitſehe,dieer

“nichtérrèichenfönne.Der Herrvon Bielefeld
überſetzteden Kodrus insfranzöſiſche.

Auſſerdem Kodrus,machteCrogneknoch
vielEntwürfezuTragödien.Mit einemAlcmäon

war: er {oû ziemlihweit gekommen,er ließ
“ihnabèrliegen,weilevzu vielWiderſpruchzwi-
ſchedem Junhalt,und derwahrènGeſchichte
fand, und diesfüreingroßesVerbréchenhielt.
So ſchiékteer einmalan GellerreneinenScipio,

wie män aus den Briefendeſſelben(WerkeTh.
vin S. 5.) ſieht.So hâtman unter ſeinen
PapierenPlaneund einzleScéèñnenvon einem

Artaxerxes,Darius u. �.ww.gefunden.Das
ausführlichſteFragment,dasinſeinenWerken
ſteht,ſinddieviererſtenAufzügeeinesTrauer:

ſpielsinVerſenOlinrund Sophronig. Auch:
‘dieſesStückgründetſichaufeineheroiſcheVer

achtungdes.Lebens,dièabér aus Liebefürdie
Reli:
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Religiongeſchieht, und inſofernkänn man eszu.
den chriſtlichenTrauerſpielenrechnen,weilman

darunternichtblosſolchebegreift,dieeinebib-
liſche,odereineGeſchichteaus denchriſtlichen

ZeitenzumGrunde haben,ſondernauchdie,#0
dieAufopferungfürdas Chriſtenthum,oderdas

Mártyrerthumſchildern.Zwar haben einige

dieMâártyrerfürkeinenſchicklichenStof des

Trauerſpielserkennenwollen,alleindasKeligions-
intereſſevermag dochhierimmeretwas,undmit
derchriſtlichenBerläugnungiſtnichteineUnter-

drúcfungallesnatürlichenGefühlsnothwendig
verbunden.Willman einmalHeroismuszumJnn-
haltdesTrauerſpielsmachen,ſoiſterwahrſchein-
ficherund ehrwürdiger,tvenner aus chriſtlichen,als
weni erauéblosphiloſophiſchenBewegungsgrün-
denentſpringt.Wenn ſichSophroniafreiwillig
zum Todeerbietet,um eineMenge Menſchenvom
Todezu retten,ſo iſtdieseineGroßinuth,von
derman auch.unteHeidenBeiſpielefindet.
Thutſiediesaber, ‘uindas LebenihrerBlaus-
bensgenoſſenzuretten,“fowird dieſeThatda-

durchwahrſcheinlicherund verdienſtvoller.Jhre

Begierdezu ſterbeniſtſehrunterſchiedenvon der

j fanatiſchenLuſt,Märtyrerzu’werden,die'vielé
33 __gzur



“zuvZeit der Verfolgungenbegéi�terte. Sie geht
dem Tode ‘nichtmuthwillig entgegen, ſondern,
da ſieohnediesmit den andern hâtteſterben

« müſſen,giebtſielieberihrLebenfürdieandern
dahin. Olint,ihrGeliebter,hörtvon ihrem

Urtheile,underbietetſichauczu ſterben.Ge-
_- ſchâhedies,um ſeineGeliebtezu-retten, wiees

inTaßobefreitemJeruſalemgeſchicht,woraus

CronegkſeinenStof entlehnte,ſowürdedie
StärkederLiebefichin einemerhabenenWett-

ſtreitezeigen.Aber Cronegkwollteaus dem

Triumphder LiebeeinenTriumphdes Chriſtenz
thumsmachen,und Glinr iſtbeyihmder wirks

licheThâter.Dies erregtnatürlichden Zweifel,
warumer ſinichtſogleichangegebenhabe,und
ſowirdhierdas Schuldigkeit,was beyTaßg

Zärtlichkeitiſt.Dies ſiehtman auchaus ſeiner

Entde>ung.Wenn er beydem TaßoSophro4
nienverurtheiltſieht,ſobebter zurú>.Bey
Cronegkſtehter langeruhigda, biser endlich
miteinemtrozigenIch hervorbricht.Erwill
nichtſowohlfür Sophronienſterben,“alsdie
StrafefüreineThat leiden,dieer ſihzum
Ruhm anrechnet,und dieſeThat iſt,MRO

ev

;

denUngläubigeneinKrucifixentriſſenhat.“Um
dess
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deswillen Märtyrer zu werden, iſtzwar denen

Zeitenangemeſſen,in denen das Stückſpielt,
aberin den AugeneinesheutigenZuſchauers
wirdOlinrdurchſolchenFanatiëmusmehrver=
kleinert, alserhoben.SelbſtTaßo,deſſengan-
zesGedichtvon Aberglaubenbeſeeltiſt,hatdiez

ſenBewegungsgrund.fürerniedrigendgehalten,
und läßtlieberdas Bild durchein Wunder aus

derMoſcheeverſchwinden.AuchSophvonisz
ens Aufopferungverliertdadur<, und deſto

mehrwäre zu wünſchen,daß ſie,ſtatt.ſichſo

froſtigzu entde>en,und hernachſozu braviren,
es lieber,wiebeyTaßo,umgekehetmachte.Bey
Taßo.iſtſieeineſtilleGróße,undraſetnichtinwort-

reichenSentenzen.Beide aber Olintund S0-

phroniaverlierendadurch,daßalleandereChri-
ſtenden Tod geringachten,und mit gleichgroſ-

ſenGeſinnungenprahlen.Die Amazone Klo-

. xindeiftauchim Taßo dieMaſchine;durchdie
_Olintund Sophroniagerettetwerden, aber

- Cronegkkonnteſienichtvon ohngefehrkommen
*

“laſſen,wie Taßo, er muſteſiein dieHandlung
einflechten.DieſeEinflechtungiſtCronegks
gröóſtesVerdienſt,und durchſieiſtdiesTrauer-

ſpielan ſchdnenSituationenreichergeworden,
Z 4

2

als
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als Kodrus, Zwariſtes;wiederLiebe,waëdié
Klorindemit derHandlungverknüpft,aberihre
verborgneLiebegegenden Olint,dieEntdecung
derſelben,alser gefangenwird,ihreEiferſucht

“

bringenguteScenenhervor:Klorindens Kaz

rakter würdewegen der Natur, womit er ge-

zeichnetiſt,noh mehr gefalien,wennſie nicht
ſoſehrraſte,nachdemſieſichverſ<máhtglaubt:
Weil nun aber Olinr nichtohneSophronien

gerettetwerden kann,und hieralſoaus Klorinz-

dens Eiferſuchteinneues Hindernißentſpringt;
ſobrauchtCronegkeinſehrunwahrſcheinliches
Mittel, esaus dem Wege zu räumen.

' Kloxinz

de wird durcheineplôzlicheBekehrung,die

Taßo nichteher,alsinihrenletztenStunden,

vorachenläßt,eineChriſtinn, und alſogewalt:

famerWeiſemit in:das Religionsintereßegezo-

gen. AlleinBekehrungenaufderBühneſind
unerwarteteVeränderungendes Karakters, die

alle’dramatiſ<heWahrſcheinlichkeitbeleidigen,
Iſmenor;,beyTaßo einApoſtatund Zauberer,
iſtbeyCronvegkeinmahomeddaniſcherPrieſter.
Daraus iſtdieUnſchicklichkeitentſtanden,daß
dieVielgötterey,dieeinſolcher‘Zaubererwohl

glaubenkonnte,zu einem Artifeldesſaraceni-
ſchen
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ſchenGlaubensgémachtwird,unddaßeinPrie-
ſteres wagen darf,das Bild in dieMoſchee
zu bringen.Cronegkhättees leichtvermeiden
fónnen,einenPrieſter‘eineſoſchwarzeRolle
ſpielenzu laſſen.Wenn das Bild beyſeinen

ZaubereiendurcheinVerſehnverbrannte,wenn
er dieSchulddavon aufdie Chriſtenſc{dbe,
wenn er Klorinden unvorſichtigerWeiſe die

|

Wahrheitanvertrauthätte,wenn ex von ihk

verrathenwürde,und ſich.dann wütendentleihz

te,ſowäre dieEntwicklungſehrleichtgeweſen.
SultanAladiniſt cinverachtungswürdigerTyz
rann, wie man ſichinsgemeinuntereinemSulz
tan zu denkenpflegt,Die Fictioniſtgut, daß
er Olinten gerndasLebenſchenkenmöchte,weil
dieſeralsein verborgnerChriſtunter ſeinem

Heereſichtapferbezeigthat,aberderUmſtand,
daßſichder SultaninSophronienverliebt, iſt
wenigbenugt.VertrauteſindindieſemTrauer-

ſpielingroßerMenge, indemjedeHauptperſon
den ihrigenhat. Wie CronegkdasStückwür2
de geendigthaben,läßtſi<niht mitGewiß-
heitſagen,aber'ſovielſichtman jeztvoraus,

|

daßfürden leßtenAufzugnichts,alsdiewirk-
licheRettungvonGlintundSophroniendurch

35 Blos -



Klorindenübrig bleibt. “ Jndeſſenwéißman

“dochnicht,ob ſiebeyCronegk,wiebeyTaßo,
‘den Sultan würde beredethaben, Mahomed

habedas Bild ſelbſtvernichtet,weil er ſeine
MoſcheenichtdurchfremdeBilder entheiligen
laſſe,ob alsdannZſmenornochdazuwürdebe« -

ftraftwordenſeyn,ob Klorinde als eineneue

ChriſtinnauchdenEnthuſiasmuszu ſterbenwür-

de bekommen haben, Als man 1764Cronegks
StückaufderWienerBühnevorſtellte,ſomach-
‘teeinHerrRoſchmann, jeztArchivariuszu“
&nſpru,einenfünftenAufzugdazu. Dadieſe

Ergänzungaber nie gedru>tworden,ſokann
ich-davonnur.ſo vielaus KLeſſing'sDramaturgie
anführen,daßdarinnen beideOlint-und So-

phroniaſterben.DaßHerrGotrer einenfünf-

ten Aft zu Kronegk'sStückeverfertigt,lehrt

folgendesSinngedichtvon HerrnKäſtner(vers
miſchteSchriftenTh.11,S. 2x7.) z

JohannFriedrih,unten auf Erdengenannt
von Krönegkan denSterblichenGotter,Ver

faſſereinernoh ungedru>tenFortſetzung
des TrauerſpielesOlintund Sophronia,

der aufeinemgeſellſchaftlichenTheater
den
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den Brutus ſpielte,miteinerFederaus
“dem FlügeleinesEngelsgeſchrieben:

Dirſchienes groß, ein Brutus ſeyn?

Masthater? Einen Mord! Rom konnt?ex
nihtbefrein!

__ Wie, daß dirKodrus nichtgefiel2
|

Der fürſeinVolkalsSiegerfiel? E

Und, mehr zu ſeyn,als Koh und Ekhof-idk
Weswegenwareſtdu nihtmein unddeinOlint2

AlleindieſeFortſetzungiſtauh nochnicht
im Druekerſchienen.Cronegkverſuchteesauch
bey dieſemStückeuntex unſernDichternzuerſt,
in denZwiſchenactenChöreeinzuſchalten, die

manaber beyderAufführungdeſſelbenweggelaſ-
fenhat.ObgleichunſreVorſtellungderTrauerx,
ſpielenihtmehrmuſikaliſchiſt,wie beydenAl-
ten, ſoſindwir dochgewohnt,den Unterſchied.
derAufzügedurchMuſickzu bemerken,>und ſo.
wärees wohlgut,wenn man hierentwederdie-
Muſickdem Jnnhaltedes Stúcks.gemäßeintichz
tete,oder dieMuſickmit Geſängenbegleitete,
diemitdexGeſchichtedesTrauerſpielsſelbſtzux

ſammenhiengen,und dieZuſchauern,dieOpern
geſchnHaben,nichtungewohntvorkommen

würde,



würds. Jn Trauerſpielen,deren“Scenein

Griechenlandläge,gäbees wegen der Wahr--

ſcheinlichkeitgar keineSchwierigkeit,und in

<riſtlichenkönnteman ihnendieWendung des

offentlichenGebetesgeben.Die gröſteBedenk-
lichkeitwäre,daßman, wenn auf dieArt die -

Bühnegar nichtleerwürde,dieEinheitendes
Ortsunddex Zeitzu ſtrengbeobachténmüſte,
Auchiſtgewiß,daßunſreMuſik, und unſre
Art zuſingenuns hindernwürde,ſolchenGe-

fängendenpindariſchenSchwungdex altenChôre

zugeben,— TaßoiſtmitſeinerEpiſodeſelbſtunzu?
friedengeweſen,abernachihmiſtesdochnochnie-

mandengeglú>t,ſeinekleinerührendeErzählung
foaufdieBühnezubringen,daßſiedieWirkung

gehabthâtte,’wieinTaßo0'sGedicht.“Mercier,
der1770 einDrama’Olintund Sophtonieher:

«usgab,hatſicheinerdeklamatoriſchenSpra
<e bedient,unter‘der-mancheſonſt‘guteJdeé
verlörengeht, Erhat eseingeſehen,daß es

nichtgutiſt,wennOGlintdieThatwirklichbez

gangenhat,doirrt er indem Grunde,den
er davon angiebt,Es wärebeſſer,wenn Oliné

ichtganzunſchuldiglitte,aber dieThat, die

_ >LESCronegkbegeht,bringtzu
vielSchwär-

mercy
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merey in ſeinenKarakter.Mercierbraucht
nichteinWunderwerk,ſondernblosJſmenor's
Bosheitdazu„. der dieganzeSacheerdichtet.
‘EinMarienbildſchiendem Franzoſeneinzu hei-

ligerGegenſtandfúrdasTheater,daherläßt
er vorgeben,es ſeyderAlkoranzerriſſenwor-

den. Olinr’'sVater heißthierLTicephorus,und

dieZuſammenkunftmitihm wird deſtorührenz
der, da OGlinrihnlängſttodtgeglaubthatte.

Zwey wichtigeVeränderungenvon Mercier
ſind,daßer Sophronienzu Jſmenor'sTochter,
und den Sultanmenſchlichergemachthat. Jm
viertenActiſtdieSceneim Gefängniß.Iſme-
nox ſuchtSophronienzum Abfallvon derchriſt
lichenReligionzubewegen,exwird von ihrer
StandhaftigkeitwiderWillengerührt,und will

ſienun dur eineèrdichteteNachrichtvon Olint's

Abfallbèwegen,alsVGlinr'sVater dazukommt.
Die ErkennuñgzwiſchenIſmenorundSophro-
nien iſtüberausrührend,ſowie dieUntevre-
duñgzwiſchenOlinrund Klorinden, Jm fünfz

ten Acierblickenwir ſogarden Hölzſtoßſelbſt.
Iſmenor,‘von ſeinerneuen Religionganz ver-

blendet,hoftno< immer,ſeineTochterdurch
denAnblickdesnahenTodeszueineyxMuſelmän-

‘pinn,
“7

F
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- „ninn, und ſiezuſeinerStützedeimSultan zw

machen. A18sex ſiedenno<ünerſchüttertſieht;
willer ſièwenigſtensvon Olinten trennen. Jf:
menoexzündetſchonden Holzſtoßan, worauf
Olintſteht,alsKlorinde im Namen des Sulz

“ tan Gnadeverkündigt.Iſmenorwütet,wird
von Klorindenerſtochén,und alleChriſtenaus
dem Reicheverbannt. Mercier iſtbilliggèe

nug, înderVorredezugeſtehn,daßCronegks
-

StückvieléSchönheitenhabe,womit er das

ſeinigebereichèrt.— AuchhateinEngländer
PortaleinenVerſu<mit dieſerGeſchichtege-

macht,aberſeinStückiſtſehrunbedeutend,und
niemalsaufgeführtwordèn. CrogneksTrauerz

ſpieliſtîn Wien und Hambung nichtohneBei:
fallgeſpieltworden; ám letztern“Ortbey der

feierlichenGelegenheit,als 1767einediegröſte
ErtvartungerregendeEntrepriſeihreVorſtellun-

genanfieng,Dies veranlaßtedann auch,daß
'

in derDramaturgie,dieLéſſing,von jenerEnz
trepriſeengagirt,ſchried,CronegksStückausz
fáhrlichbeurtheiltwurde.

Fm Jáhre1551verlorCronegkſeineMutz

tèr,dieèérſehrzärtlichliebte. Nichtskonnte.

ihmempfindlicherſeyn,nichtsihnleiderwieder.
tt:

;

ï
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îndieSchivermuthverſenken,zuderex von Na-

tureinenHanghatte.Jn dieſemZuſtandſchrieber
(neunreiniloſe(Kinſamkeiten,diezwardemPlané
nachèbenſofehlerhaft,alsdiegereimten,aber
inderSpracheungleichſ{hdnerſind.Sereng,

unterwelchemNamen er ſeineMuttex béſingt,
iſthierungleichbeſſereingeflochten,alsFemire

‘injenen.Eine Mengeſ{dnerBildermachen
dieſeKinſamkeitenmannigfaltiger,als die er-

ſten.Die redendeingeführteSerena, Und dië

FictionvouGüſtavAdolph gebenihneneine

angenehmeAbwechslung.Die Sptacheiſtbe-
arbeitet,und die Hexameter- wohlklingènd.
Crognekſchi>tedies Gedichtkurzvorſeinem
Todè Bodmexn zu, dem es auſſerordentlichge:

fiel,und dères 1757 zuZurchdur HerrnGeß-

ner zum Druckbefödern,und miteínerVorre-
de begleitenließ.DiéſeLinſamkeitenhabendie

HerrnHuber (inder Choix des PoeſiesAlleiman-

des)und Nverdún (inRoquesnouveaureceuil)
ins franzöſiſcheüberſezt.Ein Ungénannter

überſétztèesunterdem Titel:l Youngallemarid,
ou lesSolitudesdu Bâron de C. 1772freyinBév-
ſen.Verſchiednevon CronegksmoraliſchenGe-
dichtenſtehen-inder Choix variédespoeſiesphi-

loſa-



 loſophiqueéet agreablestraduitesdé l’Angloiè
et deVAllemand, Avignon,1770. — Um eben

dieZeitmachteCronegkdenEntwurfzueinem
Wochenblatt,das er den Greis nennen wollte,

Ja dieſePeriodeſee ichauchdieachtgeiſt-

lichenLieder,diewir inſeinenWerken finden,
“undwovon einigein des HerrnZollikofer,und
andreneuere Geſangbüchergekommenſind.

UnterdieſenBeſchäftigungenward CronegF
vom Tode überraſcht.Jm Jahre1758am leß-

ten Abend des Jahresſtarber plôglihan den

Pocken. Erbereitete ichgleichbeim Anfang
ſeinerKrankheitzum Tode vor,und ſahihmmit
dev Standhaftigkeiteines Weiſenund eines
Chriſten«entgegen.Noch auf dem Todbette

ſchrieber an einenſeinerFreunde:„Und,wenn
„esaufdas Letteanköômmt,ſoglaubenSie,

ydaßJhrFreundMuthgenughabenwird,zuſa-
„gen:Tod, wo iſtdeinStachel?Hölle,woiſt
„deinSieg?“Er konntenichtandersſterben,
alser gelebthatte. YnſeinemTeſtamentver-

ordneteer, daßſeinezahlreicheBibliothekver-

kauft,und von demdarausgelöſtenGeldezwey
DeittelzweenſeinerFreunde,und ein Drittel

den Armen gegebenwerdenſollte,SeinFreund
_Uz
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Uzließ cin GedicßtaufſeinenToddruéén,das
er hernachin ſeineWerke aufgenommen.“Das|

Gedicht,dasHerrWeiße bey dieſérGélegen-
heitverfertigte,iſthèrnachinden drittenBand

derhamburgiſchenUnterhaltungengekommen,
HerrUz*beſorgtedieSammlung ſeiner

Werke,wodurchCronegksVerdienſteerſtall-
gemeinbekanntwurden.Sie führtden Titel:

Des FreiherrnFJ,F. von CrohegkSchriften,
zwey Octavbände,Anſpach1765mit désDich-
tersBildnißvon Bérnigeroth,und einerLe-

bensbéſchreibung,dieihhierbénusthabe.Jn
dieſerSammlungſtehenniehtmit,einproſaiſcher
BriefmituntermiſchtenVerſen,den‘manim
teutſchenMerkux 1754findet,undeinLiedauf
dieNacht,das ichîmMuſenälmanach1775bes
kanntgemachthabe.

*

E
SeineSchriftenzeugen‘vonſeinerKenntniß

derWelt, derſchdnenKünſte,‘ünd,‘wasdies
allestohſchätbarermacht,‘vönfeinervoktref-
lichenHerzen:

"

ErliebtédieKéligion,, Undtich-
tete ſeinLebenmadihrenVorſchriftenein.
Rechtſchaffenheitünd"Menſchenlicbèwären‘die
TriebfedernſeinerHandlungen.Nichtswar

aggenehmer,alsſeinUmgang. „SeineAnkunft,
: A à ſagt
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„fagtder Herausgeberfinir:Schriften, dreite-
“te Lebenund Bergnüúgénin dieGeſellſchaftaus.

„SeineGeſprächewurdenduréſeineausgebrei-
‘ztetenKenntniſſelehrreich,und durchſeinenteb-
„haftenWigreizendgemacht.Er warmitAn-
ſtandfröhlichernſthaft,ohùemürriſchzuſeyn,
„zuweilenſatiriſh,abetohneBitterkeit,¡aufer
‘,gégenelendeScribenten.

“
— Sichfelbithater

“folgendeGrabſchriftgemacht:
Wennſih einReimerunterſteht;

-

Und deines‘CxoñegksAſcheſ{<mäht,
So ſed‘deinAmt , ‘ſeilHerzzu ráchen
HierliegtxinJüngling7kannſtdu ſpreem
Der ſeines‘LebénsFurjéèZeit
UnſchuldgerMuſenSchèrzgétbeiht.1

Hätt”ihmdieParzelängresLebens
UñdmindérFllichtigkeitgegeben,

So würdenfeineSchriftenrein
Und kritiſchausgebeſſertſevn.

;

_
Die Nachweltwird ihnnichtwehrncüne#,
Unddièserträgter ohne Schmerz,
Doch, ſólltefieſeinHerzret kennens
So ſc<äßteſiegetvißſeinHerz

aid ¿_.

&KxXlIl



z7t

A
JoachimWilhelmvon Brawe.

aÎoachimWilheltüi von Brawe ward den
vierten Februar 1738 zu Weiſſenfelsgebohren.
SeinVater tar geheimerKammerräathanfangs
in Weiſſenfelſiſchen,dann in Kurſächſiſchen
Dienſten,ſeineMutter einegebohrnevon Heßz
berg. Aufder FürſtenſchuléSchulpforteges
ivann exdiéLiebézurGelehrſamkeit,dieihnau
aufdérUniverſitätbegeiſterte.Er verſäumtekeis
ne GelegenheitſicheineMengenüklicherKenntz

niſſezuerwerben,und man konnteihnzudenfrüh-
|

zeitigenGelehrtenrechnen.DieAltenliebteermit

auſſerordentlichemEnthuſiäsmusſolaserz.E.den

<zomerſießzehnmalhintereinander,dochnur in

derUeberſetzung,weiler dergriechiſchenSprache
nichtmächtigwar. SeineEinſichten,ſeineLebhaf-
tigkeit,ſeinangenehmerUmgang,und ſelnegu-
tenSittènerwarben ihm,alser zuLeipzigſti
dierte,die Freundſchaftder.HerrenLeſſing,
Kleiſt,Weiße,und Gellert,dieſeinénâtürz

licheME zudramatiſchenArbeiten noG
Ag 2

:

mehr
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mehr zu beſtärkënſuchten.HerrWeißewares
auch,derihnantrièb,-mit um den von Herrn
Uikolaiaufdas beſteTrauerſpielausgeſetten
Preiszu ſtreitenEr ſándteeinbürgerliches

Trauerſpielin Proſaund fünfAufzügen,der

Freigeiſt,ein,dasauc naGhermitdem Kodrus

alseinAnhangzu!der Bibliorhekder ſ{hónen

Wiſßenſchafren1758 abgedrucktwurde. “Daß
Zrawe den Freigeiſtzum StoffecinesTrauer-

ſpielswählte, geſchahaus eifrigerLiebefürdie
Religión.Wirklichrwoarcn auc dietragiſchen
Folgenvon dér Verachtunggegen die Religion

zuvornochnichtaufder.Bühnegezeigtworden.

DerFreigeiſt,der eineſ{i>li<heHauptperſon
“

einesTrauerſpielsſeynſoll,muß mehr cinUn-

glu>licher,alseinBöſewicht,ſeyn. Das er-

tereiſtauh wirklichhiereingewiſſerBlerdon,
dem ein Ungeheuer, das er fürſeinenFreund
hâlt,alleVorzüge,und ſelbſtdieRechtſchaffen-
Heitmisgdnnt.“Hierzukömmt , “daßKlerdon;
und ſeinVerführerHenleyNebenbuhlerwerden,
unddaßjenerſiégt.

*

Henley'sRacheiſtnun dié

grauſamſte„er raubtſeinemFreundenachund
. nac dieTugend, er verleitetihn,ſeinenVater
in diegróſteDürftigkeit= ſetzen„ er entzweit

: : ihn
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“ihn mit ſeinembeſtenFreunde,ſeinemSchiva-
“

ger Granville,und ſeinerFrauAmalia. Als

einerklärterBbſewichtfluchtetendlichKlerdon
"

an einenunbekanntenOrt, Und überläßtſichſeiz
nex Schwermuth.Granville kömmtmit Amä=-

lien,ſeinenFreundzurettén, undbririgtihm
die Nachricht.von dem TodeſeinesVaters.
Klerdon wird gerúhrt,aber Hènleyvernichtet
bald diegutenEindrückewieder,dieGranvil-

lensErzählunggemachthatte,endlichverheßt
er ihnallmähligſoſehrgegenGranvillen,

:

daß

dieſervon Henley,jedochauſſerdem Theater,etz

mordet wird. Klerdon wird hieraufvon ſeinen

Gewiſſenſoſehrbeunruhigt,daßer es Amalien

ſelbtentdeckt,‘er habeihrenBruderermordet.
Ex deklamirtmehrereScenenhindurch„ Und iſt

zweifelhaft,‘ober ſichſelbſterſtechenſoll,bis

Henleytriumphirendfommtz;nun erſtichtKlers-
don den Henley,und’dann ſichſelbſt,

:

Dieſer

PlanhateinigeAehnlichkeitmitdém Planevon

Noung'sTrauerſpiele,dieRache, Henleyiſt

hier,was bey Noung der Fanga,Klerdon,
was Don Alonzo,und Granville,was Don

Carlos.iſc.Henleyiftwenigerbeleidigt,als

A ſeineEiferſuchtiſt,wenigſtensim erſten
A3 Uxz
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Urſprung,edler,ſeineNach graufamer.Uesz
berhauptiſtHenleyein zu ſchwarzerKarakter,
erle<ztnah Rache, nichtalleinder Körper,
ſondernauchdie Seele ſeinesFeindesſollein

;

Opfer-ſeinerRachewerden,er willihnewigun-

glückli<hmachen.Ebendaheraberentſtehtein
großerWiderſpruchinſeinemKarakter,-er iſt
BerächterderReligion,und hältesdochfürdie -

grôſteRache,dieec an ſeinemFeindeausüben
kann,wennex ihndexewigenGlüefſceligkeitbe-

raubt,andreyWiderſprüchezu oeſchweigen,dis

ſeinHerzzu einemRâgelmachen, Klerdoniſt
im KontraſtmitHenleyeineallzuſchwacheSeele,
und manmuß ihnoftmehr verachten,alsbez

dauern, Sein aufwachendesGewiſſenkanndurch
eineeinzigeSpôttereydesHenley zum Still-

- ſchweigengebrachtwerden, <enleyſagtes ein-

5

mal imVorbeigehn,daßderEhrgeißKlerdon's

Hauptleidenſchaftſey,aber weder dieſe,noh
ſeineLiebezu AmatkieniſtſonderlichinHandlung
geſeßzt.AlleHandlungendesKlerdon würden

ſicherklärenlaſſen,wennman auchſeineFrei-
geiſtereybeySeiteſezte.Sonſthätteſichauseiz-
nem ſolchenvérmiſchtenKarakteretwas machenlaſt
ſen,wennéêrnurrichtigbeobachtetwordenwäre.

Grans
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Geanville ſollmitdenbeidenFreigeiſternkontraſti-
ren,und iſtdéswegenzueinemhöchſtvolllommnen-

Karaäktergemacht,aberauchdieſerKarakternicht-
immerrichtiggezeichnet;Amalia.iſteinemüßige.-
Perſon,dienur umeinereinzigenScenewillenein-

geſlochten-worden,die weder dur Handlungen,
nohKavakter-hervorſticht,unddurchihreSchwat-
haftigkeitbeſchwerlichwird. Die beidenerſten
Aufzúgeſchleichenträge-dahin,und ſindfaſtnur

mitder Expoſition-erfüllt.Sehrunwahrſchein«
lichiſtimvierten-Aufzugdielange Erzählung,
die.Klérdon kurznachvollbrachtemMord ma-

chenkann, WäredieſerMord auf derBühne
geſchehen,ſowärenwir au< von den langen
Reden des ſterbendenGranvillebefreitgeblie-
ben. - Oft ſcheintdieHandlungganz ſtillezu

ſcehn,Der Planiſtnichtganzarm an guten
Situationen,alleinev könntenochreicherdaran

ſeyn,oderwenigſtensſolltendieangelegtenSi-

tuationenbeſſerbearbeitetſeyn.Längſtwúnſ{-
te derLeſerdenſchwarzenHenleyvom Erdbodew
vertilgtzuſehn,aber dieshättedukchdieObrig-
‘Feit,oderdurcheinenFreundvon Klerdon ge-

ſchehenſollen.So aber muß Klerdon,da

“exſchonanfängt,ſeineVerbrechenzu béteuen,
BE Aa 4 ſich
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ſich.einesneuenſ{uldigmachen, und nun erfo-

dertes freilichdiedramatiſcheBerechtigfeit,daß

auchBlerdonſtirbt,derwegendesnoch,übrigen
“
Funken.von;Rechtſchaffenheitdas Leben, und

fürſcinebisherigenVergehungennur die-Stra-

fedesfolterndenGewiſſensverdienthätte.Das

LangweiligſtedieſesTrauerſpielsiſtdieSprache,
“

Sieiſtzwar nieunedel,- aber deſtoófterſchlep-
pend, gedehnt,geſhwägig,unkarakteriſtiſch)
deklamatoriſch,monotoniſh.Der Verfaſſer

war mehrzum poetiſchen,alsproſaiſchenDia-

loggebohren,daherartetſeinDialogauchhier
oftin-poetiſcheProſaaus; und indieſerhôrt

man.die.tragiſchenHeldennochungernerharan-

guiren, alsinwirklichenVerſen.Mehr wegen

derSprache,alswegendes ernſthaftenFnnhalts
urtheilten-dieKunſtrichter,daßdieſesStückſich
beſſerleſen,alsvorſtellenlaſſenmüſte,wieesdann

_ auchnurſeltengeſpieltworden,Sonſtmachtees
beyſeinererſtenErſcheinungvielesAufſehen,bey

einigenwegen „ſeinesmoraliſchenJnnhalts,bey
einigen,weilesdieleineZahlbúrgerlicher-Trau-
erſpielevermehrte,beyeinigenwegen desdamali-

gengroßenMangelsanOriginaltrauerſpielen,bey
einigen,weilesmitum denPreisgeſtrittenhaite.

A
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Ehe nochBrawe die EntſcheidungderBerliner

KunſtrichterüberſeinenFreigeiſterlebte,befeuerz
teihnſeinEnthuſiasmusfürdieBühnezu einem

neuen Unternehmen,undman muß überdenun-

gleichhdhernFlugerſtaunen,denſeineMuſeinei:
nem neuen Trauerſpielnahm. Mankenntdieſen
Dichtergarnicht,w:nnmanihnnichtaus-ſeinem
Brucus kennt,Exgiengvon dem bürgerlichen
Trauerſpielzudem heroiſchenüber,das man dazu-
mal no fúr das non plusvltraderMelpomene

Hielt.DiemeiſtentragiſchenDichter,ſagtJohnſon
inderVorredezum Shakeſpear,habendieBühne
_mitKarakterenbevdlkert;dergleichenman imLeben
niegeſchn,habenſieeineSpracheredenlaſſen,der-

gleichenman ſonſtnichthdrt,habenſicvon Dingen
“

ſprechenlaſſen,dieimgewöhnlichenUmganggar
nichtvorkommen, DurchüberſpannteKaraktere,

durchromanhafteTugendenund Laſter,durchüber-

menſchlicheThatenſuchenfie,wiedie:altenRoma--
nenſchreiber,durchRieſenoderZwergeAufmerk-
ſamkeitzu-erregen,Nichtskonnteaberfreilich

mehrdiePhantaſieeinesſofeurigenJünglings,
wie Brawe, reizen,undman muß esihmalſooer

zeihn,daßer ſicheinenſolchenStoickerinGrund-

es undHandlungen, wieBrutus war,zunr
| Aa SF Rigs



/

878 y
-

Heldenwählte, zumal da wir den unnatürlichen
Karakter deſſelbenüberden ſchönenSituationen

vergeſſen,diedieſesStúckvor dem Freigeiſts
“

voraushat. Brutus ſollna<dem Zweckedes
DichtersdurchſeineBaterlandsliebeintereßiren.
Aber zugeſchweigen,daßder römiſchePatriotis:

mus, ganz anders,alsdergriechiſche,zu ſehr
__ an Herrſcbegierde,Ehrſucht,und Großſpreche-

rey gyänzt,ſowerdenwirdurchdieſtoiſcheApa-

thie,womit ſi<Bruxus aufopfert,mehr bez

táubt,als geruhrt,DieBerläugnungallerna-

tuxlichenEmpfindungen, undſelbſtderväterliz
chenZärtlichkeit,dieſ{nddeVerachtungdes

Friedens,dieWut gegen dieFeinde,derſtoiz
ſ{@Selbſtmordmachenuns gegen den Brutus

unempfindlih.Ja,der großeMann ſcheintoft
in den Prahlerzu verſhwinden,wie er dann

nochſterbendeinelangepráchtigeHaranguehält.
_Brawe hatunſtreitigden Karo desAddiſonda-

bey vorAugengehabt,und man. müſteSan
ihm loben;daßev ſicheineaEngländerzum Mus-

*

ſcervorgeſtellt,wenn dieſeNation keingrößeres
tragiſchesGeniebeſäße.Darinnen unterſchei:
det ſichBrutusvon Kato, daßerdieGötterum

Verzeihungbittet,daßerſeinenTodbeſchleunige,
Aber
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Aber ich zweifle, daß diesdem Karakter eines

Stoikersangemeſſenſey,- ob ichgleichſonſtden

ſtoiſchenSelbſtmordfürgrößreFeigheit,als

Heldenmuthhalte. So möchteichesauchfaſt
dem Bruxus fürFeigheitauslegen,wenn er,

ſobaldesunglü>li<geht,ſichin ſeinZeltzu-
rücézieht,hiereineZeitlangſ{watt,und ſich
dann wie einVerzweifelnderin die Schlacht,
und endlichin ſcinSchwerd ſtúrzi,UTarcius
intereſſirtweitmehe, alsBrutus , ex, derden

Brutus wegen ſeinerTugendenliebt,ohne zu

wiſſen,daß es ſeinVater iſt,und ob ex ihn

gleichimmer vom Publiusaufshâßlichſteab-

ſchildernhört,der muthigefeurigeJüngling,
der fürſeinenvermeintenVater den Publius
allesthut,aber dochauchdieStimme der Na-

tur hórt,wenn ihm jenerdieunmenſchlichſten

Rathſchlägegiedt,der dieunſchuldigeMaſchine

zu-ſeinesVatersBerderbenſeynmuß, der alle

andre Empfindungendem kindlichenGehorſam
aufopfert,um — ein Vatermörderzu werden.

EifriginderFreundſchaft,zärtlichinder kind-

lichenLiebe,geräther dur ſeineTugendenauf

Wegedes Verderbens,AlscinbiegſamerJúng-
lingläßtex ſicherſtzu einerLiſt,und endlichzuu

A grôſten
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_gró�ten Verräthereybereden.“Endlich treibtihn
die Verzweiflungüber das begangne Berbrechen,
ſichſelbſtzu ermorden. Aber,da Brutusſich
ſelbſtentleibthat,ſo wäre zu wünſchen,daß
Miarciusam Lebenbliebe,oder,da ſetSelbſtz
mordraſcheUebereilung,nicht-ſtoiſcheEntſchlieſ--

“ ſungiſt;daßer vorherwenigerdeklamirte.Mar-
ciusgleichtdem.Juba desAddiſon,und Publius

_demSempronius,Publiusiſt’einUngeheuer.
Publius,der den Feindnicht,ſeinerPerſon,ſon-
dernſeinesStaatesſoſehrhaßt,daß er?deſſen.

Sohn im Hayn, den:Furiengeweiht,ſeinem

_Vaterden.Untergangſchwörenläßt,der nach

blutiger-Rachedürſtet,und des VatersMiſſe-

that:nocÿam Sohnerâcht,derRom ſelbſtden
- Untérgangſ{wört,und den Stolz der-Römer

demüthigenwill,um. ſeinemeignenunermeſß-
lichenStolze.einOpferzu bringen,der dieganz

zeNatur aufruft,ſeineLeidenſchaftzubefriedi

gen, deres dem Brurus ſelbſtentdeckt,daßſein
Sohn noch lebt,und daß ſeinLeben:der

“Preisdes Friedensſeyn-ſoll,der aus dem

Sohn: ein:Werkzeug:von dem. Verderben

des Vatersmacht,derſterbendnoh dem B-u-

tus ſeinen:ſchwarzenPlanfrohlockenderzählt,
dieſen



dieſerPubliusiftein abſcheulicherKarakter.

Auſſerihm,Brutus, und Marciusſinddie

übrigendreyPerfonennur ſchwacheNébenróllen.
UebrigènsſinddieKarakterehierungleichbeſſer
ausgeführt,als im Freigeiſt,dieSituationen

ungleichrührender,und ungleichbeſſerbenußt,
alsdort. Publius,derFriedensvorſchlägethut,
um ſichmit dem Marcius widerden Brutus

verſchwdrenzukênnen,dieWahl,dieMarcius

hat,gegen ſeinenVater,oderſeinenFreundzu
Fäâmpfen,dieWahldes Brutus zwiſcheneinem

fürchterlichenKrièg,und einen ſ{impflichen

Frieden.Der Kämpf.derväterlichenLiebemit

der Liebedes Vaterlands,dieWahl zwiſchen
Meineid,Vatepmord, und den Untergangdes

Freundes,dieScenezwiſchendem Brutus,dem

man den Marcius verdächtiggemachthat,und

den Marcius,derſi ſ{uldigweiß,und ſich
gernfür ſ{uldigerklärte,Yrutus durchdes

MarciusVerräthereybeſiegt,Yrutusdurchden

ſterbendenPubli::sbenachrichtigt,daßderBerz

râtherſeinSohnſey,Marcius vollerBerzweifz
lung,Brutus, der inſeinSchwerdfällt,indem
ihnſeinSohn ermorden wollte,und"ihmſelbſt
dieGrdßeſeinesVerbrechensentde>t,désſterz

:

bens
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bende Brutus ZuſammenkunftmitſeinemShs
ite,Marcius vollerNeu, der ſeinemVater durch
ſeineGegenwartdas Herz zerreißt,ihn bald

rei6t;inDonnernzu reden,‘baldihnthräiüend

zu umarmen,derſterbendeBrutus ſelbſtvom

Anton bewundert,Marcius, der fichſclbſters

ſticht— wie vielrührendeAuftritte,wie {ón

angelegt;wie vortreflichausgeführt!Ein groſe-

ſerVorzugdiefesStücksliegtin der Sprache,
nichtblosiùglüflicherVerſiſikation,ſondernin

der ſtarkenund blühendenPoeſiedes Stils:Ere

habneGèſinnungen,dieim ganzenTrauerſpiele
Herrſchen,erfoderaerhábneSprache,undBraz
wens Stilentſprichtihnenvolllommen: Er

hatteſichepiſcheHeldengewählt,und ſoiſtauch
der Ausdruckepiſch, Heroismusbeſeeltdas

ganzeStück;und Ma iſtſoheroiſch,
daßſieoftnur dialogirteÉpopeezu ſeynſcheint;
AlleſeinePerſonenſprechenglänzend,nachdrück-
lich,gedrängt,und beredt, Manſiehtaus vic-

lenStellen,daßihm dieSpracheder A�ecten
nichtunbekanntwar, aber davon ſcheinter nicht

Âberzeugtgeweſenzuſeyn,daßdas Pathosmehr
in derHandlung, als in derSpracheliege;¡daß
der Dolchder Ms mehrWirkungthues

als
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als ihr Kothurn. BrâwensJugend mü��en wir

es verzëihen,wenn er zutweilénin geſ<müd>ten
Redenüberſtrdmt,dieauſſerdem Trauerſpiele
ſehrſ{bùſeynwürden,wennèr zuweilenmehr
ſtolzirt, ‘alseinenmännlichenSchrittfortgeht;
mehrſchimrnert,alserwärmt„mehr das Ohr,
alsdas HerzderZuſchauererſchüttert»Kühn-
HeitdesAusdrucks{ſtimmer Ruhm fürihn,dà
zu dén’damáligenZeitenméhrMuth dazuerfo-
dertwurde,alsjétt,diefeièeliheSprachewird
durchdie-harmöniſchenJamben ñoc<feierlicher;
dieerauchzuerſtUnteruns verſuchthat,cheſie

nochdeñ tragiſchenDi@tern.von ünſeënKunſt-
richternwaren ‘empfohlenworden. Als 1275
HBruruszu Wien vorgeſtelltwurde,ſ{riehHers.
von SohmenfelseinefreimürhigeErinnerung
‘an dietéutſcheSchaubühneüber dieVorſtellung
des Brukus; wo auchmáänrhefeineBemerkutig
úberdas Stückſelbſtgemachtwurde.

Dieſes.Trauerſpielbeweißtvorzüglich,daß
Brâideinéhkzeleiſtéthat;alsderfähigſteKopf
vor dem zwanzigſtenJahrleiſtenkonnte.Jn éi-

neni ſolchen“Altexſihzu derErhabenheitdes

Trauerſpielsemporſchivingèn,ſoglücklicheEr-

findungenAS dieLiebenichtalleinnit als

« Trieb?
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Triebfeder des Trauerſpielsbrauchèn,ſondern

ſogarialleweiblicheRollendarausverbannen,die
rührendſtenSituationen-anlegen, ſichſelbſteiñe

tragiſcheSpracheſchaffen— diesallesleiſtete
einJüngling:nochvor ſeinemzwanzigſtenJahre.
Der ungenannte

-

HerausgeberſeinerWerke

(Trauerſpieledes Herrn Ÿ. W. von Bratve,
“

Berlin,1768)hatdaherNet, wein er aus?

ruft:„Was hätteeinfeuriger,‘und’ſofleißiger
„DichterunſrerBühnè‘nichtfürEhremachen

_„kónnen,wenn er längergelebt-hätte!“
Aber 1958, als er ebenſeinèakädemiſchèn

Studienvollenden,und dieStelleeinesRegie-'
“ rungsräâtheszuMerſeburgantretenwollte,über-

fielenihnzuDrésden,wo er ſeineElternbeſuch:

te,dieBlattern.Sie konntennichtzum Aus-

bruchékommèn , und ſoſtarber denſiebenten

Aprilan einethigigenKrankheit.DieHofnung,
| diedieNationvon ſeinemGenie hegte,dienté

"alſonur dazu,GausgiciRs zu
sMacho

ì
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